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D. Abſicht bey der Herausgabe dieſer hier mitge⸗ 


theilten hoͤhern Grade der Illuminaten iſt nicht, 


die Neugierde des Publicums, das fie noch nicht ge⸗ 
druckt geleſen hat, zu befriedigen, ſondern daſſelbe 
auf die darin enthaltnen, den Voͤlkern wie den 
Sürften gleich gefaͤhrlichen Grundſsͤtze dieſer vor⸗ 
geblichen Welt⸗ Reformatoren, im Grunde aber 
herrſchſuͤchtigen Welt Umwoͤlzer, aufmerkſam zu ma⸗ 
chen. Dieſes iſt bey den gegenwaͤrtigen Zeitlaͤuften 
um ſo noͤthiger, je gewiſſer ſo manche Leute aus 
allen ihren Kraften bemuͤht ſind, die in dieſen 
Graden aufgeſtellte verfaͤngliche Theorie in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen, alle geheiligte Bande der Menſch⸗ 
heit zu zerreißen, friedliche Bürger durch Schimaͤ⸗ 
ren von allgemeiner Freyheit und Gleichheit ge⸗ 
gen ihre gute Obrigkeit zu empoͤren, Staatsverfaſ⸗ 
ſungen, bey welchen, ungeachtet der allen menſch⸗ 
lichen Anſtalten anklebenden Unvollkommenheiten, die 
Voͤlker moͤglichſt glücklich waren, umzuſtuͤrzen, die 
Sitten zu vergiften, alle Religion auszurotten und 

alle 
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alle moͤgliche Greuel der Verwüͤſtung uͤber ehemals 
geſegnete Gegenden herbeyzufuͤhren. 


Das Publicum ſahe hier die letzte und vor⸗ 
nehmſte Quelle, aus welcher alle die bisherigen Un⸗ 
ruhen und Zerruͤttungen gefloffen find. Hätten die 
im Finſtern ſchleichenden Verbuͤndeten nicht die un⸗ 
ſelige Geſchicklichkeit gehabt, ſich vor rechtſchaf⸗ 
nen Staatsbuͤrgern zu verbergen, Miniſter und Re⸗ 
genten einzuſchlaͤfern, und dadurch von Gegenanſtal⸗ 
ten zur rechten Zeit abzuhalten, und dagegen ihre ver⸗ 
derblichen Grundſaͤtze, ſowohl durch Schriften ohne 
Zahl, als auch vornemlich durch Unterredungen und 
durch Geſellſchaften mancherley Art und unter man⸗ 
cherley Masken, ungehindert unter alle Klaſſen von 
Leuten zu bringen: ſo waͤre die Welt noch ruhig, und 
die Verbeſſerungen, die von Zeit zu Zeit noͤthig 
ſeyn duͤrften, wuͤrden ordnungsmaͤſig geſucht, und 
eben ſo nach Moͤglichkeit bewilligt worden ſeyn; ſo 
haͤtten die Unruhſtifter nachher, als ſie ſich zum 
Theil oͤffentlich zeigten, nicht ſo vielen Eingang ge⸗ 
funden; ſo waͤren die Rheinlaͤnder von Verraͤthern, 
von der Verführung durch tolle Vorſpiegelungen, 
von erkuͤnſtelten oder auch erzwungnen Empoͤrun⸗ 
gen gegen ihre rechtmaͤßigen Obrigkeiten, und von 
allen denen hiermit verbundnen Abſcheulichkeiten frey 
geblieben; fo hätte ſelbſt Frankreich das Gluͤck ges 

habt, 
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habt, die Abſchaffung der dort herrſchenden Mis⸗ 
braͤuche zu erhalten, ohne in das ſchauderhafteſte 
und noch nie geſehene Elend geſtuͤrzt zu werden: 


Trojaque nunc ſtaret, Priamique arx alta maneret! 


Man leſe den in der Wiener Feitſchrift *) ſo 
betittelten wichtigen Aufſchluß über eine noch 
wenig bekannte Veranlaſſung der Franzoͤſiſchen 
Revolution; und urtheile! denen zu gefallen, welchen 
dieſes Journal, das die Verbuͤndeten auf alle Art 
zu unterdruͤcken ſuchen, noch nicht zu Geſicht gekom⸗ 
men ſeyn mag, habe ich den folgenden Auszug bey⸗ 
gefuͤgt, in der Ueberzeugung, daß derſelbe hier an 
der rechten Stelle ſtehe, Wer das ließt, der merke 
darauf! 


Der ungenannte Verfaſſer dieſes Aufſatzes, wel⸗ 
cher dem Herausgeber der gedachten Zeitſchrift von 
zuverlaͤßiger Hand, wie er ſagt, mitgetheilt worden, 
ſpricht zuerſt von ben bekannten Urſachen dieſer bey⸗ 
ſpielloſen Revolution, und ſetzt dieſelben theils in 
dem Elend des Volks, den ungeheuern Erpreſſungen, 
dem Verfall der Finanzen, dem Druck der Deſpotie, 
dem Miniſterial- und Adels-Deſpotismus; theils 
in der falſchen Aufklaͤrung und der öffentlichen Her 
abwuͤrdigung der Religion und Tugend, vornemlich 

in 
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in Schriften. Hierauf koͤmmt er auf eine dritte, 
bisher noch nicht bekannte Urſache, welche er in der 
Einmiſchung Deutſcher Illuminaten findet, wo⸗ 
durch die ganze Maſchine den Hauptſtoß zur Bewe⸗ 
gung erhalten habe. Es verlohnt ſich der Muͤhe, 
‚feine eigne Worte hieruͤber anher zu ſetzen. 


„ Ob indeſſen die Franzoͤſiſche Revolution durch 
jene Staatskrankheit, und das durch eine uͤble Rich⸗ 
tung der Literatur angerichtete Verderben der Reli⸗ 
gion und Sitten ſobald zu Stande gekommen waͤre 
(und daß ſie zu fruͤhe und uͤbereilt ausgebrochen, 
und einer unzeitigen Geburt gleich iſt, geſtehen ſchon 
viele ihrer vormahligen eifrigſten Bewunderer ein) 
wenn nicht ein Drittes hinzu gekommen waͤre, das 
ſie eigentlich zum Ausbruch gebracht? dieß bezweifle 
ich ſehr. Und dieſes Tertium interveniens? *hier 
iſt es, ſo unwahrſcheinlich und unglaublich es man⸗ 
chem duͤnken wird, und ſo ſehr auch aus ganz guten 
Gruͤnden es manche geradezu ableugnen werden. 


„ Vermuthlich werden die Leſer dieſes Aufſatzes 
ſich noch aus der Berliniſchen Monatsſchrift von 
1785 einer Freymaurer Parthey erinnern, an deren 
Spitze damals die Herrn Martin, Willermoz, Chap- 
pes de la Henriere, und andre ſtunden, und welche 
den Nahmen der Philaleten Chevaliers bienfaifans, 
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und auch denjenigen des Amis reunis führte. Das 
ſchwaͤrmeriſche Syſtem dieſer Parthey kan man 
aus den Büchern des Erreurs etc. kennen lernen, und 
Mercier ſagt im Tableau de Paris, daß junge 
Schwindelkoͤpfe demſelben angehangen. Im Jahr 
1788. gieng in dieſer Loge des Amis reunis eine 
große Veraͤnderung vor, durch welche die Anhänger - 
derſelben aus Philalethen!i in Philopſeuden, aus Che- 
vallers bienfaiſants i in Chevaliers malfaiſants, aus 
Amis reunis in Ennemis reunis verwandelt wurden. 
Zween Deutſche, die unter den Illuminaten anſehn⸗ 
liche Stellen bekleideten, und ganz fuͤr das ungeheure 
Project ihres Ordens eingenommen waren, durch 
eine vorzunehmende Weltreformation der bisheri⸗ 
gen Religions und Staats ⸗Verfaſſung eine ans 
dere Geſtalt zu geben, Sürften und Pfaffen, als 
die digentlichen Hoͤſen entbehrlich zu machen und 
abzufchaffen, die natürliche und allgemeine G leichheit 
unter den Menſchen herzuſtellen, und ſtatt des Chri⸗ 
ſtenthums eine philoſophiſche Religion einzuführen, 
kamen ungefaͤhr um dieſe Zeit nach Paris. Die ei⸗ 
gentliche Abſicht ihrer Reiſe dahin war, wegen des 
Wagnetismus, der damals viel Laͤrm machte, Nach⸗ 
richten einzuziehen: vielleicht mochten ſie auch den 
Auftrag haben, ſich nach den Verhaͤltniſſen zu er⸗ 
kundigen, in welchen, wie man noch damals auf 
Veranlaſſung der Berliniſchen Monatsſchrift hin und 

wieder 
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wieder glaubte, die Jeſuiten mit den Freymaurern, 
und vorzuͤglich denen, die ſich Amis reunis nannten, 
ſtehen ſollten, und etwas aufzuſuchen, was zur Beſtaͤr⸗ 
kung jener ſchon wankenden Hypotheſe dienen koͤnnte. 


Wer den mehr als fanatiſchen Proſelytenma⸗ 
cher⸗Geiſt des Illuminatismus kennt, wird es nicht 
befremdend finden, daß dieſe beyden Maͤnner, als ei⸗ 
frige Illuminaten, die Gelegenheit genutzt, die ſich 
ihnen darbot, ihr Syſtem auch auswaͤrtig zu ver⸗ 
breiten. Da die Loge des Amis reunis Alles ſam⸗ 
melte, was von andern Freymaurer-Syſtemen nur 
in der Welt aufzutreiben war, ſo war ſchon dadurch 
dem Illuminatismus der Weg in dieſelbe gebahnt. 
Es waͤhrte nun auch nicht lange, ſo ward dieſe Loge 
nebſt allen die von ihr abhiengen, mit dem Illumi⸗ 
natismus impraͤgnirt. Ganz als weggewiſcht war 
nun das bisherige Syſtem derſelben, ſo daß auch 
von dieſer Zeit an der Nahme der Philaleten ſo ganz 
verſchwunden iſt, als ob er mie geweſen waͤre, und 
an die Stelle der vormahligen kabbaliſtiſch⸗ magi⸗ 
ſchen Schwaͤrmerey tratt nunmehr die philoſo⸗ 

phiſch politiſche. 


Dieſe ungeheure Metamorphoſe iſt Beſtaͤttigung 
des bekannten Grundfatzes, daß der Schritt von eis 
nem Extrem zum andern der kuͤrzeſte iſt. In einer 
jeden dieſer ſo umgewandelten Logen entſtand nun 

ein 
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ein Comité politique, das ganz damit beſchaͤftigt 
war, Maasregeln zu ergreifen, um den großen Plan 
(le grand Oeuvre) einer allgemeinen Religions⸗ 
und Staats Umwälzung ausführen zu koͤnnen. 
Zu dieſen Comités politiques gehörten La Fayette, 
Condorcer, Pethion, Mirabeau, Paine, Monſieur 
Egalite und andere, kurz die vornehmſten Haͤupter 
der Revolution; und in denſelben ward der Plan 
gemacht und durch die aͤußern Werkzeuge ausgefuͤhrt, 
der ſo unſaͤglich vieles Ungluͤck im Gefolge gehabt, 
deſſen Ende wir noch nicht abſehen. Waͤre von die⸗ 
ſer Seite nicht der letzte und kraͤftigſte Stoß gege⸗ 
ben worden, ſchwerlich wuͤrde die Revolution, ſo 
ſehr ſie auch durch jene beyden zuerſt angefuͤhrten 
Umſtaͤnde vorbereitet war, ſchon in Frankreich aus⸗ 
gebrochen ſeyn. 


Nicht die Franzoſen ſind die Erfinder dieſes 
großen Entwurfes, die Welt umzukehren, dieſe 
Ehre kommt den Deutſchen zu. Den Franzoſen 
gehoͤrt die Ehre, daß ſie mit der Ausfuͤhrung den 
Anfang gemacht und was damit im Gefolge, und 
wie ihre Geſchichte zeigt, ganz im Genie dieſes Volks 
war, Kopf abſchneiden, Intrigiren, Morden, Sen⸗ 
gen und Brennen, und — Menſchenfleiſch freſſen. 
Aus den in Deutſchland entſtandenen, und noch ganz 
und gar nicht verloſchnen, ſondern nur verborgen 

und 
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und um deſto gefaͤhrlicher fein Weſen treibenden Il⸗ 
luminatismus find die Comités politiques ent⸗ 
ſtanden, die dem Jacobiner⸗Club fein Daſeyn 
gegeben. 


Sollten manche, die dazu ihre guten Gruͤnde 
haben moͤgen, dieſes fuͤr unwahr erklaͤren; ſo wuͤr⸗ 
den ſie wohl thun, uns zu erklaͤren, woher die große 
Uebereinſtimmung komme, die zwiſchen dem Jaco⸗ 
binismus und Illumingtis mus nicht nur in Grund⸗ 
ſaͤtzen, ſondern auch ſogar in gewiſſen aͤuſſern Din⸗ 
gen angetroffen wird, als da in ihren Clubs diejeni⸗ 
nigen, die reden wollen, nach Freymaurer⸗Art ums 
Wort bitten, wenn zwiſchen dem Jakobinismus und 
der durch Illuminatismus verunſtalteten Maurerey 
gar keine Verbindung iſt? Alle andere Revolutionen 
in der Welt haben nur blos auf das Reich Bezug 
genommen, worinn ſie entſtanden ſind: dieſe hat die 
Umwaͤlzung der ganzen Welt zum Augenmerk. Iſt 
das blos Character der Franzoſen, uns wie vormahls 
ihre Moden, nun auch ihre Freyheit zu ſchenken; 
oder iſts nicht vielmehr Ausfuͤhrung des Plans einer 
allgemeinen Welt ⸗-Umkehrung, den der Illumi⸗ 
natismus zuerſt ausgeheckt? Woher kommts, daß 
das ewige Lied der Jakobiner von allgemeiner Jrey⸗ 
heit und Gleichheit, von Abſchaffung der Könige 
und Fuͤrſten als der kleinen Tyrannen, und ihre ges 

walt⸗ 
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waltſame Unterdrückung der Prieſterſchaft, und 
alle Schritte zur Vertilgung des Chriſtenthums und 
Einfuͤhrung einer philoſophiſchen Religion, wobey 
einem jeden Mauvillons, eines bekannten Illumi⸗ 
naten Aeuſſerungen uͤber das Chriſtenthum, und 
diejenigen die Knigge, Campe, und andere über 
Staat und Religion vorgetragen, einfallen; woher 
kommts, ſage ich, daß dieſes alles mit dem, was 
man in den Originalſchriften der Illuminaten 
findet, ſo genau uͤbereinſtimmt, wenn keine Ver⸗ 
bindung unter beyden iſt: woher hat der Jakobinis⸗ 
mus allenthalben auch in den entfernteſten Gegen» 
den ſo viele Anhaͤnger; und wie iſt es zu erklaͤren, 
daß dieſes gerade ſolche ſind, die mit dem Illumi⸗ 
natismus, ſo weit man nachſpuͤren kan, in gewiſſen 
Verhaͤltniſſen geſtanden? Das: les beaux genies fe 
xencontrent! iſt nicht genug zur Beantwortung.“ 


„ Ob es uͤbrigens der Mühe werth ſey und 
wichtig und nothwendig, daß Fuͤrſten und Obrig⸗ 
keiten aller Arten auf alle geheime Aſſociat ionen, 
und ſollten fie auch nur blos als Leſegeſellſchaften 
exiſtiren, oder ſich den unſchuldigen Namen eines 
litterariſchen Jirkels geben, und alſo eine ge⸗ 
wiſſe Publicitaͤt affectiren, ein wachſames Auge zu 
haben, will ich jedem zu beurtheilen anheim ſtellen. 
Außerdem, daß die Regenten die große Verpflich⸗ 

tung 
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tung haben, das Eigenthum ihrer Unterthanen zu 
beſchuͤtzen; und das Koſtbarſte iſt ihre Religion 
und bürgerliche Ruhe, und fie gegen heimliche 
Meuchler zu ſichern, hat die Franzoͤſiſche Revolu⸗ 
tion und die Geſchichte der Uebergabe von Mainz 
an die Franzoſen leider! zu ſehr beſtaͤrkt, was in 
der Franzoͤſiſchen Ueberſetzung der geheimen Briefe 
über die Preußiſche Staatsverfaſſung in der Vor⸗ 
rede geſagt iſt: Ce n'eſt pos une ligue impuiſſan- 
te, qu'une Conjuration des Philoſophes armes 
pour (contre hätte es aufrichtiger heiſſen ſollen) 
la vérité. | 


„Mir iſt's genug, diefe wichtige Sache in An⸗ 


regung gebracht zu haben, und ich ſchließe damit, 
daß ich ſage: 


Dixi et ſalvavi animam meam! % 


ILLV- 


ILLVMINATI 
Dritte Klaſſe 


IJ. Kleine Myſterien. 


A. Kleiner Prieſtergrad. Presbyter. 


achſtehende Abſchrift iſt mit einem von 
den Erl. Obern documentirten und bea 
ſiegelten Exemplare vollkommen gleichlautend, 
welches hiermit durch Vordruͤckung des Siegels 
der zweiten Deutſchen National-Inſpection 
bekraͤftiget wird. Edeßa 1152. Jezdedj. 


Philo. 


4. 80 


4 Eins 


Einleitung 


Waun ein Schottiſcher Ritter in dieſen Grad des he 
bern Ordens aufgenommen werden ſoll, fo muß derſelbe 


1) als Minerval gezeigt haben, daß er ſich derjenigen 
Wiſſenſchaft, welche er ſich zu feinem Lieblings fach 
gewaͤhlt, mit Ernſt gewidmet, und in derſelben keine 
gemeine Fortſchritte gemacht habe, als woruͤber er 

Proben ablegen, und eine Aufgabe beantworten muß. 


2) Muß er ſich in den folgenden maureriſchen Graden 
den Beyfall feiner Vorgeſetzten erworben, folglich 


a) feinen Verſtand aufgeklaͤrt, 
b) fein Herz gereinigt, 
e) feine Sitten gelaͤutert, 
a) dem O. nuͤzliche thaͤtige Dienſte geleiſtet haben. 
20 Ex 
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3) Er wird ſodann entweder vom Praͤfect des Kapitels, 


1 
— 


welcher immer dieſen Grad hat, und die Verſamm⸗ 
lungen deſſelben nach Gefallen freguentiren kan, dem 
Provinzial⸗Obern empfohlen, oder durch den Deca⸗ 
nus zur Beförderung in dieſe Klaſſe in Vorſchlag ges 
bracht, oder von den hoͤhern Obern dazu ausdrüͤck⸗ 
lich ausgehoben. | 


4) Wenn die Einwilligung des Provinzials erfolgt iſt, 


fo beſtellt der Praͤfeet den Kandidaten zu ſich, eroͤf— 
net ihm den Entſchluß der Erl. Obern und fagt ihm: 
„Der Grad, den er nun erhalten werde, fuͤhre zur g 
hoͤchſten Stuffe des O. und werde nun fernerhin, 
wenn ſeine weitern Proben gut ausfielen, mit der 
Direction des untern Gebaͤudes nichts mehr zu thun, 
und er nicht mehr noͤthig haben, weder noch 
Verſammlungen zu beſuchen. 


s) Hierauf giebt er ihm die Addreſſe des Deranus der 


Provinz und traͤgt ihm auf, nachfolgende Fragen zu 
beantworten und an ſelbigen einzuſchicken: 


) Sind unfre jetzigen Welteinrichtungen der Beſtim⸗ 
mung, zu welcher der Menſch auf dieſe Erde ge⸗ 
ſetzt zu ſeyn ſcheint, angemeſſen oder nicht? Ers 
füllen z. B. Staaten, buͤrgerliche Verbindungen, 
Volksreligionen den Zweck, um derentwillen die 

A 2 Men⸗ 
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Menſchen dieſelben errichtet haben? Befoͤrdern die 

8 gemeinen Wiſſenſchaften wahrhafte Aufklaͤrung, 

wahre menſchliche Gluͤckſeligkeit; oder ſind ſie viel⸗ 

mehr Kindes der Noth, der vervielfaͤltigten Bes 

duͤrfniſſe, des widernatuͤrlichen Zuſtandes, Erfin⸗ 
dungen ſpitzfuͤndiger eitler Koͤpfe? 


b) Welche buͤrgerliche Verbindungen, welche Wiſſen⸗ 
ſchaften ſcheinen Ihnen zweckmaͤßig, und welche 
nicht? 


e) Iſt es wohl einſt anderſt in der Welt geweſen? 
Gab es nicht einen einfachern Zuſtand, und wie 
denken Sie ſich denſelben? 


d) Waͤre es wohl moͤglich, nachdem wir nun alle 
Nichtigkeiten unſerer buͤrgerlichen Verfaſſung durch⸗ 
gegangen, einmal wieder zu der erſten Simplicitaͤt 
zuruͤckzukommen, zu einer edeln Einfalt, die als⸗ 
denn um deſto dauerhafter ſeyn wuͤrde, da ſie mit 
den Erfahrungen aller Art von Verderbniſſen aus⸗ 
geruͤſtet, das Menſchengeſchlecht in einen ſolchen 
Zuſtand ſetzte, in dem ſich etwa ein einzelner 
Menſch befindet, der, nachdem er in ſeiner un⸗ 
ſchuldigen Kindheit unverderbt, beneidenswuͤrdig 
gluͤcklich geweſen, in den Juͤnglingsjahren von 
Leidenſchaften irre geführt worden, und alle Gea 
fahren kennen gelernt hat, dann in ſeinem gebil⸗ 

deten 
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deten Alter aus dieſen Erfahrungen practiſche Weide 
heit mit kindiſcher Unſchuld und Reinigkeit zu ver⸗ 
binden ſucht? ! 


e) Wie wäre es aber anzufangen, dieſe felige Periode 
und ein allgemeines Sitten-Regiment herbeyzu⸗ 
führen? Durch öffentliche Anſtalten, durch gewalt⸗ 
ſame Revolutionen, oder auf andere Art? 


f) Giebt uns nicht die reine chriſtliche Religion Winke 
dazu? Verkuͤndigt fie uns nicht einen ſolchen gluͤck⸗ 
lichen Zuſtand, bereitet ſie uns nicht dazu vor? 


8 Iſt aber dieſe einfache heilige Religion wohl dies 
ſelbe, welche jetzt die verſchiednen chriſtlichen 
Secten lehren, oder eine beſſere? 


h) Kan man dieſe beſſere Religion lehren? Würde 
wohl die Welt, wie ſie jetzt iſt, mehr Licht ertras 
gen koͤnnen? Glauben Sie, daß bevor unzaͤhlige 
Schwierigkeiten gehoben ſind, es etwas helfen 
koͤnnte, den Menſchen gereinigte Religion, hoͤhere 
Philoſsphie, und die Kunſt, zu ſeinem Vortheil 
ſich ſelbſt regieren zu koͤnnen, zu predigen? Haͤngt 
nicht die Entweichung dieſer Dinge mit unſern 
politiſchen und moraliſchen Verhaͤltniſſen ſo genau 
zuſammen, daß viel Menſchen aus uͤbel verſtandnem 
Intereſſe, und noch mehrere aus eingewurzelten 
Vorurtheilen ſich der Veredlung des Menſchenge⸗ 

ſchlechts 
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ſchlechts widerſetzen, weil fie an die alten Formen 
gewoͤhnt ſind, und was in dieſe nicht paßt, waͤre 
es auch noch ſo natuͤrlich, groß, edel, dennoch 
fuͤr unrecht halten? Wird nicht leider! jetzt alles 
menſchliche, allgemeine, dem perſonellen engern 
Igntereſſe nachgeſetzt? 


9 Muͤſſen dieſe Verderbniſſe alfo nicht nach und nach 
in der Stille gehoben werden, ehe man hoffen kan, 
jene goldnen Zeiten herbeyzufuͤhren; und iſt es 
nicht beſſer, unterdeſſen in geheimen Verbindun⸗ 
gen die Wahrheit fortzupflanzen? 


4 Finden wir Spuren einer ſolchen geheimen Lehre 
in den aͤlteſten Weisheitsſchulen, in dem bildlichen 
unterrichte, den Chriſtus der Ertöfer und Befreyer 

des Menſchengeſchlechts feinen vertrauteſten Schuͤ⸗ 
lern gab? Bemerken Sie nicht eine ſtuffenweiſe 
Erziehungs⸗Anſtalt von der Art ſchon von den 
älteften Zeiten her angebracht? 


Wei⸗ 
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Weitere Nachrichten von der Aufnahme in 
| dieſen Grad. 


| Wenn der Kandidat dieſe Fragen beantwortet und ſei⸗ 
nen Auffa an den Decanus eingeſchickt hat, fo berichtet 
dieſer desfalls an den Provinzial nebſt Ueberſendung der 
Antworten, und von demſelben wird beſtimmt / ob er jetzt 
aufgenommen werden, oder einige (die Denckungsart noch 
naͤher entwickelnde) Fragen beantworten ſoll, woruͤber 
ihm denn Beſcheid gegeben wird. 


Soll der Schottiſche Ritter zu den kleinen Myſterien 
eingeweiht werden, ſo wird ihm fruͤh genug die Zeit der 
Synodal⸗Verſammlung bekannt gemacht (von der Sy⸗ 
node wird nachher gehandelt werden). 


Sind die Presbyter an dem Orte angekommen, und 
befindet ſich der Kandidat auch daſelbſt; ſo wird Tag und 
Stunde der Aufnahme veſtgeſetzt; da die Aufnahme fehe 
viel Zeit wegnimmt, fo muß früh des Nachmittags damit 
angefangen, aber wie ſichs verſteht, jedes Zimmer dunkel 
gemacht werden. g 


Der 
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Der Kandidat wird mit verbundnen Augen in eine 


Kutſche geſetzt, und von einem Freunde begleitet durch 


allerley Umwege bis vor das Haus gebracht (inſofern dieß 


ohne Aufſehen zu erregen geſchehen kan, und es zu einer 
Jahrszeit geſchieht, da es nicht früh dunkel wird). 


Man laͤßt ihn ausſteigen und führt ihn bis vor die 
Thuͤr des erſten Zimmers. Da bedeutet ihn ſein Freund, 
nachdem er ihm die Augen aufgebunden, er ſolle ſtehen 
bleiben, bis man ihm zurufen werde, daß er in das Zim⸗ 
mer tretten ſolle. Vorher aber muß er die Ritterſchuͤrze 
und das Andreaskreutz anlegen, den Hut aufſetzen und 
den entbloͤßten Degen in die Hand nehmen, worauf ihn 
dann ſein Freund verlaͤßt und zu den uͤbrigen Prieſtern geht. 


Nach einiger Zeit wird dem Ritter durch eine unbe⸗ 
kannte feyerliche Stimme zugerufen: Tritt herein, Ver— 
waiſeter, die Vaͤter rufen dich, tritt herein! und vers 
ſchließ die Thuͤr hinter dir. (Der Kandidat thut das). 


Nun tritt er in ein Zimmer, welches prächtig er⸗ 
leuchtet und roth, koſtbar tapeziert iſt. Im Hintergrunde 
ſieht man einen Thron unter einem Himmel, und vor 
demſelben ſteht ein Tiſch, auf welchem eine Krone, ein 
Scepter, Schwerdt, Gold, Koſtbarkeiten und Feſſeln 
liegen. Zu den Fuͤßen deſſelben liegen auf einem rothen 
Kiſſen die prieſterliche Kleidungsſtuͤcke. Im Zimmer be⸗ 
findet ſich kein Stul, außer einem niedrigen gepolſterten 

Stuͤl⸗ 
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Stuͤlchen ohne Lehne ohnfern der Thuͤre im Vordergrunde 
gerade gegen dem Thron uͤber. 


Wenn der Ritter die Thuͤr verſchloßen hat, und nun 
ſtille ſtebt, ſo wird ihm zugerufen: Schaue auf N. N. 
blendet dich der Glanz dieſes Throns? Gefaͤllt dir dies 
Spielwerk, dieſe Krone, dieſer Scepter, dieſe koſtbaren 
Monumente menſchlicher Herabwuͤrdigung? Sprich! Ge— 
faͤllt dir dies, ſo koͤnnen wir vielleicht deine Wuͤnſche be⸗ 
friedigen. Ungluͤcklicher! wenn dein Herz daran haͤngt, 
wenn du dich hinaufſchwingen, wenn du helfen willſt 
deine Bruͤder elend machen, ſie unterdruͤcken, ſo thue es 
auf deine Gefahr. Suchſt du Macht, Gewalt, falſche 
Ehre, Ueberfluß; ſo wollen wir fuͤr dich arbeiten, dir 
zeitliche Vortheile zu verſchaffen ſuchen; wir wollen dich 
den Thronen ſo nahe bringen, als du es wuͤnſcheſt, und 
dich dann den Folgen deiner Thorheit uͤberlaſſen: aber 
unſer inneres Heiligthum bleibet einem ſolchen verſchloſſen. 
Willſt du aber Weisheit lernen, willſt du lernen Men⸗ 
ſchen kluͤger, beſſer, frey und gluͤcklich machen, ſo ſey uns 
dreymal willkommen. Hier ſiehſt du Zeichen der koͤnigli— 
chen Wuͤrde prangen, und dort auf jenem Kißen das be— 
ſcheidene Kleid der Unſchuld! Was waͤhleſt du? Gehe hin 
und ergreife was dein Herz befriedigt. 


Sollte der Kandidat wider Vermuthen nach der Krone 
greifen fo ruft man ihm zu: Fort Ungeheuer! Beflecke 
f nicht 
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nicht dieſen heiligen Ort, geh! Fliehe, weil es noch Zeit 
iſt! Sein Freund kommt ins Zimmer, fuͤhrt ihn wieder 
heraus, und die Aufnahme kommt nicht zu Stande. 
Greift er aber nach dem Prieſterkleide, ſo wird ihm zuge⸗ 
rufen: Heil dir Edler! Das konnten wir von dir erwar⸗ 
ten; aber halt ein! noch darfſt du dies Kleid nicht anzie⸗ 
hen. Hoͤre erſt, wozu wir dich beſtimmt haben! Setze 
dich auf einen Stul und merke auf! 


Der Ritter ſetzt ſich und nun wird der folgende 
Unterricht laut geleſen, bey welchem ſich, da er lang und 
niemand zu ſehen iſt, zwey Presbyteri abwechſeln koͤnnen. 


Unterricht im erſten Zimmer. 


Nach der ſorgfaͤltigen Vorbereitung und Pruͤfung ruͤckt 
nunmehr die Zeit deiner Belohnung herbey. Du haſt deinen 
Verſtand aufgeklärt:, dein Herz gebeſſert, du haft dich und 
andre erkennen und bilden gelernt. Du haft die erſten 
Buchſtaben der hoͤhern Weisheit von deinen Obern bekom⸗ 
men. Nun trift auch dich die Reihe, andere zu erleuch⸗ 
ten und zu regieren — die hoͤchſte Ehre, wornach der edlere 
Mann ſtreben fol. Das, was du bis fetzt weiſt, und 
was du in dieſer Stunde noch lernen wirſt, giebt dir 
Ueberlegenheit und Einſichten uͤber andere Schwaͤchere, 
und eben dieſe Ueberlegenheit iſt die einzige wahre Quelle 

der 
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der Macht des Menſchen uͤber andere Menſchen. — Die 
Finſterniß verſchwindet, der Tag des Lichts bricht herein, 
die erſte Pforte des Heiligthums oͤfnet ſich. Ein Theil 
unſrer Geheimniſſe wird ſich dir entwickeln. — Verſchließet 
die Thore des Heiligthums den Ungeweihten! Ich will zu 
den Erlauchten, den Heiligen, den Auserwaͤhlten ſpre⸗ 
chen. Ich ſpreche mit denen, ſo Ohren haben, um zu 
hören, eine Zunge, um zu ſchweigen, und einen gelaͤu⸗ 
terten Verſtand, um zu begreifen. — 


Durch den Eintritt in dieſe unſichtbare Verſammlung 
wirſt du heute dem hoͤhern Orden zugeſtellt. So 
wie du bis jetzt am Ruder des Untergebaͤudes ſtandeſt, ſo 
wirſt du kuͤnftig zu der Klaſſe derer gehören, in deren 
Haͤnden die Regierung im Wiſſenſchaftlichen, Religioͤſen 
und Politiſchen ſteht. Alles was uns wichtig und heilig 
ſeyn muß, iſt dieſen Haͤnden anvertraut — Weiſt du aber 
auch hinlaͤnglich, was das heißt: Herrſchen, in einer ge⸗ 
heimen Geſellſchaft herrſchen? Nicht uͤber den geringern 
oder vornehmern Poͤbel, über die beſten Menſchen, bee 
Menſchen von allen Ständen, Nationen und Religionen, 
ohne aͤußerlichen Zwang zu herrſchen, ſie dauerhaft zu 
vereinigen: ihnen einerley Geiſt und Seele einzuhauchen, 
uber die in allen Theilen der Welt zerſtreuten Menſchen 
in der groͤſten Entlegenheit in moͤglichſter Stille, mit 
moͤglichſter Eile und Genauigkeit zu herrſchen: iſt eine bis⸗ 
hero in der Staatsklugheit noch unaufgelößte Aufgabe. 
Un⸗ 
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Unterſcheidung und Gleichheit, Deſpotismus und Frey⸗ 
heit auf das engſte zu vereinigen: ſein Reich und ſeine 
Unterthanen ſich ſelbſt ſchaffen: allem Verrath, und denen 
daraus entſtehenden unvermeidlichen Verfolgungen vorzu⸗ 
beugen: aus Nichts etwas zu machen, dem allgemein ein⸗ 
reißenden Verderben zu ſteuern, auf allen Wegen, Segen 
und Wonne zu verbreiten, iſt das Meiſterſtuͤck der mit der 
Moral vereinigten Politick. Um dieſes zu bewirken, bie⸗ 
tet uns die bürgerliche Verfaſſung wenige brauchbare, 
auch hier anwendbare Regeln an. Die Triebfedern, dee 
ren man ſich in beyden bedient, um Menſchen in Bemes 
gung zu ſetzen, unterſcheiden ſich ſo gar. Dort werden 
die Menſchen aus Furcht und Zwang zum Handeln bes 
ſtimmt, bier bey uns ſoll ſich jeder ſelbſt dazu beſtimmen. 
Hofnung, vorhergeſehener vernünftiger Vortheil, Er⸗ 
wartung, Vernunft, Sittlichkeit follen ihnen die gehoͤrige 
Richtung ertheilen. Hier finden ſich Hinderniſſe, welche 
nur dergleichen Einrichtungen allein eigen ſind, und bey 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft gar nicht angetroffen werden. 
Dieſe ſind es, welche die vernuͤnftigſte Sache unendlich 
erſchweren und Umwege veranlaſſen. 


Mitglieder, die in verſchiednen eiferfuͤchtigen und 
argwöoͤhniſchen Regierungen zerſtreut leben, in ſolchen aufs 
gewachſen, von ihnen den Unterhalt erhalten, von ihnen 
hoffen und fuͤrchten, die um dieſes Unterhalts willen 
dieſen Gemeinden alle ihre Kraͤfte und Thaͤtigkeit ſchen⸗ 

| ken 
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ken und widmen: alſo ſchon anderswo mit vielen Geſchaͤf⸗ 
ten uͤberladene Mitglieder, die man noch über das an kei⸗ 
nem gemeinſchaftlichen Ort, unter gemeinſchaftlicher Auf⸗ 
ſicht mit den gewoͤhnlichen Zwangsmitteln unterrichtet, 
die mitten im Verderbniſſe leben, und ſo leicht davon 
hingeriſſen werden, wo das uͤble Beyſpiel fo häufig, und - 
die Verfuͤhrung ſo leicht iſt, und das Werk von Jahren 
zernichten kan: Mitglieder, die man noch uͤber das nicht 
nach dem Beyſpiel geiſtlicher Orden nach Gefallen übers 
ſetzen kan, dieſe ſind es, welche die Grundlage unſerer 
Mitarbeiter ausmachen und die Arbeit ins Unendliche er— 
ſchweren. — Wie ſoll man weiter von Menſchen, deren 
der gröfte Theil unvermoͤgend iſt, und ſelbſt von uns Huͤlfe 
erwartet, und der uͤbrige kluͤgere Theil durch wiederholten 
Betrug zu ſehr gewitzigt worden, als daß er es abermal 
wagen ſollte, fein Geld an eine Geſellſchaft zu verwen: 
den, deren letzter Zweck ihm noch nicht vorgelegt worden, 
deren Haͤupter er nicht kennt, und die ihm nicht Rechene 
ſchaft uͤber die nuͤzliche, zweckmaͤßige, vernuͤnftige Ver⸗ 
wendung ſeiner Freygebigkeit wuͤrde geben koͤnnen: Wie 
ſoll man, ſage ich, von ſolchem Mitgliede die noͤthigen 
Fonds echalten, um die jedem Koͤrper weſentliche Be— 
duͤrfniſſe zu beſtreiten, um einen ſo koſtbaren in alle Welt 
ſich erſtreckenden Briefwechſel und Zuſammenhang zu ers 
halten, um verdienten Duͤrftigen zu helfen, die wegen 
ihrer Redlichkeit, Eifer für die gerechte Sache, für den 
Orden ſelbſt Verungluͤckte zu unterſtuͤtzen, große, der 

Menſch⸗ 
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Menſchheit nuͤzliche Anſtalten zu befoͤrdern, dem Orden 
dienliche Stiftungen zu errichten; Mitglieder, die ſich 
aller buͤrgerlichen Aemter begeben, um ſich fuͤr den Orden 
zu verwenden, um dieſen den ſchuldigen Erſatz zu machen: 
Wittwen und Kinder mittelloſer Mitglieder zu erhalten, 
und auf dieſe Art jedes Mitglied in den Stand zu 
ſetzen, daß er bey ſeinem Leben in Unabhaͤngigkeit von 
dem Boͤſen, und bey feinem Uebergang in ſeiner Beruhi⸗ 
gung und Seelenruhe nicht gehindert werde. | 


Wären Menſchen gleich anfaͤnglich das, was ver⸗ 
nuͤnftige Menſchen ſeyn ſollten; koͤnnte ihnen gleich bey 
dem erſten Eintritt die Heiligkeit der Sache und die Herr⸗ 
lichkeit des Plans vorgelegt und einleuchtend gemacht 
werden; dann moͤchte manches noch moͤglich ſeyn: Aber, 
da feder hofft, jeder haben, und Niemand geben will: 
da der Reitz des Verborgenen beynahe noch das einzige 
Mittel iſt, um Menſchen zu erhalten, die vielleicht nach 
befriedigter Neugierde ſo gleich den Ruͤcken kehren, oder 
gar die Kenntniſſe zum Boͤſen nutzen wuͤrden: da es erſt 
um die moraliſche Bildung dieſer oft noch roher Men⸗ 
ſchen zu thun iſt, und doch jeder eilt und murret, und 
über die Verzoͤgerung ungeduldig wird, fo kanſt du hier 
leicht ſehen, daß hier Muͤhe, Geduld, Beharrlichkeit 
und uͤberwiegende Liebe zum Zweck erfordert werde; daß 
die Obern wohl von der Sache uͤberzeugt ſeyn muͤſſen, 
weil fie ſonſt nicht ihr Vermögen, alle ihre Kräfte, ihre 

| ganze 
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ganze Existenz dieſer Verbindung widmen wuͤrden, wo— 
für fie nicht nur nicht entſchaͤdigt, nicht erkannt, ſon⸗ 
dern oft mit Undank belohnt werden; ich ſage, es wird 

eine uͤberwiegende Liebe zum Zweck erfordern, um nicht 
in Mitte der Arbeit den Poſten zu verlaſfen, und der 
undankbaren Arbeit, Menſchen zu beſſern, auf ewig zu 
entſagen. Dem nun vorzubeugen, dort zu helfen, wo 
die Huͤlfe oft fo ſchwer iſt, das alles zu leiſten, if was 
wir in G. Z. Negierungskunſt nennen. 


15 Dieſe iſt die Sorge, zu welcher wir dich anheut 
berufen, Tag und Nacht andere beobachten, bilden, 
ihnen zu Huͤlfe kommen, für fie ſorgen: in dem Furcht⸗ 
ſamen Muth, in dem Lauen und Traͤgen Eifer und Thaͤ⸗ 
tigkeit erwecken, dem Unwiſſenden predigen und lehren: 
den Gefallenen aufrichten, den Wankenden und Schwa⸗ 
chen ſtaͤrken, den Hitzigen zuruͤck halten, Uneinigkeiten zus 
vorkommen, entſtandene beylegen, alle Maͤngel und 
Schwaͤchen verbergen, gegen das Eindringen neugieriger 
Forſcher und Witzlinge auf ſeiner Hut ſtehen, unvor⸗ 
ſichtigkeiten und Verrath berhuͤten, und endlich Subor⸗ 
dination und Achtung gegen Obere, Liebe und Neigung 
unter ſich, und Vertraͤglichkeit gegen die, fo außen 
ſeynd, bey den Deinigen zu bewirken. Dieſe und an⸗ 
dere mehr find die Arbeiten und Pfſſchten, die wir die 
fo eben auflegen. Haft du noch Muth, das alles zu 
äberwinden, fo höre ferner. | 
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Weiſt du dann auch was geheime Geſellſchaften 
ſind? Welchen Ort ſie in dem großen Reiche der Welt— 
begebenheiten behaupten? Glaubſt du wohl, daß ſolche 
eine gleichguͤltige, tranſitoriſche Erſcheinung fenen? O, 
mein Bruder! Gott und die Natur, welche alle Dinge 
der Welt, die Groͤſten ſo gut, wie die Kleinſten zur 
rechten Zeit und am gehoͤrigen Ort geordnet haben, bes 
dienen ſich ſolcher als Mittel, um ungeheure ſonſt nicht 
erreichbare Entzwecke zu erreichen. Höre und erſtaune! 
Nach dieſem Geſichtspunet richtet und beſtimmt fi die 
ganze Moral, und das Recht der geheimen Geſellſchaf— 
ten, und unſere bisherige Moral und Begriffe von 
Recht und Unrecht erhalten erſt dadurch ihre noͤthige 
Berichtigung. Du ſtehſt hier in der Mitte zwiſchen der 
vergangnen und kuͤnftigen Welt: einen Blick in die 
vergangnen Zeiten zuruͤck, und ſogleich fallen die zehn⸗ 
tauſend Riegel hinweg, und die Thore der Zukunft 
oͤfnen ſich. Mache dich gefaßt, einen fluͤchtigen oder 
kuͤhnen Blick hinein zu wagen: — Du wirft den unaus⸗ 
ſprechlichen Reichthum und Vorrath Gottes und der Nas 
tur, die Erniedrigung und Wuͤrde des Menſchen, und 
die Welt und das Menſchengeſchlecht in feinen Juͤng⸗ 
lingsjahren, wo nicht gar in ſeiner Kindheit erblicken, 
da wo du es ſchon in grauem hinfaͤlligen Alter nahe bey 
ſeinem Untergang und Herabwuͤrdigung zu finden . 
mutheteſt. 


Die 


Prieſtergrad. 17 


Die Natur, welche ſtuffenweiſe Entwickelung eines 
unendlichen plans iſt, wo das naͤmliche Urbild in allen 
moͤglichen Veraͤnderungen, Graduationen und Formen 
zum Grunde liegt „und von uns Menſchen nach Verſchie— 
denheit ſeiner Geſtalt verſchiedene Nahmen erhaͤlt, macht 
in allen dieſen ihren Veraͤnderungen keinen Sprung: ſie 
faͤngt von dem kleinſt-moͤglichen, und unvollkommenen 
an, durchlauft ordentlich alle Mittelſtuffen, um zum groͤ— 
ſten und vollkommenſten dieſer Art zu gelangen, welches 
hoͤchſte vielleicht neuerdings die niederſte Stuffe einer neuen 
boͤhern Veraͤnderung iſt: fie macht Kinder, und aus ihnen 
Maͤnner; und Wilde, um daraus geſittete Menſchen zu 
machen, vielleicht um und mit dem Contraſt deſſen, was 
wir waren, mit dem, was wir wirklich ſind, fuͤhlbarer, 
anziehender, ſchaͤtzbarer zu machen: oder uns zugleich zu 
belehren, daß eben darum mit dem, was wir ſind, ihr 
unendlicher Vorrath noch nicht erſchoͤpft ſeye: daß wir 
und unſer Geſchlecht noch zu weitern ungleich wichtigern 
Veränderungen vorbehalten feyen. — So, wie alſo der 
einzelne Menſch, eben fo hat auch das ganze Geſchlecht 
ſeine Kindheit, Jugend, maͤnnliches und graues Alter, 
Mit jeder dieſer Perioden des ganzen Geſchlechts lernen 
die Menſchen neue, ihnen vorher unbekannte Bedärfniffe 
kennen. Jedes neue Beduͤrfniß iſt gleichſam der Saamen, 
aus welchem eine neue Veränderung, ein neuer Zuſtand, 
ein Beſſerſeyn hervor keimt, weil es den Menſchen zur 
Thätigkeit reitzt, in ihm den Niſus hervorbringt, ſolches 

zu 
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zu befriedigen, hinweg su ſchaffen. Aus jedem befriedig⸗ 
ten Beduͤrfniß entſteht wieder ein neues, und die Ger 
ſchichte des Menſchengeſchlechts iſt die Geſchichte ſeiner 
Beduͤrfniſſe, wie das eine aus dem andern entſtanden: 
und dieſe Geſchichte, dieſe Abſtammung, dieſe Entwide- 
lung der Beduͤrfniſſe iſt die Geſchichte der Vervollkom— 
nung des ganzen Geſchlechts; denn nach dieſen richten 
ſich Kultur, Verfeinerung der Sitten, Entwickelung der 
ſchlafenden Geiſteskraͤfte: mit der Entwickelung derſelben 
aͤndert fi) zugleich die Lebensart, der moraliſche und po⸗ 
litiſche Zuſtand, die Begriffe von Gluͤckſeligkeit, das Be— 
tragen der Menſchen gegen einander, ihre Verhaͤltniſſe 
unter ſich, die ganze Lage der jedesmaligen gleichzeitigen 
Welt. In der Stuffe des maͤnnlichen Alters allein er— 
ſcheint erſt das Menſchengeſchlecht in ſeiner Wuͤrde; da 
erſt werden ſeine Grundſaͤtze feſt, ſeine Verbindungen 
zweckmaͤßig, er ſieht den ganzen Umfang ſeines Wirkungs⸗ 
kreiſes; dort allein, nachdem wir vorher durch viele Um— 
wege, durch lange wiederholte traurige Erfahrungen ge— 
lernt, welch ein Ungluͤck es ſey, ſich die Rechte anderer 
anzumaſſen, ſich durch bloße aͤußerliche Vorzuͤge über ans 
dere zu erheben, um ſeine Groͤße zum Nachtheil anderer 
zu gebrauchen: dort allein ſiebt man es ein, glaubt es, 
fuͤhlt es, welch eine Ehre, welch ein Gluͤck es ſey, ein 

Menſch zu ſeyn. N 
Dieſe erſte Stuffe von dem Leben des ganzen Ge— 
ſchlechts it Wildheit, iſt rohe Natur: wo die Familie die 
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einzige Geſellſchaft, und leicht zu befriedigender Hunger 
und Durſt, Schutz vor dem Umgeſtuͤmm des Wetters; 
ein Weib, und nach der Ermuͤdung die Ruhe, die einzi— 
gen Beduͤrfniſſe ſind, ein Zuſtand, in welchem der Menſch 
die beyden vorzuͤglichſten Guͤter, Gleichheit und Freyheit, 
in voller Fuͤlle genießet, und auch ewig genießen wuͤrde, 
wenn er dem Wink der Natur folgen wollte, und die 
Kunſt verſtuͤnde, ſeine Kraͤfte nicht zu misbrauchen, und 
den übermäßigen Ausbruch feiner Leidenſchaften zu hin— 
dern: oder, wenn er das ſchon waͤre, wozu ſein Geſchlecht 
erſt durch lange Vorbereitung gelangen ſollte. Wenn es 
nicht im Plan Gottes und der Natur läge, ihm anfänglich 
nur das zu zeigen, wogu fie fein Geſchlecht beſtimmt, 
um ihm ein Gut um ſo ſchaͤtzbarer zu machen, das er an— 
faͤnglich gehabt, ſo bald verlohren, gleich darauf zuruͤck— 
gewuͤnſcht, und ſo lang ſo eilfertig und vergeblich geſucht, 
bis er endlich den rechten Gebrauch ſeiner Kraͤfte, ſeine 
Verhaͤltniſſe gegen andere Menſchen richtiger zu beftims 
men gelehrt ward. In dieſem Zuſtand, wo alle Ger 
maͤchlichkeiten unſers Lebens mangelten, war dieſer Man⸗ 
gel kein Ungluͤck fuͤr Menſchen, die ſie nicht kannten, 
und eben darum niemal vermißten. Geſundheit war ihr 
ordentlicher Zuſtand, der phyſiſche Schmers das einzige 
Misvergnuͤgen; — was konnte wohl dieſen urfprünglis 
chen Menſchen mangeln, um gluͤcklich zu ſeyn, da ſie 
noch über das ihre Umſtaͤnde belehrten, wenge und nicht 
zu lebhafte Begierden zu haben: eine Kunſt, welche das 
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weſentlichſte Erforderniß unsrer Gluͤckſeligkeit iſt, das 
Ziel und Beſtreben der Weisheit, und die Wirkung der 
aufgeklaͤrteſten Vernunft und des geordneteſten Willens. — 
Gluͤckliche Menſchen, die noch nicht aufgeklaͤrt genug 
waren, um ihre Seelenruhe zu verlieren, und die großen 
unſeligen Triebfedern und Urſachen unſers Elends, die 
Liebe zur Macht, die Begierde ſich zu unterſcheiden, und 
andere zu uͤbertreffen, den Hang zur Sinnlichkeit, und 
die Begierde nach den vorſtellenden Zeichen aller Guͤter, 
dieſe wahre Erbſuͤnde aller Menſchen mit ihrem muͤhſeligen 
Gefolge, dem Neid, Geitz, Unmaͤßigkeit, Krankheiten 
und allem Foltern der Einbildungskraft zu empfinden. 
Aber bald entwickelte ſich in ihnen dieſer unſelige Keim, 
und ihre Ruhe und urſpruͤngliche Gluͤckſeligkeit war dahin. 


Als die Familien ſich vermehrten, der Unterhalt zu 
mangeln anfieng, das nomadiſche Leben aufhoͤrte, das Ei- 
genthum entſtand, die Menſchen feſte Sitze erwaͤhlten, 
und durch den Ackerbau die Familien ſich einander naͤherten, 
dabey die Sprache ſich entwickelte, und durch das Zuſam⸗ 
menleben die Menſchen ihre Kraͤfte gegen einander zu 
meſſen anfiengen, hier Ueberlegenheit, dort Schwaͤche 
ſahen: hier ſah man zwar, wie der eine den andern nutzen, 
wie Klugheit und Staͤrke des einen die zuſammenlebende 
Familien ordnen, und einem ganzen Landſtrich gegen die 
Angriffe der andern Sicherheit verſchaffen konnte. Aber 
hier wurde auch zugleich der Grund zum Untergang der 
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Freyheit gelegt, die Gleichheit verſchwand. Man fuͤhlte 
neuen unbekannte Beduͤrfniſſe, man fühlte auch, daß ſie durch 
eigne Kraft nicht wie vorhin zu befriedigen waͤren. In 
dieſer Abſicht unterwarf ſich der Schwache ohne Bedenken 
dem Staͤrkern und Kluͤgern, nicht um von dieſem mishan— 
delt, ſondern geſchuͤtzt, geleitet, belehrt zu werden: die 
Faͤhigkeit dem andern zu nuͤtzen, war der einzige anerkannte 
rechtmaͤſige Titul zum Thron, und fo wie vordem Väter 
und Haͤupter der Familien die erſten, ſo waren nunmehr 
Wohlthaͤter die zweyten und einzigen Koͤnige der Welt. 
Da vorher jeder Menſch frey und unabhaͤngig war, ſo 
konnte keine Gewalt des einen uͤber den andern entſtehen, 
als durch freywillige Unterwerfung, und niemand wollte 
ſich unterwerfen und feinen Rechten entſagen, ſich in eis 
nen ſchlechtern Zuſtand verſetzen, wenn er nicht hoffen 
konnte, Vortheile davon zu ziehen. 


Alle Unterwerfung, auch der roheſten Menſchen iſt 
alſo bedingt auf den Fall, daß ich Huͤlfe noͤthig habe, 
daß der, dem ich mich unterwerfe, mir ſie zu leiſten im 
Stande ſey. Mit meiner Schwaͤche und mit der Ueberle- 
genheit des andern hört feine Gewalt auf. Könige find 
Vaͤter; vaͤterliche Gewalt geht mit der Unvermoͤgenheit 
des Kindes zu Ende. Der Vater wuͤrde ſein Kind belei— 
digen, der ſich uͤber dieſe Zeit hinuͤber noch ein Recht 
über fein Kind beylegen wollte. Jeder Vollfaͤhrige kan 
ſich ſelbſt vorſtehen: wenn die ganze Nation volljährig iſt, 
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fo faͤllt der Grund ihrer Vormundſchaft hinweg. Wenn 
der größere Theil noch minderjaͤhrig iſt, ‚fo tretten zwar 
die Volljaͤhrigen aus, aber ſie haben dabey kein Recht, 
die uͤbrigen wider ihren Willen ihrer vorigen Vormund— 
ſchaft zu entreißen, und ſich an feine Stelle aufzuwerfen. 
Einer Gewalt, die alle anerkannten, wenn ſie gaͤnzlich 
aufhoͤren ſoll, muͤſſen auch alle entſagen. Aber niemalen 
haben ſich Menſchen unterworfen, um eee mis⸗ 
handelt zu werden. 


Niemal hat ſich der Staͤrkere dem Schwaͤchern unter⸗ 
worfen: der Schwache iſt ewig von der Natur zur Unter: 
wuͤrfigkeit beſtimmt, weil er braucht: der Starke iſt von 
allen Zeiten zur Herrſchaft berufen, weil er nutzen kan. 
Laß den Schwachen ſtark, und den Starken ſchwach were 
den: ſo wechſeln ſie auch den Platz. 


Wer den andern braucht, haͤngt von ihm ab, er hat 
ſein Recht ſelbſt abgetretten. Alſo wenig zu brauchen iſt 
der erſte Schritt zur Freyheit; darum ſind wilde und im 
hoͤchſten Grad aufgeklaͤrte vielleicht die einzige freye Men⸗ 
ſchen. Die Kunſt ſeine Beduͤrfniſſe immer mehr und mehr 
einzuſchraͤnken, iſt zugleich die Kunſt zur Freyheit zu ge⸗ 
langen: und die Kunſt andern wohl zu thun, iſt zugleich 
die Kunſt zur Herrſchaft zu gelangen; wer andere nicht 
braucht iſt frey: wer noch dazu andern nutzen kan, iſt 
fen und ihr Koͤnig. Wenn das Beduͤrfnitz lang und ans 
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haltend iſt, ſo iſt es auch die Unterwuͤrfigkeit: Sicherheit 
iſt ein ſolch anhaltendes Beduͤrfniß. Haͤtten die Menſchen 
ſich von Beleidigungen enthalten, fo wären fie frey ges 
blieben. Ungerechtigkeit allein hat ſie unterjocht. Um 
ſicher zu ſeyn, haben ſie einem einzelnen Menſchen eine 
Staͤrke beygelegt, die er vorher nicht hatte, die nun ſtaͤr— 
ker iſt, als die Staͤrke eines jeden einzelnen; dadurch ha— 
ben ſie ſich ein neues Beduͤrfniß gemacht: die Furcht gegen 
das Werk ihrer Haͤnde; um ſicher zu ſeyn, haben ſie ſich 
die Sicherheit ſelbſt benommen; dieſer iſt der Fall mit 
unſern Staaten. — Wo finden ſie nun dieſe Staͤrke, die 
ſie gegen die andere ſchuͤtzen ſoll? In ihrer Einigkeit? Aber 
dieſer Fall iſt zu ſelten. — Alſo in neuen engern, kluͤgern, 
geheimen Verbindungen; daher iſt das Verlangen nach 
ſolchen in der Natur ſelbſt gegruͤndet. 


Dieſe iſt die kurze, wahre und philoſophiſche Ge— 
ſchichte des Deſpotismus und der Freyheit, unſerer Wuͤn— 
ſche und unſerer Furcht, unſers Gluͤcks und unſers Elen— 
des. Die Freyheit hat den Deſpotismus zur Welt ge— 
bracht, und der Deſpotismus fuͤhrt wieder zur Freyheit. 
Die Vereinigung der Menſchen in Staaten iſt die Wiege 
und das Grab des Deſpotismus, ſie iſt auch zugleich das 
Grab und die Wiege der Freyheit. Wir haben die Frey— 
heit gehabt, und haben ſie verlohren, um ſie wieder zu 
finden, um ſie nicht weiter zu verliehren, um uns durch 
den Mangel zu ihrem Genuß um fo fühiger zu machen. 

Die 
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Die Natur hat das Menſchengeſchlecht aus der Wildheit 
geriſſen, und in Staaten vereinigt: aus den Staaten 
tretten wir in neue kluͤger gewaͤhlte. Zu unſern Wuͤn⸗ 
ſchen nahen ſich neue Verbindungen, und durch dieſe 
langen wir wieder dort an, wo wir ausgegangen. find: 
aber nicht um dereinſt den alten Zirkel wieder zuruͤck zu 
machen, ſondern um unſere weitere Beſtimmung naͤher zu 
erfahren. Die Folge ſoll alles noch deutlicher erweiſen. 


Nun waren alſo die Menſchen aus ihrer ruhigen 
Lage in den Stand der Unterwuͤrfigkeit verſetzt. Eden, 
der Garten des Paradieſes, war für fie verlohren, denn 
fie waren gefallen, der Suͤnde und Knechtſchaft untere 
worfen, fie muſten ihr Brod in der Unterwuͤrfigkeit, im 
Schweiß ihres Angeſichts verdienen. Andere bemaͤchtig⸗ 
ten ſich ihrer, verſprachen ihnen Schutz, und wurden 
ihre Anführer: oder die Kluͤgern, um fie zu ihren Ab⸗ 
ſichten zu leiten und ihren Vorſchritten großes Anſehen 
zu geben, gaben ſich für uͤbernatuͤrliche Weſen und Abges 
ſandte Gottes aus: und auf dieſe Art wurde die Theos 
eratie unter ihnen eingeführt. Doch war noch keines 
dieſer Voͤlker zu groß, ſie waren in Horden vertheilt, 
deren jede ihren Anfuͤhrer hatte. Dieſe Anfuͤhrer eben 
ſo ungleich an Kraͤften, als die einzelne natuͤrliche Men⸗ 
ſchen, mußten nach und nach ebenfalls der Ueberlegen⸗ 
heit des Klugen und Tapferſten unter ihnen weichen, 
und fo wurden viele kleine Staͤmme in ein großes Volk 
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vereinigt. Es entſtunden Nationen und Vorſteher, 
Koͤnige der Nationen. Mit dem Urſprung der Nationen 
und Volker hoͤrte die Welt auf, eine große Familie, 
ein einziges Reich zu ſeyn: das große Band der Natur 
wurde zerriſſen. Man vereinigte Menſchen, um ſie von 
einander zu trennen: man zog zwiſchen Menſchen und 
Menſchen eine Linie: dieſe hoͤrten auf ſich unter einem 
gemeinſchaftlichen Nahmen zu kennen. Der Menſch 
fieng an, dem Landesmann nachzuſtehen, und der Nas 
tionalismus tratt in die Stelle der Menſchenliebe: mit 
der Abtheilung des Erdreichs und der Landen wurde 
auch das Wohlwollen getheilt, und ihm Graͤnzen ange- 
wieſen, über welche es ſich niemalen erſtrecken ſollte. 
Nun wurde es zur Tugend, auf Unkoſten derer, die 
nicht in unſere Graͤnzen eingeſchloſſen waren, fein Ba: 
terland zu vergroͤßern. Nun wenn es ein Mittel war 
zu dieſem engern Zweck, fo war es erlaubt Freunde zu 
verachten, zu hinterliſten, oder wohl gar zu beleidigen. 
Dieſe Tugend hieß Patriotismus: und der Mann, der 
gegen alle uͤbrige ungerecht war, um gegen die Seinige 
gerecht zu ſeyn, der ſeine Vernunft ſo weit herunter 
gefuͤhrt hatte, daß er gegen fremde Vorzuͤge blind 
war, und die Maͤngel feines Vaterlandes gar nicht, 
oder wohl gar als Vollkommenheiten betrachtete: diefer 
Mann erhielt den Nahmen des Patrioten. Die Liebe 
gegen Menſchen war im genaueſten Verhaͤltniſſe mit der 
Groͤße ſeines Vaterlandes. 5 
N War 
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War es einmal erlaubt, oder wohl gar tugendhaft, 
Menſchen, die nicht mit mir einerley Land bewohnten, 
geringer zu halten, oder wohl gar zu beleidigen, warum 
ſollte es nicht auch erlaubt ſeyn, dieſe Liebe noch enger 
auf die Bewohner meiner Stadt, oder wohl gar auf die 
Mitglieder meiner Familie, oder auf mich allein zu bes 
ſchraͤnken? Und ſo entſtund aus dem Patriotismus der 
Localismus, der Familiengeiſt, und am Ende gar der 
Egoismus. 


So wie ſich der Geſichtspunct von Zeit zu Zeit ver⸗ 
engte, ſo wurden aus einem einzigen Intereſſe tauſend 
und unendliche: jeder wollee ſolches erreichen. Dieſe Graͤn⸗ 
zen widerſprachen ſich, es entſtanden innerliche Gähruns 
gen, Spaltungen, Feindſchaften: das Allgemeine wurde 
vergeſſen, weil jeder nur allein auf ſeine Vergroͤßerung 
dachte. Auf ſolche Art war ſchon bey der erſten Entſtehung 
der Staaten der Saame der Zwietracht, in ihm zerſtreut, 
der Patriotismus fand ſeine Strafe in ſich ſelbſt; und die 
beleidigte Menſchheit war an ihren Feinden hinlaͤnglich 
gerochen. Ein Uebel, das mit jeder Staatsverfaſſung 
von jeder Form unzertrennlich verbunden, und durch keine 
Staatskunſt zu heilen iſt. Vermindert den Patriotismus, 
ſo lernen ſich die Menſchen wieder als ſolche kennen, die 
Anhaͤnglichkeit verliehrt ſich, das Band der Vereinigung 
zertrennt und erweitert ſich, und die Quelle und Urſache 


einer Menge dem Staate nutzbarer Thaten werden nicht 
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ferner unternommen: vermehrt den Patriotismus, ſo lehrt 
ihr zugleich Menſchen, daß es eben ſo wenig unrecht 


. ſey, gegen fein Vaterland, als das übrige Menſchenge— 


ſchlecht zu handeln: daß in Ruͤckſicht des uͤbrigen Theils 
der Menſchen, der Stat eben fo wenig als die Familie 
einiges Vorrecht beſitze: daß man das nicht beſtrafen koͤn⸗ 
ne, und eine engere Liebe als ein Verbrechen annehme, 
wenn man ſelbſt das Beyſpiel dazu giebt; daß jede Uſur— 
pation zu meinem Vortheil erlaubt, und daß endlich der 
engſte Egoismus eben fo rechtmäßig erſcheinen wuͤrde, 
wenn er ſich fo, wie der Staat, durch feine Ueberlegen— 
heit Impunitaͤt zu verſchaffen im Stande wäre. Daß hier 
alſo oft ein Verbrechen Tugend waͤre, weil es von meh— 
rern ungeſtraft begangen wird. Jeder Vernuͤnftige muß 
vielmehr einſehen, daß der Nutzen eines Staats auf keine 
Art der letzte Maasſtab vom Recht, Unrecht ſey; denn 
ſonſt haͤtten wir in dem nemlichen Fall widerſprechende 
Rechte: daß es ein allgemeines Recht geben muͤſſe, dem 
alle uͤbrige untergeordnet ſind, dieſes iſt der Nutzen des 
ganzen Geſchlechtes. Was dieſem widerſpricht, iſt un— 
recht, wenn ihm auch in gewiſſen Laͤndern Altaͤre gebaut 
wuͤrden, und die verdienſtliche Handlung um fein Waters 
land koͤnne das groͤſte Verbrechen gegen die Welt ſeyn. 
Der Codex der Nation iſt dem Geſetzbuch der Natur uns 
tergeordnet. Aus dieſem letztern werden die Rechte der 
Nationen beurtheilt, ſo, wie ſich jeder Staat das Recht 
uſurpirt, die Rechte einzelner Familien und Menſchen zu 
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beurtheilen, fo wie jedes Land fo viel moͤglich den Um⸗ 
gang mit Auswärtigen vermieden, fo mußte das Origi— 


nelle der Menſchen verlohren gehen, und ſtatt ſolchen ei⸗ 
gene Sitten, Meynungen, Sprachen, Geſetze und Reli: 
gionen durch ſolche ausſchließende Vereinigung entſtehen, 
das einfoͤrmige verſchwinden, und Mannigfaltigkeit auf 


der Erde verbreitet werden. Dieſe vollendeten die letzte 
Linie zwiſchen Menſchen und Menſchen zu ziehen. Nun 


hatten die Menſchen Urſach genug, ſich zu haſſen, aber 


beynahe keine ſich zu lieben. Nun liebte man nicht mehr 
den Menſchen, ſondern einen ſolchen Menſchen. Dieſes 
Wort gieng gänzlich verlohren, und nun nannten ſich 
Menſchen Roͤmer und Griechen und Barbarn, Heiden 
und Juden, Mahometaner und Chriſten. Dieſe theilten 


ſich wieder in weitere neue Secten bis auf den Egoismus 
herunter. Nun brauchte man nur das Wort Chriſt oder 
Jud, Roͤmer oder Barbar zu hoͤren, ſo entſtand Neigung 
für feine, und Verfolgungsgeiſt gegen die andere Parthey. 


Intoleranz war nun auf allen Seiten, und weil der Patrio⸗ 
tismus den Egoismus gebohren, fo haßten Ad) Menſchen 


von der nemlichen Seete und Nationen darum nicht ments 


ger. Sie waren nun Fremde, wenn ſie es mit einem, 
den fie lebhafter haffeten, mit einem Fremden zu thun 


hatten: war aber dieſer gebaͤndigt, dann fielen ſie wieder 


uͤber ſich ſelbſt her, und ſchwaͤchten ſich, um auf dieſe 
Art ſeiner Zeit einem Dritten in die Haͤnde zu fallen, 
und ſich neue Feſſeln zu ſchmieden. Ihre eigne Anführer - 
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gewannen bey dieſer Theilung der Intereſſe am meiſten. 
Die Nation war getheilt, ſo wie die verſchiednen Inte— 
tereſſe; dieſer Nahme vergeſſen: und die Koͤnige fiengen 
an, ſich in die Stelle der Nation zu ſetzen, ſie als ihr 
Eigenthum zu behandeln, und ſich nicht weiter als Vor— 
ſteher zu betrachten. 


Um die Nation vollends zu unterjochen trug die 
Eroberungsſucht der Monarchen nicht das Wenigſte bey. 
Man gebot uͤber hundert tauſend Menſchen, mit dieſen 
konnte man ſo ſicher uͤber die Nachbarn herfallen. Man 
glaubte uͤber zehen, oder hundertmal ſo viel gebieten zu 
koͤnnen. Die Nation, ſo Theil an der Beute hatte 1 wil⸗ 
ligte gern darein: die Nation und die Koͤnige theilten 
ſich in die eroberten Laͤnder. Die Koͤnige theilten abermal 
die ihrigen, um gegen eine Nation, die noch befeblen 
wollte, einen Anhang, eine ſtehende Militz zu erhalten, 
um den einen Theil des Volkes durch den andern zu bätte 
digen. Daher kam alſo das Lehenſyſtem. Die Erfindung 
der Monarchen, die mehr hatten, als ſie brauchten, und 
den Ueberfluß verwandten, um unumſchraͤnkter zu betr: 
ſchen, die Ketten des Volks zu vergulden, und aus Wohl⸗ 
thätern Unterdruͤcker der Menſchen zu werden. Der Ur— 
ſprung von einer Gattung Menſchen, die nicht der Na— 
tion ſondern dem Koͤnige dienten, auch gegen die Nation 
zu jedem Wink bereit ſtunden, die wahren Werkzeuge des 
Deſpotismus und die Mittel zur Unterdruͤckung der Na⸗ 
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tional⸗Freyheit, und Vorläufer und Muſter der ſpaͤter 
errichteten ſtehenden Militz, beyde zu einerley Zweck: 
nur die eine im baaren Gelde, die andern in liegenden 
Gruͤnden fuͤr ihre Unterdruͤckung und Henkersdienſte beſol⸗ 
det, und zum Mord und Raub unſchuldiger Menſchen 
gemiethet. i 


Nun fielen Menſchen uͤber Menſchen, Nationen uͤber 
Nationen, Menſchenblut floß auf allen Seiten. Es ent⸗ 
ſtund aus den Ueberwundenen eine neue Klaſſe von Men— 
ſchen, die man Sklaven nannte, gans fuͤr andere, nicht 
fuͤr ſich geſchaffene Menſchen, zur Willkuͤhr des Ueber⸗ 
winders, ohne Erwerb, ohne Eigenthum. 


Thoͤrichte Voͤlker! die es nicht vorher ſahen, was 
mit ihnen geſchehen ſollte, die dem Deſpoten halfen, die 
menſchliche Wuͤrde bis zum Viehe zu erniedrigen, um 
dereinſt mit ihnen ein Gleiches zu verſuchen, die Sklave— 
rey der Überwundenen wurde das Modell von der Skla— 
verey der Ueberwinder. Ihr Verbrechen war an ihren 
Nachkommen gerochen, fie durften nur ıbre firengen Sitten 
verliehren, der Weichlichkeit ſich ergeben, und an den 
ſinnlichen Beduͤrfniſſen Geſchmack finden, wozu ſie der 
Ueberfluß der gemachten Beute vorbereitet, ſo war der Sie 
ger der Ueberwundene, und der Überwundene der Sieger. 


Dieſe waren wichtige, aber nicht die einzigen Folgen 
von der Errichtung der Staaten; die Menſchen, die ein⸗ 
mai 


Prieſtergrad. 31 


mal im guten Vertrauen aus Kursſichtigkeit den erſten | 
Schritt gewagt hatten, erſchoͤpften ihre Kunſt in Erfin⸗ 
dung der Mittel zu ihrer Erniedrigung. 


Solche Maͤnner, die ihre Nation aus dem Nichts 
zu einer ſolchen Groͤße emporgehoben, konnten von 
blinden Untergebenen, die nur auf das Gegenwaͤrtige 
ſahen, und nicht glaubten, daß der, ſo ihnen genuͤtzt, 
ihnen auch dereinſt ſchaden koͤnne, im Anfang nicht an— 
ders als außerordentliche Menſchen, als Goͤtter betrach— 
tet werden. Gerne haͤtte man ihnen die Unſterblichkeit 
gewuͤnſchet. Durch eine fehr natürliche Folge der menſch— 
lichen Kurzſichtigkeit mußte ſich dieſe Achtung auch auf 
ihre Kinder, auf ihre Familien erſtrecken. Der Sohn 
eines Wohlthaͤters, waͤhnten die Menſchen, koͤnne nicht 
anders als ein abermaliger Wohlthaͤter ſeyn. Es war 
noch eine Art von Wahl, die den Nachfolger beſtimmte. 
Man gieng aus Achtung gegen den erſten Wohlthaͤter 
nicht aus ſeiner Familie: aber nach und nach wurde das 
Wahlreich zum Erbreich umgeſchaffen, und in weiterer 
Folge, als die Fuͤrſten anſiengen ſich in die Stelle des 
Staats und der Nation zu ſetzen, das Volk als ihr 
Erb- und Eigenthum anzuſehen. Als der kriegeriſche 
Taumel vorbey war, und das Volk durch die Verfeine— 
rung der Sitten und die Liebe zur Weichlichkeit mehr 
zur Knechtſchaft vorbereitet war: als die erſten Vaͤter 
und Kinder und Enkel des entſtehenden Volks nicht 
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mehr lebten, und die ausgearteten Urenkel ihre Rechte 
vergeſſen hatten: da entſtanden endlich die Patrimonial— 
Reiche und der Deſpotismus ſtuͤrmte auf die forgenlofe 
Menſchen herein: nun wurden die Kinder und Voͤlker 
wie eine Heerde verkauft, vertheilt, verſchenkt, auf die 
Schlachtbank geliefert. Statt des Geſetzes tratt die 
Willkuͤhr der Fuͤrſten ein: ſie machten ſich ſelbſt zum 
Zweck: die Nation war blos Mittel, um die Phantaſie 
des Fuͤrſten zu befriedigen. Nunmehr war die Gewalt 
dieſer nicht mehr vom Volk, die Gewalt Menſchen zu 
mishandeln, wurde unmittelbar von Gott abgeleitet: Les 
ben, Gut und Ehre der Buͤrger war ihrer Willkuͤhr 
uͤberlaſſen. Nunmehr ſahe man Fuͤrſten, ohne Einſicht, 
und ſorgenlos uͤber das Schickſal ihrer Unterthanen in 
Wolluͤſten erfäuft. Einen Hof ohne Sitten und voll 
vom Verderbniſſe, das ſich bis in die unterſten Klaſſen 
verbreitet, das Lafter in der Höhe, die Tugend in Kets 
ten; Schmeicheley, Niedertraͤchtigkeit an ihrem Platz: 
Wiſſenſchaften und Vernunft unterdruͤckt: Niemand an 
ſeiner gehoͤrigen Stelle: die wichtigſten Aemter des 
Staats den Meiſtbietenden, der Gunſt der Hoͤflinge 
und unzuͤchtigen Buhldirnen feil geboten: die Nation 
in Armuth, das Land verlaſſen und ungebaut, die In— 
duſtrie niedergeſchlagen, der Handel unterdruͤckt: Un— 
ſicherheit des Eigenthums: die Großen unabhaͤngig von 
Geſetzen: der gerechte und tugendhafte Mann der Wuth 
jedes niedertraͤchtigen, dem er nicht huldigen wollte, 
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Preis gegeben, und was das aͤrgſte iſt, ſelbſt unter dem 
Vorwand der Geſetze und Gerechtigkeit unterdruͤckt. Nun 
war Furcht die einzige Triebfeder menſchlicher Handlungen; 
und Gewaltthaͤtigkeit und Geluͤſten das einzige Geſetz: man 
ſah auf allen Seiten innerliche Zerruͤttung, Zwietracht, 
Freunde gegen Freunde, Bruͤder gegen Bruͤder, Aeltern 
gegen Kinder, Verraͤther auf allen Seiten: am Hof 
Schwelgerey, Schwachheit, Niedertraͤchtigkeit, Gleichguͤl— 
tigkeit gegen das Schickſal der Nation, Bedruͤckungen 
und Auflagen ohne Ende und Nahmen; Elend von innen 
und Schwaͤche von auſſen. 


Bey ſolchen entſetzlichen Umſtaͤnden, bey dieſer außer⸗ 
ordentlichen Herabwuͤrdigung mußten doch endlich, wenn 
noch anders die geringſte Federkraft in dem Volke war, 
den noch uͤbrigen wenigen Beſſeren die Augen aufgehen, 
oder im widrigen Fall mußte die Nation einem oder me- 
rern Dritten, theils auswaͤrtigen, theils noch nach Bez 
fund der Umſtaͤnde den Groͤßern von der Nation ſelbſt zur 
Beute werden. Zuweilen, wenn das Verderben beynahe 
allgemein, und die Verderbniß der Sitten am groͤſten iſt, 
iſt die Hilfe am naͤchſten. Die Natur, welche in einem, 
oder dem andern Winkel des Nordens uoch guten Samen 
von Mannskraft, und unentwelkter, unverdorbener Faͤhig⸗ 
keit bewahrt, um den ſiechen Mittag herzuſtellen, tritt 
hie in das Mittel, und ruft aus den aͤrmern und unfrucht⸗ 
barern Gegenden in dieſe wolluͤſtige und weichliche Laͤn⸗ 
C dee 
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der wilde Voͤlker herein, bringt Leben und friſches Blut 
in den kraͤnklichen Körper, verleiht ihm dadurch Manns 
kraft und Staͤrke, neue Sitten und Geſetze, bis der zus 
ruͤckgebliebene Keim des Verderbens auch dieſe gefunden 
Theile ergreift. Aber in dem Fall, daß die Verderbniſſe 
nicht alle Menſchen dieſes Volks angriffen, und daß noch 
etliche wenige beſſer und unbefangen waͤren: o wie ſehr 
mußten ſie ſich an die Stelle ihrer erſten Stammvaͤter, an 
den rieſelnden Bach unter den Schatten eines fruchtbaren 
Baums, an die Seite eines liebenden fuͤhlenden Maͤd⸗ 
chens zuruͤckwuͤnſchen. Nun mußten ſie es einſehen, welch 
ein Gut die Freyheit, und welche Thorheit es ſey, einem 
zu große Gewalt zu übertragen. Sie konnten ſich über: 
zeugen, daß zu große Gewalt, und damit verbundne Im⸗ 
punität bey unmoraliſchen Menſchen, wenn ſie auch noch 
ſo gut ſcheinen, gar leicht zum Misbrauch fuͤhren. 


Hier, da fie das Beduͤrfniß nach Freyheit, und ihren 
Fall am heftigſten fuͤhlten, mußte bey ihnen der Wunſch 
nach Linderung entſtehen. Sie glaubten mit der Veraͤn⸗ 
derung des Deſpoten wäre dem Uebel geſteuert, alle Strei⸗ 
che fielen auf die Perſon des Tyrannen, keiner auf die 
Tyranney: ſie ſtuͤrzten den einen, um den andern zu er⸗ 
hoͤhen: oder hoͤchſtens durch das vorhergehende Beyſpiel 
gewitzigt, beſchraͤnkten ſie die Gewalt des neuen Beherr⸗ 
ſchers, die darum mit der Zeit doch nicht weniger abſolut 
geworden, weil die Quelle des Uebels, der Mangel an 
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Moralität nicht verſtopft war, und ſo lange dieſe im 
Gange iſt, hilft alle Revolution nicht; nachdem die Koͤnige 
das Geheimniß gefunden, entweder in der Wahl der Re— 
praͤſentanten des Volks ihren Antheil zu haben, ihre An— 
haͤnger dazu zu befoͤrdern, oder unter dieſen die Corrup— 
tion zu verbreiten, den Hunger nach Gold zu erwecken, 
oder durch Hofaͤmter die Stimmen zu erkaufen, oder durch 
die ſtehende Miliz die Stimme des Vaterlandes zum 
ſchweigen zu bringen. Andere, welche die Gewalt eines 
einzigen durchaus verſchmaͤhten, waͤhlten die populariſche 
Verfaſſung. Aber ſie fanden bald, daß die Freyheit ein 
Gut ſey / deſſen nicht ein jeder faͤhig iſt, der ſich erſt kurz 
von dem Verderben der Monarchie losgeriſſen, daß die 
Geſchaͤfte eines Volkes nicht allezeit vor der verſammelten 
Volksmenge koͤnnen behandelt werden. Zu dieſem Ende 
waͤhlten fie Vorſteher und Repraͤſentanten, die mit der 
Zeit vergaßen, daß ſie ihre Auftraͤge erſt vom Volk erhal— 
ten, und nicht in eignem, ſondern fremdem Nahmen ſich 
zu verſammeln berechtigt waͤren. Dieſe gruͤndeten alſo 
eine Ariftoeratie, in welcher die Kluͤgern die Schwaͤchern 
von Geſchaͤfften nach und nach entfernten, und alſo zur 
Oligarchie, und auf die nemliche Art bald darauf zur 
Monarchie und Deſpotismus zuruͤckgiengen. Auf dieſe 
Art war nun der ganze Zirkel von Staatsveraͤnderungen 
durchloffen, bis endlich die Hoͤfe durch die Erfindung des 
Syſtems vom Gleichgewicht der Staaten die Revolutionen 
erſchwerten, und dadurch ſich das Recht ihre Untergebe⸗ 
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nen zu druͤcken und nach Willkuͤhr zu behandeln, erſt noch 
weiter befeſtigten. Dieſes Syſtem des Gleichgewichts iſt 
unter den Fuͤrſten der Welt eine Art von ſtillſchweigender 
Convention, ſich durch die Eifer ſucht der einen, und die 
Hilfe der andern bey den großen innerlichen Zerruͤttun⸗ 
gen zu erhalten. Nunmehro brechen Rebellionen und Re⸗ 
volutionen der Voͤlker ſeltner aus. Weil keiner dem an⸗ 
dern den Beſitz eines durch ſich verfallenen Reichs goͤnnet, 
fo erbalten ſich ſoſche noch bey all ihrer Schwaͤche: und 
wir ſehen nicht fo haufig, wie vordem, Staaten entſtehen 
und vergehen, es muͤßten dann zuvor mehrere der Staͤr⸗ 
kern ſich zum Raub und Vertheilung des ſinkenden Reiches 
einverftanden haben: und Könige führen ſich nun auf, 
wie unmoraliſche Menſchen im natuͤrlichen Zuſtande. 
Mit dem Beſitz des ihrigen unzufrieden, begierig nach 
fremdem Gut, lauern ſie auf jede Gelegenheit und guͤnſtige 
Umſtaͤnde, um ihre Nachbaren zu uͤbervortheilen, ſich 
zu vergroͤßern, Treu und Glauben und Gerechtigkeit zu 
vergeſſen, und, um mehr zu erhalten, ſich und andere 
von der Erde zu vertilgen. Dieſes iſt auch wuͤrklich die 
aͤußerſte Stuffe vom menſchlichen Verderben, ſich einan⸗ 
der wechſelsweiſe ſtillſchweigend alle Ungerechtigkeiten ge⸗ 
gen fein eignes Volk zu garantiren; allgemeine Volks⸗ 
Corruption zu beguͤnſtigen und zu wuͤnſchen, nur aus dem 
Verderben des einen fuͤr ſich Vortheil zu ziehen. Und 
doch, o Natur und Vernunft! wie groß, wie unwider⸗ 
ſprechlich ſind deine Rechte! da, eben da, indem ſich alles 
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verſchworen, ſich wechſelsweiſe zu Grund zu richten, 
muß das Gift zum Rettungsmittel dienen. Weil man 
Unterdruͤckung beguͤnſtigt, ſo hoͤrt ſolche auf, und die 
Vernunft faͤngt an, in ihre Rechte zu tretten, da wo man 
ſie verdraͤngen will. Da jeder andere blenden will, ſo 
muß doch wenigſtens er ſehen, ſich auf beſſere Verfaſſung 
10 ſetzen, um uͤber den andern Vortheil zu haben, und Ver— 
nunft und Wiſſenſchaften beguͤnſtigen, eben weil er ſie 
bey den andern verdraͤngen will. Dazu gehoͤren Koͤpfe 
und vernuͤnftige Anſtalten, die Aufklaͤrung des einen bes 
foͤrdert die Aufklaͤrung des andern, der ſonſt unterliegen 
wuͤrde. Könige fehen es ſelbſt ein, daß es nicht gut ſey, 
uͤber eine Horde zu herrſchen, der Druck faͤngt an zu ver⸗ 
ſchwinden, und die Freyheit ſteigt aus ihrer Aſche empor. 
Nun faͤngt die Geſetzgebung an vernuͤnftiger zu werden, 
nun bluͤhet das Eigenthum und Induſtrie. Nun giebt es 
Vaͤter und Kinder, die Aufklärung verbreitet fi) aus 
der ſchaͤndlichen Abſicht, liſtige Menſchen zu bilden, um 
ein Mittel zur Befriedigung der Eroberungsſucht der 
Könige, und zur Unterdruͤckung anderer zu werden, durch 
eine unerhoͤrte Metamorphoſe, wieder durch die Erobes 
rungsſucht der menſchlichen Natur und Vernunft abaes 
nommen. Die Menſchen unterſuchen ihre urſpruͤnglichen 
Rechte, und greifen endlich zu den ſo lang verkannten Mit⸗ 
teln, um die Gelegenheit zu benutzen, ſich in der Mittel⸗ 
zeit zu verſtaͤrken, auf dieſe Art die bevorſtehende Revo⸗ 
lution des menſchlichen Geiſtes zu befördern, ſich vor dem 
Ruͤck⸗ 
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Ruͤckfall zu ſichern, und über ihre bisherige Unterdruͤcker 
einen ewigen Sieg zu erfechten, Aber dieſer Sieg wuͤrde 
von zu kurzer Dauer ſeyn, die Menſchen wuͤrden nur gar 
zu bald in ihre vorige Erniedrigung zuruͤckkehren; wenn nicht 
die Vorſicht von uralten Zeiten vorgearbeitet, und ihnen 
die dauerhafteſten Mittel dargeboten haͤtte, die ſich bis auf 
unſere Zeiten erhalten, und die ſtille und ſichere Triebfe— 
dern geweſen, um dereinſt die Erloͤſung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts zu bewirken. i 


> 


Dieſe Mittel find geheime Weisheitsfchulen, diefe wa⸗ 
ren vor allzeit die Archive der Natur und der menſchlichen 
Rechte, durch ſie wird der Menſch von ſeinem Fall ſich 
erholen, Fuͤrſten und Nationen werden ohne Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit von der Erde verſchwinden, das Menſchenge⸗ 
ſchlecht wird dereinſt eine Familie, und die Welt der Auf⸗ 
enhalt vernuͤnftiger Menſchen werden. Die Moral allein 
wird dieſe Veranderungen unmerkbar herbeyfuͤhren. Je⸗ 
der Hausvater wird dereinft, wie vordem Abraham und 
die Patriarchen, der Prieſter und der unumſchraͤnkte Herr 
ſeiner Familie und die Vernunft das alleinige Geſetz buch 
der Menſchen ſeyn. 


Dieſes iſt eines unſrer großen Geheimniſſe: vernimm 
die Beweiſe davon, und ſodann die Art, wie es auf 
uns gekommen. b 


Durch 


Prieſtergrad. 39 


Durch welchen tollen Wahn und Kurzſichtigkeit ba: 
hen ſich doch Menſchen vorſtellen koͤnnen, dieſe Welt 
und das Menſchengeſchlecht werde allzeit ſo, wie bishero 
auf dieſe Art beherrſcht werden? Wer hat den Vorrath 
der Natur ergruͤndet, und ihr, deren Geſetz Einheit in 
unendlicher Mannigfaltigkeit iſt, hier die Graͤnzen ange— 
wieſen, und ſtill zu ſtehen geboten? den alten Zirkel 
ewig zu durchlaufen, ſich ewig zu wiederholen, oder 
blos allein die phyſiſche Graͤnzen der Herrſchaft zu ver— 
ruͤcken, und von der Monarchie aus, nun nach vollen- 
detem Laufe von ſolcher neuerdings anzufangen? Seit 
wann iſt unſer Unvermoͤgen vorher zu ſehen, in die ents 
fernteſte Zukunft zu blicken, zugleich ein Schranken fuͤr 
die unaufhaltbare, ſich einmal wiederholende Natur? 
Wer hat den Menſchen, den beſten, kluͤgſten, aufgeklaͤr⸗ 
teſten Menſchen zur ewigen Knechtſchaft verdammt? und 
den einzigen praͤdeſtinirten Knecht der Natur, oft den 
Schwaͤchſten einer ganzen Nation, zur ewigen Herrfchaft 
berufen? Das koͤnnte nur der Gedanke eines Fuͤrſten 
ſeyn, oder deſſen, der Ehrgeitz genug haͤtte, die Herr— 
ſchaft uͤber andere beſſer zu verlangen. Warum ſoll das, 
was bishero doch allzeit geſchehen, warum fol ſich 
die politiſche Einrichtung nicht vielmehr nach der jedes— 
maligen Faͤhigkeit und Empfaͤnglichkeit der Menſchen 
richten? Warum, wenn der Grund aller Herrſchaft 
hinwegfaͤllt, fol die unſelige Folge ſtehen bleiben? 


Warum ſoll es unmoͤglich ſeyn, daß das menſchliche Ge⸗ 
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ſchlecht zur hoͤchſten Vollkommenheit, zur Faͤhigkeit, ſich 
ſelbſt zu leiten, gelangen koͤnne? warum ſoll der ewig 
gefuͤhrt werden, der ſich ſelbſt zu fuͤhren verſteht? Sollte 
es alſo unmöglich ſeyn, daß das menſchliche Geſchlecht, 
oder wenigſtens der groͤſte Theil dereinſt volljaͤhrig wer⸗ 
de? Kanns der eine, warum nicht auch der andere? Ver⸗ 
fahrt mit dem andern, wie mit dem erſten, zeigt ihm 
ſein wahres Intereſſe, lehrt ihn die große Kunſt zu be⸗ 
gehren, die Herrſchaft ſeiner Leidenſchaften, lehrt ihn 
fleißig von Jugend auf, wie nothwendig ein Me nſch dem 
andern ſey, daß man, um keine Beleidigung zu erfahren, 
ſich auch der Beleidigung anderer enthalten, um von 
andern Wohlthaten zu erhalten, auch gegen andere 
wohlthaͤtig ſeyn muͤſſe. Verbreitet unter Menſchen 
Duldſamkeit, Nachſicht, Beſcheidenheit, Liebe und 
Wohlwollen, lehrt ihn das alles, macht es ihm durch 
Gruͤnde , Erfahrung, Beyſpiel fuͤhlbar, und ſeht, ob 
dieſer Menſch eines andern zu ſeiner Leitung beduͤrfe. 
Oder ſollten wohl die meiſten Menſchen zu ſchwach ſeyn, 
dieſe einfache Grundſaͤtze einzuſehen, und ſich davon zu 
überzeugen? O! dann iſt es mit unſerer Gluͤckſeligkeit 
vorbey! gebt euch keine weitere Muͤhe, Menſchen zu 
beſſern und aufzuklaͤren, fuͤr welche die einfachſten durch 
die tägliche Ecfahrung beſtaͤttigten Lehren der Vernunft f 
ſchon unbegreiflich find; warum erjoget ihr fie zu einer 
Religion, die fuͤr die einfachſten Staͤnde iſt, und doch 
die nemliche Lehren und Pflichten, die in euern Augen Un- 
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moͤglichkeiten find, verbreitet? O Vorurtheil und Wider⸗ 
ſpruch in den Gedanken des Menſchen! — Das Reich 
der Vernunft, die Faͤhigkeit ſich ſelbſt zu leiten, ſoll fuͤr 
den groͤſten Theil der Menſchen eine Unmoͤglichkeit, ein 
Traum ſeyn, und auf der andern Seite erkennt ſie doch 
das Vorurtheil als den beſchiedenen Erbtheil jedes Koͤ⸗ 
nigsſohns, und der ganzen herrſchenden Familie, ſo wie 
auch eines jeden andern, den eigne Genuͤgſamkeit und 
guͤnſtige Umſtaͤnde yon andern unabhängig gemacht? Alſo 
ſoll die ganze Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts 
ein ewiges Theil des Ungefaͤhrs bleiben? Sie dieſe ein— 
zige Guͤnſtlinge des Gluͤcks ſollen das ſchon als ein Vor⸗ 
recht der Geburt beſitzen, was ſie doch ſolten zeigen, 
und was bey uns uͤbrigen durch eine fatale Nothwen— 
digkeit zur Knechtſchaft beſtimmten, Vernunft und Mo⸗ 
ral niemal zu bewirken im Stande waͤren? Iſts zu ge⸗ 
ringes Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde oder eigene Kurzſichtigkeit, 
Unvermoͤgen in die Zukunft zu ſchauen, Vorurtheil gegen 
ſein eigenes Geſchlecht, oder Praͤvention fuͤr den Deſpo— 
tismus, der uns auf dieſe Gedanken verleitet: oder find 
wir ſchon gar zu tief unter unſre Wuͤrde geſunken, 
daß wir unſere Ketten nicht mehr fuͤhlen, ſie kuͤſſen, 
und ſogar die aͤrgſte Erniedrigung ertragen, als nur 
den Gedanken zu wagen, nicht durch Rebellion und ge— | 
waltſame Abſchuͤttelung des Jochs, ſondern durch Hilfe | 
der Vernunft in die Freyheit zu tretten? Alſo! weil es 
morgen noch nicht geſchieht, ſo wird es auch niemalen 
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geſchehen? laßt kurzſichtige Menſchen daraus folgern, 
was ſie nur wollen, ſie werden ſchließen und ſchließen, 
und die Natur handelt, ſie die unerbittlich gegen derley 
eigennuͤtzige Forderungen iſt, geht ungehindert ihren 
majeſtaͤtiſchen Gang fort; und an ihrer Hand ſind wir 
berufen auf jenen großen Tag vorzuarbeiten.. Es mag 
immerhin hinwegfallen, was mancher nicht wollte, daß 
es hinwegfiele, alles wird ſich wieder von ſelbſt ordnen, 
die Ungleichheit gleich werden, und nach dem Sturm 
wird die Stille erfolgen. Alle unfre Einwuͤrfe beweiſen 
am Ende nichts weiter, als daß wir an die dermalige 
Einrichtungen zu ſehr gewohnt, zu einer Zeit, wo wir 
nicht mehr daran Theil haben, doch zu verliehren glau⸗ 
ben: und wir laͤugnen vielleicht blos darum die Moͤg⸗ 
lichkeit einer allgemeinen Unabhaͤngigkeit, weil uns das 
Gegentheil vortheilhafter iſt, oder vielleicht ſelbſt noch 
hoffen durch Recht oder Unrecht die Herrn und Gebie- 
ter von einer Heerde Menſchen zu werden, und bey 
denen, ſo es wuͤrklich ſind, da geſtehen wir es gern, daß 
die Beredſamkeit aller Redner Griechenlands und Roms 
kaum hinlaͤnglich ſey, ſie von einer Wahrheit zu über- 
fuͤhren, die mit ihren Wuͤnſchen und Erwartungen in 
widriger Beziehung ſtehet, denn es gehoͤrt rieſenmaͤßige 
Seelenſtaͤrke dazu, etwas auch gegen ſein Intereſſe wahr 
zu finden. Hier erforſche ſich jeder, ob er zu dieſem 
Grad der Erleuchtung ſchon gekommen ſey, dann erſt 
werden ihm manche Dinge der Welt verſtaͤndlicher werden. 

Laßt 
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Laßt ſie alſo lachen die Lacher, und ſpotten die 
Spoͤtter, wer den Gang der Natur in den vorhergehen⸗ 
den Zeiten beobachtet, wer damit das Gegenwaͤrtige vers 
gleicht, der wird finden, daß ſolche unbetroffen, ihren 
unabaͤnderlichen Weg zu ihrem Ziel fortſchreite. Dem 
Blicke des ungeuͤbten Denkers ſind ihre Schritte un— 
zerkbar, und nur dem unbefangenen Denker anſchaulich, 
deſſen Arbeit es iſt in Jahrtauſende hineinzublicken, und 
von dem hohen Maſtkorb fernes Land zu entdecken, wo 
es der untenſtehende Haufen noch nicht einmal vermu— 
thet. Das untruͤgliche Merkmal der erlauchteſten Groͤße 
des Geiſtes. — Wen alſo die eben angeführten Gründe 
nicht überführen, der mag ſich zu gaͤnzlicher Ueberzeu⸗ 
gung noch folgende Grundſaͤtze bekannt machen, dann 
hoffe ich, ſoll auch er mit uns das Land in der Ferne 
ſehen, und dieſes Land Kanaan heiſſen. Er wird in der 
Geſchichte des juͤdiſchen Volkes die Geſchichte des menſch— 
lichen Geſchlechts finden, gluͤcklich in ihrem erſten Urs 
ſprung, Familien: Regiment, patriarchaliſches Leben, une 
terdruͤckt in Egypten, und von da aus fluͤchtig nach dem 
verheiſſenen Land, irrend in der Wuͤſte, endlich gluͤck— 
liche Zeiten in Beſitz ihres Landes, aber bald wieder un— 
terſocht, bis aus feinem Mittel der Mann erſchien, der 
der Befreyer feines Volks, und des ganzen Menfchene 
geſchlechts geworden. Dieſes iſt zugleich das kurze Bild 
unſrer erſten Wuͤrde, unſerer nachmaligen Unterdruͤckung, 
unſerer Wünfche und Hofnungen, unſerer mislungenen 

Ver ſuche 
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Verſuche, und unfrer endlichen Erloͤſung. Hier fiehen 
wir in der Mitte. Seine heilige Moral muß die zweyte 
große Periode vorbereiten, und mitten durch die nach— 
folgenden uͤbrigen traurigen Erfahrungen uns zum endli⸗ 
chen Ziel, zum zoojährigen *) ja ewigen Reiche der 
Wahrheit und Freyheit führen. Aber dazu gehde 
ren noch große Anſtalten, welche die gegenſeiti— 
gen Maſchinen nach und nach unwirkſam machen 
muͤſſen. Von beyden wollen wir eine Zeichnung vorle⸗ 
gen. Wer Menſchen unterjochen und von ſich abhaͤngig 
machen will, der erwecke unter ihnen Beduͤrfniſſe, deren 
Befriedigung ſie nur durch ihn erhalten koͤnnen. Es iſt 
unbeſchreiblich, wie feſt dieß unbedeutend ſcheinende Band 
iſt. Brod, Taback, Caffe, Brandwein und dergl. ſind 
die kraͤftigſten Maſchinen des Despoten, wenn er ſeine 
ſchwere Hand darauf legt: Je haͤufiger und lebhafter und 
dringender dieſe Beduͤrfniſſe werden, je mehr werden ſie 
von ihm abhangen: er verbreite unter ihnen Furcht, Une 
wiſſenheit und Liebe zum ſinnlichen Vergnügen. 


Je weniger eine Nation mit den Gemaͤchlichkeiten 
des Lebens bekannt iſt, um fo freyer iſt ſie noch; fo bald 
die Volker des Nordens mit den Vergnügen des weiche 
lichen Mittags bekannt wurden, ſo gieng auch ihre Frey— 
heit verlohren. Weichliche Menſchen ſind die abhaͤngig⸗ 
\ ften 


=) Soll vielleicht heiffen 1ooojaͤhrigen. 
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ſten von allen. Wer eine Nation, die frey und wild iſt, 
unterjochen will, der mache fie weichlich und wolluͤſtig. 
Die Kaufmannſchaft in ein Syſtem und in einen hierar— 
chiſchen Körper geformt, wäre vielleicht der fuͤrchterlich⸗ 
fie und despoteſte Koͤrper, fie wäre die Beſetzgeberin der 
Welt, von ihr hieng es vielleicht ab, dieſen oder jenen 
Theil der Welt frey und unabhaͤngig zu machen, einen ö 
Andern in die Knechtſchaft zu Führen; denn regieren heißt 
Beduͤrfniſſe erwecken, Beduͤrfniſſe vorherſehen, Beduͤrf— 
niſſe unterdruͤcken und ſchwaͤchen, und Beduͤr fniſſe be⸗ 
friedigen. Wer kann das ſo gut, als ſie? 


Vielleicht wäre es nicht unmoͤglich durch vernünftige 
zweckmaͤßige Handels: Operationen den Voͤlkern Sitten 
zu geben, oder zu nehmen. Wenigſtens hat die Ent⸗ 
deckung von Amerika die Sittlichkeit von Europa veräne 
dert. Wer Mangel und Ueberfluß zweckmaͤßig vertheilen 
kan, verſteht zugleich die Kunſt der Induſtrie; und den 


Neigungen der Menſchen ſowohl als Nationen eine 


andere Richtung zu geben. Aber freylich muͤſte dieſes 
Corps den Erwerb der Reichthuͤmer nicht zum Zweck, 
ſondern zum Mittel machen. Es muͤſte die Kunſt ver⸗ 
ſtehen, nicht allzeit am Gelde zu gewinnen, ſondern 
auch zuweilen mit Vorbedacht zweckmaͤßig zu verliehren, 


um auf einer andern Seite auf eine Art deſto mehr zu 
gewinnen. i 


Wer 
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Wer alle Menſchen frey machen will, der vermindre 
ihre unedle Beduͤrfniſſe, deren Befriedigung nicht in 
ihrer Gewalt iſt: der mache ſie aufgeklaͤrt, muthig, und 
verſchaffe ihnen ſtrenge Sitten: der lehre ſie Maͤßigkeit, 
Nuͤchternheit, und die große Kunſt vernünftig zu begehren. 
Wer den Menſchen Maͤßigkeit, Genuͤgſamkeit und Zufrie⸗ 
denheit mit ihrem Stand predigt, iſt den Thronen weit 
gefaͤhrlicher, als wenn er den Koͤnigsmord predigte. 


Wer unter Menſchen eine allgemeine und dauerhafte 
Freyheit einzuführen gedenkt, der kloͤre die meiſten auf, 
und lehre, ſich mit wenigem zu befriedigen: der erwecke 
vernuͤnftige, wechſelſeitige Beduͤrfniſſe: der verhindere, 
daß nicht um des Beduͤrfniſſes willen zu viel einer allein 
brauche , ſonſt entiteht bey den wenigern, die fie nicht 
brauchten, eben dadurch ein neues Beduͤrfniß, Furcht 
vor ſeiner Macht. d 

Aufklärung des einen, um den andern in Irrthum 

zu erhalten, giebt Macht, und fuͤhret die Knecht⸗ 
ſchaft ein. 

Aufklaͤrung um andere wieder aufzuklaͤren, giebt 

Freyheit. f 


Wer alfo allgemeine Freyheit einführen will, der 
verbreite allgemeine Aufklärung: aber Aufklaͤrung heißt 
hier nicht Wort- ſondern Sachenkenntniß, iſt nicht die 


Kenntniß von abſtracten, ſpeculativen, theoretiſchen 
Kennt⸗ 
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Kenntniſſen, die den Geiſt aufblaſen, und das Herz um 
nichts beſſern. | 


Aufklärung iſt, zu willen, was ich ſeye, was ande— 
re ſeyn, was andere fordern, was ich fordere: zu wiſſen, 
daß ich mir nicht allein erklecklich bin, daß ich ohne Hilfe 
meiner Nebenmenſchen nichts bin, ſie als einen weſent— 
lichen Theil meiner Gluͤckſeligkeit betrachten, ihren Bey— 
fall, Gunſt zu ſuchen, zu wiſſen daß ich ſolchen nicht erhalte 
auſſer durch Ausuͤbungen, die ihnen nutzbar ſind: zu wiſ— 
ſen, daß wenn ich nichts fuͤr ſie leiſte, ſie auch entgegen 
nichts fuͤr mich uͤbernehmen, ſeine Praͤtenſionen zu 
maͤßigen; nachgiebig gegen Fehler, tolerant gegen anderer 
Meynungen, und mit feinem Schickſal zufrieden zu le: 
ben, trauren mit dem Leid des andern, ihm helfen, wo 
man kan, und ſich freuen über ihre Freuden, fo mie 
uͤber ſeine eigene, ſeinen Ueberfluß zum Nutzen anderer 
verwenden: dieſes allein verdient Aufklaͤrung zu heiſſen. 
Gebet jedem Menſchen dieſe Begriffe und Grundſaͤtze. 
Wie kan ich leiden, untergehen, wie iſt es moͤglich, daß 
ich ohne Hilfe zu Grund gehe? Koͤnnt ihr nicht allen 
Menſchen auf einmal dieſen Grad der Aufklaͤrung ver— 
ſchaffen, fo fangt ihr, wenigſtens ihr beſſer unter euch ſelbſt 
an. Dient, helft, verfihert euch wechſelweis, vermehrt 
eure Zahl, macht euch weniaſtens unabhaͤngig, und laßt 
das uͤbrige die Zeit und eure Nachkommen thun. Habt 
ihr euch auf eine gewiſſe Zahl durch euern Bund ver— 

ſtaͤrkt, 
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ſtaͤrkt, fo ſeyd ihr ſicher, und fangt an maͤchtig und 


fuͤrchterlich zu werden, ihr fangt eben darum an, bey dem 


Boͤſen fuͤrchterlich zu werden, viele von ihnen, um nicht 
zu unterliegen, werden von ſelbſt gut werden, und zu 
eurer Fahne uͤbertretten. Nun ſeyd ihr ſtark genug, dem 
noch übrigen Reſt die Hände zu binden, fie zu untere 
werfen, und die Bosheit eher im Keime zu erſticken. 
Der Weg, die Aufklaͤrung allgemein zu machen, iſt nicht 
mit der ganzen Welt auf einmal anzufangen: fang erſt 
mit dir an, dann wende dich an deinen Naͤchſten, und 
ihr Beyde klaͤrt einen Dritten und Vierten auf, die ſich 
ſo lang weiter verbreiten werden, bis die Zahl und 
Staͤrke die Macht geben. | 


Wer alſo allgemeine Aufklärung verbreitet, Pers 
ſchaft zugleich eben dadurch allgemeine wechſelſeitige Si⸗ 
cherheit, und allgemeine Aufklaͤrung und Sicherheit 
machen Fuͤrſten und Staaten entbehrlich. Oder wozu 
braucht man ſie ſodann? 


Wenn dieſe Aufklaͤrung ein Werk der Moral iſt, 
ſo nimmt auch Aufklärung und Sicherheit zu, in dem 
Maaß, wie die Moral zunimmt. Die Moral iſt alſo 
die Kunſt, welche Menſchen lehrt volljaͤhrig zu werden, 
der Vormundſchaft los zu werden, in ihr maͤnnliches 
Alter zu tretten, und die Fuͤrſten zu entbehren. 


Wie 


Prieſtergrad. 49 


Wie die Weichlichkeit und der Luxus uͤberhand neh— 
men, fo nimmt auch die Moral, die wahre. Aufklärung 
und die Sicherheit ab. 


Weichlichkeit macht die Fuͤrſten nothwendig, ein Kunſt⸗ 
grif, den alle Deſpoten gebraucht, um National— 
Freyheit zu unterdruͤcken: und kein Fuͤrſt kan den 
Luxus und das Verderben der Sitten verdraͤngen 
ohne ſeine Macht zu entkraͤften. Verbannet aus 
der Monarchie den Luxus und ſein Gefolg, ſo 
macht ihr es zur Demoeratie. 


Wer Revolutionen bewuͤrken will, der Andre die Sit⸗ 
ten, er mache ſie beſſer oder ſchlechter, ſo entſteht 
mit der Zeit eine Republik oder ein despotiſcher 
Staat. Die Beſtaͤttigung davon liegt in jeder Ge— 

ſchichte. 


Wenns alſo unmoͤglich waͤre, allgemeine Freyheit 
dereinſt in die Welt einzuführen, fo waͤre es darum un: 
möglich, weil die Moral, und die einfachſte auf die 
Erfahrung jedes Menſchen gebaute Moral nicht allge— 
mein werden kan. O! der muß den Reitz der Tugend 
und die Macht der Vernunft nicht kennen, er muß 
ſelbſt in der Aufklaͤrung zuruͤck ſeyn, daß er ſo gering 
von ſeinem Weſen und von der ganzen menſchlichen 
Natur denkt: er muß Verderben wuͤnſchen, weil er das 
Verderben von Menſchen untrennbar glaubt. Konnte 
ichs oder er ſelbſt, warum nicht ein anderer? Er thue 

D nur 
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nur das, was wir beyde gethan: man konnte Menſchen 
zum Tod, zu aller Art von religioͤſer und politiſcher 
Schwaͤrmerey / zur Selbſtpeinigung und zur Verzicht auf 
alle Freuden des Lebens hauffenweis bereden, ſo bereden, 
daß man ibnen Ruhe und Zufriedenheit nehme, ſobald 
man ihnen ibre Mepnungen entzogen: und die einzige 
wahre Leitung der Menſchen zu ihrer Gluͤckſeligkeit ſollte 

allein einer Unmoͤglichkeit unterworfen ſeyn? Die Men» | 
ſchen find fo boͤs nicht, als fie ſchwarzgallichte Mora⸗ 
liſten beſchreiben, fie find boͤs, weil man fie dazu macht, 
weil ſie alles dazu auffordert, Religion, Staat, Umgang 
und boͤſes Beyſpiel. Sie wuͤrden gut ſeyn, wenn man 
ſich die Muͤhe damit geben wollte, wenn das Intereſſe 
vieler nicht zu ſehr dabey gekraͤnkt würde, wenn ſich nicht 
Alles verſchworen haͤtte, Menſchen bös zu erhalten, um 
ſeine darauf gebaute Macht zu erhalten. 


Denkt von der menſchlichen Natur wuͤrdiger, geht 
muthig an das Werk, und ſcheuet keine Schwierigkeit. 
Macht die obige Grundſaͤtze zu Meynungen, und laßt ſie 
in die Sitten übergeben: und endlich macht die Vers 
nunft zur Religion der Menſchen, ſo iſt die Aufgabe 
aufgeloͤßt, aͤndert aber dabey nicht auf einmal die ganze 
Welt, aͤndert zuerſt die, ſo euch die naͤchſten ſind, und 
wenn jeder ſeinen Naͤchſten aͤndert, ſo werden alle 
geaͤndert. | 1 


Wenn 
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Wenn dann die Moral, und die Moral ganz allein 
dieſe große Veraͤnderung hervorbringen ſoll, dem Men⸗ 
ſchen feine Freiheit zu geben, das große herrliche Reich, 
das Reich der Edeln zu errichten, und Heucheley, Laſter, 
Aberglauben und Deſpotismus zu zerftiren, fo wird uns 
begreiflich, warum der Orden von feiner unterſten Klaſſe 
an, die Sittenlehre, die Kenntniß ſeiner ſelbſt und an— 
derer ſo gewaltig empfohlen, warum er jedem Neuling 
erlaubt, feinen Freund heruͤber zu führen, um den Bund 
zu verſtaͤrken, und eine Legion zu errichten, die mit 
groͤßerm Grund, als jene zu Theben, den Namen ben 
Heiligen und Unuͤberwindlichen fuͤhret, weil hier Freund 
an der Seite des Freundes feſt an einander geſchloſſen, 
ſtreitet, und die Rechte der Menſchheit, der bang 
lichen Freyheit und Unabhaͤngigkeit vertheidigt. Aber 
die Moral, welche dieſes bewirken ſoll, muß ſich nicht 
mit Spitzfindigkeiten abgeben, den Menſchen erniedri— 
gen, und unter feine Wuͤrde herabsetzen, ſorgenlos gegen 
das Zeitliche machen, den Genuß und 'die unſchuldigen 
Freuden des Lebens verbieten, den Menſchenhaß befürs 
dern, den Eigennutz ihrer Lehrer beguͤnſtigen, Verfol⸗ 
gung und Intolerantismus gebieten, der Vernunft wie 
derſprechen, den vernünftigen Gebrauch der Leidenſchaf⸗ 
ten unterſagen, Unthaͤtigkeit, Mübiggang, Verſchwen⸗ 
dung der Güter an heilige Muͤßiggaͤnger als Tugend vo⸗ 
ſtellen, und ſchon von Menſchen gepeinigte Menschen 
mit der 7 0 der Hoͤlle und des Teufels zur Klein⸗ 
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muth und Verzweiflung verfuͤhren. Sie muß dem Men⸗ 
ſchen keine Unmoͤglichkeiten aufbuͤrden, ſondern das Joch, 
das fie ihm auflegt, muß füß und die Buͤrde leicht ſeyn. 


Es muß vielmehr die ſo ſehr verkannte, vom Eigen⸗ 
nutz misbrauchte, mit ſo vielen Zuſaͤtzen vermehrte, und 
ihrem wahren Sinn nach, blos in Geheim fortgepflanz— 
te, und auf uns uͤberlieferte goͤttliche Lehre Jeſu und 
ſeiner Juͤnger ſeyn. 

Dieſer unſer große und unvergeßliche Meiſter Jeſus 
von Nazareth erſchien zu einer Zeit in der Welt, wo 
ſolche in allgemeinem Verderbniß lag, unter einem Volk, 
das den Druck der Knechtſchaft von undenklichen Zeiten 
am nachdruͤcklichſten fühlte, und auf feinen von Prophe— 
ten vorher verkuͤndigten Erloͤſer hoffte, in einem Lande, 
das in der Mitte der dermalen bekannten Welt lag. 
Dieſes Volk lehrte er die Lehre der Vernunft, und um 
ſie deſto wirkſamer zu machen, machte er ſie zur Reli⸗ 
gion, benutzte die Sage, die unter dem Volk gieng und 
verband ſolche auf eine kluge Art mit der dermal herr— 
ſchenden Volksreligion und Gebraͤuchen, in welche er 
das innerliche und weſentliche feiner Lehre verborgen. 
Die erſten Anhaͤnger ſeiner Lehre ſind keine weiſe, ſon— 
dern einfaͤltige, aus der unterſten Klaſſe des Volks her⸗ 
ausgewaͤhlte Maͤnner, um zu zeigen, daß ſeine Lehre 
allgemein fuͤr alle Klaſſen und Staͤnde der Menſchen 

moͤglich 
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möglich und begreiflich ſeye: und daß es kein ausſchlieſ⸗ 
ſendes Vorrecht der Vornehmern ſeye, den Wahrheiten 
der Vernunft Beyfall zu geben, er zeigte nicht den Ju— 
den allein, ſondern dem ganzen menſchlichen Geſchlechte 
durch die Beobachtung ſeiner Gebote den Weg zu ſeiner 
Errettung, er handelt dieſer Lehre durch den unſchuldig— 
ſten Lebenswandel in allem gemaͤß, und verſiegelt und 
beſtaͤttigt ſolche mit feinem Blut und Tode. 


Dieſe Gebote, die er als den Weg zur Rettung an⸗ 
zeigt, ſind zwey eintzige: Liebe Gottes, und Liebe des 
Naͤchſten; mehr fordert er von keinem. Dieſe Liebe gegen 
ſeines Gleichen hat noch niemand vor ihm ſo reitzend und 
liebenswuͤrdig vorgetragen, wir ſollemandre lieben, ſo wie 
uns ſelbſten, ſo wie wir wollen, daß die Menſchen uns 
thun, ſo ſollen wir ihnen thun: und was wir nicht wollen, 
daß fie uns thun, das ſollen wir auch nicht thun. Ein Gebot, 
das die ganze Moral und das ganze Recht in ſich faſſet. 
Aus der Liebe, ſo jemand zu den andern traͤgt, ſoll man 
untruͤglich erkennen, daß dieſer ſein Juͤnger ſeye, und er 
verkuͤndigt dieſe Liebe als ein neues Gebot: er gebietet 
uns anbey unſern Feinden zu vergeben, auf daß auch uns 
vergeben werde. Und wer kan ohne innigſtes Gefuͤhl und 
Ruͤhrung die goͤttliche Vorſchrift von unſerm Betragen 
bey Matth. 10. und 11. Cap. durchleſen, ohne daß bey 
ihm der Gedanke entſtehe, daß eine Welt, ſo gebildet, 
dem Menſchen die groͤſte Seligkeit ſeyn muͤſte. Wenn 

| | Jeſus 


54 Prieſtergrad. 


Jeſus an eben dieſer Stelle ſpricht, daß er nicht gekom⸗ 
men ſey, Frieden zu ſenden, ſondern das Schwerdt, und 
den Menſchen zu erregen wider ſeinen Vater, und die 
Toͤchter wider ihre Muͤtter ꝛc. ſo will er dadurch dieſe 
natuͤrliche Bande nicht zertrennen, ſondern nur das Un⸗ 
ordentliche und Uebermaͤßige dieſer Neigung maͤßigen: 
Man ſoll ſie nur allein nicht mehr lieben, als ihn, als 
ſeine Gebote; das heißt, dieſe Neigung ſoll in ihrem 
Uebermaß nicht bis zur Beleidigung der uͤbrigen Men— 
ſchen getrieben werden: und wenn Jeſus die Verach— 
tung der Reichthuͤmer predigt, fo will er uns vielmehr 
dadurch derſelben vernuͤnftigen Gebrauch lehren, und zu 
der von ihm eingefuͤhrten Gemeinſchaft der Guͤter vorbe⸗ 
reiten: wir ſollen ſolche nicht zu unſerm Zwecke machen, 
wir ſollen uns dadurch nicht zu dem ſchaͤndlichen, und uns 
geſelligen Geitz oder zur Verſchwendung verleiten laſſen, 
ſondern unſern Ueberfluß zum Beſten Anderer, derer, ſo 
es beduͤrfen, nach dem Geſetz der Liebe verwenden. 


Niemand hat die Bande der menſchlichen Geſellſchaft 
ſo ſehr in ihre richtige Graͤnzen zuruͤckgefuͤhrt und befe⸗ 
ſtigt: niemand ſo ſehr zum wechſelweiſen Wohl⸗ 
wollen aufgefordert: niemand ſich in den Begriff ſeiner 
Zuhörer fo nahe hineingedacht und angeſchloſſen, und das 
bey den hohen Sinn ſeiner Lehre ſo kluͤglich verborgen: 
und niemand hat den Menſchen den Weg zur Freyheit ſo 
ſicher und fo leicht gebahnt; als unſer großer Meiſter 


Jeſus von Nazareth. 5 
10 0 Dieſen 


Prieſtergrad. 55 


Dieſen geheimen Sinn und natuͤrliche Folge ſeiner 
Lehre hat er zwar im Ganzen verborgen: denn Jeſus 
hatte eine geheime Lehre, wie wit aus mehr, denn einer 
Stelle der Schrift erſehen. 


Er ſprach vor denen, die er nicht wollte, daß 
fie ihn ganz begreiffen ſollten, in Gleichniſſen: er vere 
ſpricht ſeinen Juͤngern den Geiſt der Wahrheit, welchen 
die Welt nicht empfangen kann: denn fie ſieht ihn nicht, 
und kennt ihn nicht, ſie aber die Juͤnger kennen ihn, 
denn er bleibt bey ihnen und wird in ihnen ſeyn. Und 
an eine andern Ort ſpricht er zu ſeinen Juͤngern: Euch 
iſt gegeben, daß ihr das Geheimniß des Himmelreichs 
vernehmt. Dieſen aber, die darauſſen find, iſts nicht ger 
geben. — Mit ſehenden Augen ſehen ſie nicht, und mit 
boͤrenden Ohren hören fie nicht: denn fie verfteben es 
nicht. 


So geheim er aber auch den wahren Sinn ſeiner 
Lehre vor der Menge gehalten, ſo hat er ſolchen doch durch 
feine Reden und Thaten an verfhiedenen Stellen geofs 
fenbart: er ſpricht beſtaͤndig von einem Reiche der Ge— 
rechten und Frommen: von einem Reiche ſeines Vaters, 
deſſen Kinder er und wir ſind: und weil wir alle, hohe 
und niedrige, Kinder eines gemeinſchaftlichen Vaters 
Gottes find, fo will er, daß wir uns als Brüder ken⸗ 
nen und lieben. Durch dieſe wahre innige Bruderliebe 
werden wir wahre Soͤhne Gottes, wenn wir dieſen 

Willen 
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Willen des Vaters thun. Da er es Allen that, und im 
hohen Grade tbat, kannte er den Vater allein: war alz 
lein ſein geliebter eingebohrner Sohn. Niemal hatten 
wir zuvor Gott unter dem füßen Nahmen eines Vaters 
gekannt, niemal wurden wir ſo deutlich belehrt, daß wir 
Brüder find. Durch ihn erfuhren wir, daß wir alle nur 
einen Herrn unſern Gott haben: und dieſer Herr iſt 
Vater: wir ſeine Soͤhne, Kinder, Bruͤder, wenn wir 
ſeinen Willen thun. Er und der Vater iſt eines: denn 
ſie hatten nur einen Willen: und ſeine Werke beweiſen 
es, daß er vom Vater geſandt fepe, und daß ihm alle 
Macht gegeben worden. Der Glaub allein an ihn, an 
ſeinen Vater und ſeine Gebote macht unmoͤgliche Dinge 
moͤglich: durch den Glauben werden ſich Gebuͤrge von 
ihrem Platz bewegen. Sein Reich leidet Gewalt; denn 
man hat es mit Beſtreitung ſeiner Leidenſchaften zu thun: 
die dazu Staͤrke genug haben, ſind die Gewaltigen, und 
dieſe allein werden es davon reißen. Man hat dabetz 
nicht allein mit ſich, auch mit den Boͤſen, mit dem Ver⸗ 
derben der Welt zu kaͤmpfen. Er lehret uns die Kunſt 
vernuͤnftig zu begehren, indem er uns auftraͤgt, den Va⸗ 
ter zu bitten, daß nicht unſer ſondern ſein Wille geſche— 
he: allen Erfolg als den Willen des Vaters anzuſehen, 
und uns im Ungluͤck zu beruhigen, weil ſolches der Ein— 
richtung der Welt, dem Willen des Vaters gemaͤß geſche⸗ 
hen mußte. Er ertheilt die Gewalt zu binden und aufs 
zuloͤſen: er will eine Gemeinde errichten, gegen welche 

die 
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die Höhe nichts vermögen fol; er hat andere Schafe, 
die nicht aus dieſem Schafftalle find: es wird eine Zeik 
kommen, wo ein Hirt und ein Schafſtall ſeyn wird. In 
der Auferſtehung werden alle gleich ſeyn, wie die Engel 
Gottes. Er ſtellt uns die Kinder als Muſter vor wegen 

der Unſchuld ihrer Sitten, und gebietet uns, wie fie zu 
werden, um ihnen aͤhnlich zu ſeyn. An einem andern 

Orte ſagt er: ſo ihr bleiben werdet an meiner Rede, ſo 

ſeyd ihr meine rechte Juͤnger, und werdet die Wahrheit 
erkennen, und die Wahrheit wird euch frey machen — 

Viele, die da die erſten ſind, werden die letzten, und die 

letzten die erſten ſeyn. Niemalen konnt er es leiden, daß 

einer unter den ſeinigen vornehmer ſeyn ſollte, als der 

andere. Ihr wiſſet, ſagt er, daß die weltliche Fuͤrſten 

herrſchen, und die Oberherrn haben Gewalt. Sy ſolles 

nicht ſeyn unter euch: ſondern ſo jemand unter euch will 

gewaltig ſeyn, der ſeye ein Diener: und wer da will der 

Vornehmſte ſeyn, der ſey euer Knecht, gleichwie des 

Menſchenſohn gekommen iſt: nicht, daß er ihm dienen 

laſſe, ſondern daß er diene und gebe ſein Leben zu einer 

Erloͤſung für Viele. Er ſelbſten lebte mit feinen Juͤn— 

gern in der Gleichheit der Guͤter, die ſich auch eine Zeit⸗ 

lang nach ſeinem Tod noch in der Kirche zu Jeruſalem 

erhielt. Als er den Juͤngern die Fuͤße wuſch, und ſich 

Petrus weigerte, ſprach er zu ihm: werde ich dich nicht 

waſchen, ſo haſt du keinen Theil in mir. Ihr heiſſet 

mich Meiſter und Herr, und ſagt recht daran, denn ich 

bins 
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bins auch: ſo nun ich euer Herr und Meiſter euch die 
Füße gewaſchen habe, fo ſollt ihr auch euch unter einan⸗ 
der die Füße waſchen. Ein Beyſpiel habe ich euch gene» 
ben, daß ihr thut, was ich euch gethan habe. Wahrlich, 
wahrlich ſag ich euch, der Knecht iſt nicht groͤßer dann 
ſein Herr, noch der Apoſtel groͤßer, dann der, der ihn 
geſandt hat. So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeyd ihr fo 
ihr ſolches thut. 


Wenn nun der geheime durch die Diſeiplinam Areas 
ni aufbehalten, und durch ſeine Reden und Thaten ſelbſt 
bervorſcheinende Zweck ſeiner Lehre war, den Menſchen 
ihre urſpruͤngliche Freyheit und Gleichheit wieder zu ges 
ben, und ihnen den Weg dazu zu bahnen, ſo werden 
nunmehro viele vorhin unverſtaͤndliche und miderfpres 
chende Dinge begreiflich und ſehr natuͤrlich. Nun wird 
auch der, welcher an die Geheimniſſe der gewoͤhnlichen 
chriſtlichen, von den Pfaffen verunſtalteten Religionen 
nicht glaubt, und weſchen man gewiſſe darunter verbor⸗ 
gene, noch größere Geheimniſſe vorerſt nicht enthüllen 
darf, doch kein Bedenken finden, Jeſum den Erloͤſer 
und Heiland der Welt zu 100 Nun klaͤrt ſich die 
Lehre von der Erbfände, von dem Fall der Menſchen, 
von der Wiedergeburt auf. Nun weiß man, was der 
Zuſtand der reinen Natur der Zuſtand der gefalle— 
nen Natur, und das Reich der Gnade ſey. Da der 
Menſch aus dem Stande ſeiner urſpruͤnglichen Freyheit 

getret⸗ 
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getretten, ſo hat er den Stand der Natur verlaſſen, 
und hat an ſeiner Wuͤrde verlohren; indem er ſeinen 
urſpruͤnglichen Leidenſchaften und Trieben zu viel aufges 
geben, und ſeinen Geluͤſten und ſinnlichen Begierden 
nicht widerſtehen konnte. Menſchen in Staaten leben 
alſo nicht mehr im Stande der reinen, ſondern der ges 
fallenen Natur. Wenn fie durch Maͤßigung ihrer Leis 
denſchaften, und Beſchraͤnkung ihrer Beduͤrfniſſe ihre 
urſpruͤngliche Wuͤrde wieder erhalten, fo iſt dieß ihre 
Erloͤſung, der Zuſtand der Gnade. Dazu gelangen ſie 
vermittels der Sittenlehre: und die vollkommenſte dabin 
fuͤhrende hat Jeſus gelehrt. Wenn dieſe Verbreitung 
der Moral, die Lehre Jeſu allgemein ſeyn wird, fo ent— 
ſteht auf Erden das Reich der Frommen und Auserwaͤhlten. 


Dieß Reich iſt uns in vielen Stellen der Bibel vor⸗ 
her verkuͤndigt, und muß gewiß erſcheinen. Man ſehe 
nur die Stelle in dem Buch, welches man die Apofas 
lypſe oder Offenbarung Johannis nennt; darauf zielt 
das ganze öte und 7te Cap., mahlt uns die ungeheuern 
Misbraͤuche, welche in die Welt durch die Staatevers 
faſſungen eingedrungen ſind. Wie die Menſchen ſich 
einander unterdruͤcken, erwuͤrgen, betruͤgen, kraͤnken, 
verfolgen, tyranniſiren. Das gte und gte Cap. ſchildert 
dagegen die Raͤcher der Menſchen, welche aber nichts, 
fo das Siegel Gottes an der Stirne tragt, antaſten, 
ſondern nur die Tyranney bekaͤmpfen werden. Jeder 

wird 
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wird unverletzt bleiben v. 20. Cap. 9. der nicht ſeine 
Kniee gebeugt hat vor den Goͤtzen. Dieſe ſollen (Cap. 
10. v. 7.) vollenden das Geheimniß Gottes. Alsdann 
wird ſich alles umkehren (Cap. 13. v. 10.) und wer 

Andere beleidigen will, wird unterdruͤckt werden. Dann 
wird Cap. 15, v. 3. erfuͤllt, was der Dichter Moſes 
geſungen hat. Ferner Cap. 21, v. 1 und 12, 22. Cap. 
22. v. 3 u. 4. Cap. 3. v. 12. Cap. 14. v. 12. Selig 
ſind Cap. 19, v. 9. die das Liebesmal des Herrn 
genoſſen haben. Nur dieſe Cap. 20, v. 6. haben Theil 
an dieſer Auferſtehung. Gott hat ſie zu Koͤnigen und 
Prieſtern gemacht, Cap. 5, v. 10. und wir werden Koͤ⸗ 
nige auf Erden ſeyn. Jeſus hat uns Cap. 1, v. 5. 6. 
dieſes Koͤnigreich bereitet, ſeinem koͤniglich prieſterlichem 
Geſchlechte die Ewigkeit errungen und eine beſtimmte 
Zahl der beiten Erleuchtſten Cap. 4, v. 4. 5. mit Er⸗ 
kenntniß und Gewalt verſehen. 


Unzaͤhlig ſind auch die Stellen der Schriften in den 
alten Propheten, wo uns dieſes goldne Zeitalter ver— 
heiſſen wird. Allgemeine Aufklaͤrung wird erſt den 
Menſchen den Zuſtand ihres vorigen Elends und ihrer 
gegenwaͤrtigen Gluͤckſeligkeit begreiflich machen. Sie 
werden einſehen, daß fie ſich durch Entfernung von den 
Vorſchriften Jeſu wieder unterwürfig machen. Dieſe 
Aufklärung alſo, dieſe Gnade wird machen, daß die 
Menſchen nicht mehr fallen, und daß dieſer Zuſtand 


fortdauern wird. 5 
Dieſe 
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Dieſe drey Zuſtaͤnde werden in der Hieroglyphie 
unſrer Freymaurerey durch den rohen geſpaltenen, und 
glatten Stein vorgeſtellt. Der erſte iſt der erſte Zuſtand 
des menſchlichen Geſchlechts im Stande der Wildheit. 
Der zweyte die Hieroglyphie der gefallenen, abgewuͤr— 
digten Natur, des Menſchen in Staaten: und dieſer 
mittlere Stein iſt geſpalten, weil in dieſem Zuſtande das 
menſchliche Geſchlecht nicht mehr eine Familie ausmacht, 
ſondern durch Verſchiedenheit der Regierung, Laͤnder 
und Religionen unter ſich getheilt iſt: ſo bald dieſer ge— 
machte Unterſchied verſchwindet, ſobald wird dieſer ge— 
ſpaltene Stein wieder ganz. Und daher iſt der dritte 
die Hieroglyphie des Zuſtands von unfrer zuruͤckerhalte— 
nen Wuͤrdigung unſers Geſchlechts. Der flammende 
Stern mit dem Buchſtaben G. iſt die Aufklärung, die 
Gnade, Gratia, die uns leuchtet auf unſern bisherigen 
Irrwegen. Die, in welchen dieſe Gnade wirkt, ſind 
die Erleuchteten, Illuminati: ein Nahme mit welchem 
in der erſten Kirche alle Chriſten nach der Taufe, hiemit 
alle Glaubigen belegt wurden. 


Waͤre man nun bey der Lehre Jeſu und ſeiner Juͤn— 
ger getreu verblieben, ſo wuͤrden in kurzer Zeit alle 
Menſchen zu ihrer Freyheit gelangt ſeyn. Aber dieſe, 
wenn fie nicht durch die Diſciplinam Arcani aufbehalten 
worden, waͤre bald gaͤnzlich vergeſſen worden. Jeſus 
ſelbſt kuͤndigte es ſchon vorhero, daß viele falſche 


Pro⸗ 
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Propheten entſtehen werden: daß aber ſeine Lehre und 
ſein Wort dennoch ewig dauern werden: und ſeine Aus⸗ 
erwaͤhlte, die beynahe Gefahr gelaufen waͤren, verführt 
zu werden, wird der Engel mit der Pofaune nach vielen 
ausgeſtandnen Truͤbſalen von allen 4 Winden her ver⸗ 
ſammeln. Es wird ſodann eine neue Erde und ein 
neuer Himmel ſeyn. Bey den meiſten Menſchen gieng 
die wahre Bedeutung verlohren: ſie ſtritten ſich uͤber 
Dinge, die ſich zu unſrer Gluͤckſeligkeit gleichguͤltig vers 
halten. Eigennuͤtzige und herrſchſuͤchtige Menſchen miſch⸗ 
ten ihre Spitzfindigkeiten hinein: und die Geiſtlichkeit 
war der einzige Stand, der ſich die Unabhaͤngigkeit zu 
verſchaffen wußte. Das Rettungs-Mittel wurde zu uns 
ſerer Unterdruͤckung angewandt. Da entſtand dann das 
herrliche Ding die Theologie, das Pfaffen- und Schur⸗ 
Een: Regiment, das Pabſtthum, der geiſtliche Despotis⸗ 
mus. Dieſer ſtieg ſo hoch, daß die Thronen der Fuͤr— 
ſten ſelbſt gewaltthaͤtig erſchuͤttert wurden. Dieſe neue 
Gewalt und Unterdruͤckung war um ſo ſchrecklicher, als 
fie ſich ſogar auf Meynungen und Gedanken erſtreckte. 
Bisher hatten die Menſchen nicht, wie fie wollten, hans 
deln koͤnnen. Nun durften ſie auch nicht denken, was 
ſie wollten. Nun wurde die Lehre Jeſu Sophiſterey, 
Eigennutz; man handelte nicht mehr, fondern man ſpe⸗ 
culirte. Man verfolgte ſich daruͤber, und es ward ein 
Geſetz der Religion, ſich einander von der Erde zu ver⸗ 
tilgen. Bis dorthin hatten ſich die Menſchen blos in 

ihrem 
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ihrem eignen Nahmen unterdruͤckt: nun ſollte der Frevel 
und Deſpotismus vollends ſo welt getrieben werden, 
daß ſie ſich im Nahmen Gottes unterdruͤckten; und ein 
Moͤrder, Hurer und Betrüger, der Transſubſtantiation 
glaubte, hatte ein beſſeres Schickſal, als der redliche 
Tugendhafte, der ungluͤcklicherweiſe nicht begreifen 
konnte, wie ein Stuͤck Mehlteig zugleich ein Stuͤck 
Fleiſch ſeyn konnte. Die Menſchen hatten von dem allen 
den einzigen Vortheil, daß nnnmehro das Schickſal auch 0 
ihre vorhergehende Unterdruͤcker betraf: und auf dieſe 
Art iſt die Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts die 
Geſchichte der Uſurpatisnen und der ſchmerzendſten Uns 
terdruͤckungen. Man kann ſich vorſtellen, daß das 
Schickſal der alten und neuen Anhaͤnger Jeſu, ſo wie 
ihnen ſolcher es vorher gekuͤndigt, elend und traurig war. 
Sie mußten ſich nunmehr zweymal geheim halten. Sie 
verbargen daher ihre aͤchte Lehren unter Hieroglyphen, 
ſich aber unter dem Nahmen anderer geheimer Geſellſchaf— 
ten; und dies um fo mehr, als wirklich der große Haus 
fen derer die ſich Chriſten nennen, gar keine Begriffe 
vom wahren Geiſte diefer heiligen Legion *) hat. Dieſe 
Vorſicht war denn auch oͤfter aͤußerer Verfolgungen we— 
gen noͤthig, und fie feyerten unter dieſen Hieroglyphen 
das Andenken ihres großen Lehrers, und erwarteten 
ſe hn⸗ 

) Im Nnſopt. ſteht Legion; es ſcheint aber hier Res 


ligion heiſſen zu muͤſſen, wenn gleich das Wort: 
Legion auch ſonſt von dem Orden gebraucht wird, 
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ſehnlichſt die Zeit, wofſie in ihre erſte Rechte und ur⸗ 
ſpruͤngliche Reinigkeit zuruͤck tretten, und der Welt in 
vollem Lichte erſcheinen moͤchten. 


Unter den drey Steinen ſtellten fie die drey Zustande 
des menſchlichen Geſchlechts vor. Hieram iſt unfer, für 
das Beſte der Welt erſchlagene, Meiſter Jeſus von Na⸗ 
zareth. Der Nahme Hieram iſt entſtanden, aus den 
Anfangs⸗Buchſtaben folgender Worte: Hic leſus eſt re- 
ſtituens amorem mundi; oder wie andere leſen: Hic 
Ieſus eſt reſurgens a mortuis. Dahin deutet auch das 
Rabbiniſche Wort Mac-benac: er hat den Sohn er: 
ſchlagen. Da nach der Lehre Jeſu die Menſchen zu ihrer 
Freyheit durch Gerechtigkeit und Wohlwollen gelangen, 
ſo werden dieſe durch zwey Saͤulen mit den Buchſtaben 
I. und B. Iuſtitia und Benevolentia angezeigt, als auf 
welchen beyden Grundſaͤulen das Gebaͤude der menſchli⸗ 
chen Unabhaͤngigkeit beruht. Das Winkelmaaß, Senkel⸗ 
bley se. find die Symbolen und Hieroglyphen der Recht⸗ 
maͤßigkeit unſrer Handlungen, mit welchen wir ihr Ver⸗ 
haͤltniß zum Zwecke beſtimmen und abmeſſen. Die 9 Mei⸗ 
ſter, welche den erſchlagenen Hieram geſucht, fielen die 
erſten Stifter des Ordens vor, welche die unter Men⸗ 
ſchen verloſchne Menſchenliebe nach der Lehre ihres er— 
ſchlagenen Meiſters wieder unter ſich in Gang gebracht, 
und ſie von den Schlacken und menſchlichen Zuſaͤtzen ge⸗ 
reinigt. Und weil die Freymaͤurerep die Menſchen die 

| Kunſt 
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Kunſt lehrt / ſich ſelbſt zu beherrſchen, fo wird fie eine koͤ— 
nigliche Kunſt genannt. E onne, Mond und Sterne find 
die verſchiednen Brade der Erleuchtung, welche den Men— 
ſchen auf ſeinem Weg zu dieſem Zweck erhaͤlt. 

Und ſo waͤre alſo der Zweck der aͤchten Freymaurerey 
durch thaͤtiges Chriſtenthum, durch die Verbreitung der 
Lehre Jeſu, und durch die Aufklaͤrung der Vernunft, die 
Menſchen zu ihrer Frepheit fähig zu machen: die Welt, 
und die durch verſchiedne Einrichtung getrennte Menſchen 
in eine Familie zu vereinigen, und das Reich der Gerede 
ten und Tugendhaften herbeyzufuͤhren. Aber gleichwie 
bishero noch keine menſchliche auch noch ſo heilige und 
ehrwuͤrdige Erfindung unentweiht geblieben, ſo mußte eben 
auch die Freymaurerey gleiches Schickſal erfahren. Men— 
ſchen, die ſchon auf dem Weg des Lichts waren: in dieſe 
heilige Verbindung aufgenommen, aber noch vor der 
gaͤnzlichen Entwicklung ſich durch ein widriges Betragen 
von dem ſchon fo gut angetrettenen Wege entfernten, fies 
len auf den Wahn, die in dem Vorhofe des Heiligthums 
geſammelte unvollſtaͤndige Kenntniß zu nutzen, und unter 
der Aehnlichkeit abgeborgter Gebraͤuche andere Menſchen 
in ihren Erwartungen zu hintergehen, und zu ihren oft 
ſchaͤndlichen Abſichten als Werkzeuge ihres Eigennutzes 
und Ehrgeitzes zu gebrauchen: Da bey dieſen ihren Eins 
richtungen der Grund nicht tief gelegt wurde, um in die 
verdorbene Welt zu wirken: da ihnen der Zweck und das 
Geheimniß ſelbſt noch verborgen war, und ſie doch ihre 
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Anhänger zu großen Erwartungen vorbereitet hatten, fo 
verfielen ſie in Ermanglung des Beſſeren, um die Ent⸗ 
deckung des Betrugs noch laͤnger hinauszuſchieben, auf 
verſchiedene Wege. Sie erfanden Grade über Grade: fie 
ſuchten endlich den ſo natuͤrlichen Hang des Menſchen zum 
Wunderbaren zu reitzen, ſeine Einbildungskraft zu erhi⸗ 
Ben, die Vernunft zu betaͤuben. Nun gaben Menſchen, 
die ſich mit andern doch ſehr ſchlecht betrugen, ſo gar vor, 
mit unſichtbaren Weſen im vertrauten Umgang zu leben. 
Man ſprach von Eingebungen, Offenbarung, Begiſterung. 
Man riß die gegen das Gegenwaͤrtige ſchon ohnehin forg» 
loſe Menſchen uͤber ſolches hinweg, um in die Zukunft 
zu ſehen: ſo gar die ſchaͤdlichſte von allen Neigungen, 
die Quelle der unerſaͤttlichen Verſchwendung, der Ver⸗ 
derbniß der Sitten, und des ungeſellſchaftlichen nie— 

dertraͤchtigen Geitzes, die Begierde nach Gold wurde ges 
reißt; alles alte hervorgeſucht, und nichts unverſucht ges 
laſſen, um Unvernunft, Aberglauben, Thorheiten, und 
ſchlechte Sitten zu verbreiten; die guten Arbeiter zu hin⸗ 
dern, und die Menſchen durch eine Art von Betaͤubung 
gegen ihr Elend und Ungluͤck fuͤhllos zu machen. Hätten 
nicht noch die Edeln und Auserwaͤhlten im Hinterhalt ges 
ſtanden, dem einbrechenden Verderben gewehrt, und das 
krachende und ſinkende Gebaͤude mit ihren Schultern un⸗ 
terſtuͤtzt, ſo waͤre neues Verderben uͤber das Menſchenge⸗ 
ſchlecht hereingebrochen, und durch Regenten, Pfaffen, 


und Freymaurer die Vernunft von der Erde verbannt 
wor⸗ 
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worden, und ſolche ſtatt der Menſchen mit Tyrannen, 
Heuchlern, Moͤrdern, Geſpenſtern und Leichen und Men— 
ſchen aͤhnlichen Thieren uͤberſchwemmt worden. Und eben 
da uns dieſe Befoͤrderer der Finſterniß den Untergang zus 
gedacht, haben ſie die Legion der Auserwaͤhlten um ſo 
mehr verſtaͤrkt, indem ſie durch die falſchen Nebenthore 
den einzigen Zutritt gegen den Vorwitz, das Eindringen 
und die Verfolgung der Unheiligen um ſo tiefer verborgen. 
Es waͤre ſehr gefehlt zu glauben, daß dieſer der einzige 
Vortheil ſeye, den unſere Verbindung und die Welt von 
dieſen Aftergeburten zieht. Wenn ſie auch nicht zum Zweck 
gelangen, ſo bereiten ſie den Weg. Sie erwecken ein 
neues Intereſſe: Sie oͤfnen neue vorher unbekannte Augs 
ſichten: Sie erwecken den Erfindungsgeiſt, und die Er— 
wartung der Menſchen; Sie machen gleichauͤltiger gegen 
das Intereſſe des Staats, bringen Menſchen von verſchie— 
denen Voͤlkern und Religionen wieder zu einander unter 
ein gemeinſchaftliches Band, entziehen den Arbeiten des 
Staats und der Kirche die faͤhigſten Koͤpfe und Arbeiter, 
bringen Menſchen zuſammen, die ſich vorhero nicht kann— 
ten, vielleicht einmal gekannt haͤtten; untergraben eben 
dadurch den Staat, wenn ſie es gleich nicht zum Zweck 
haben; ſtoßen und reiben ſich gegen einander; lehren die 
Menſchen die Kraft vereinigter Kraͤfte einſehen, das Un— 
vollkommene ihrer bisherigen Verfaſſungen entdecken, mas 
chen durch das Unvollkommene, und ſo oft bekannt ge— 

machte ihrer Einrichtungen, daß der Gegentheil und oͤffent⸗ 
E 2 liche 
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liche Regierung in ſie kein Mistrauen ſetzen: dienen einer 
beffern kluͤgern Einrichtung zur Maske, und ſetzen uns 
dabey in Stand, ihre beſſere, lange in der Irre gefuͤhrte 
Menſchen nach gehoͤriger Vorbereitung in unſerm Schoos 


und Mittel zu vereinigen. Sie ſchwaͤchen dahero den 


Feind, wenn ſie ihn gleich nicht beſiegen, und vermindern 
die Zahl und den Eifer ſeiner Streiter; Sie zerſtreuen 
ſeinen Haufen, um den Angriff zu verhuͤten: und ſo wie 
die neue Verbindungen an der Zahl und Klugheit ſich 
auf Unkoſten der alten verſtaͤrken, ſo muͤſſen dieſe nach 
und nach von ſelbſten zerfallen. Da noch uͤberdas dieſes 
Beſtreben nach geheimen beſſern Verbindungen in unſerm 
unaufhoͤrlich wuͤrkenden Triebe zur Gluͤckſeligkeit und in 
dem Mangelhaften aller bisherigen alten Einrichtungen 
ſich gruͤndet, und natuͤrlich und nothwendig daraus ent⸗ 
ſtehen mußte, ſo iſt alles Beſtreben der Fuͤrſten, ihren 
Fortgang zu hindern, gaͤnzlich vergeblich. Dieſer Funke 
kan noch lange Zeit gedeckt unter der Aſche glimmen: aber 
er wird gewiß dereinſt in helle Flamme ausbrechen: denn 
die Natur wird es muͤde, dieſes alte Spiel ewig zu wie⸗ 
derholen, und ſelbſt, je größer der Druck und die Ver⸗ 
folgung ſeyn werden, um ſo mehr werden Menſchen ed 
fühlen, und Aenderung ſuchen, und mit um fo größerer 


Feinheit fie ſuchen. Dieſer Same zu einer neuen Welt 


iſt nunmehr unter Menſchen geworfen, er hat Wurzel 
geſchlagen, und hat ſich zu allgemein verbreitet, als daß 
gewaltſame Ausrottung die Erndte verhindern koͤnnte. 

Al⸗ 
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Alles, was noch geſchehen kan, iſt, daß die Zeit der Erndte 
noch laͤnger hinausgeſetzt wird. Vielleicht vergehen Jahr— 
tauſende oder hunderttaufende darüber: aber früher oder 
ſpaͤter muß die Natur doch ihr Tagwerk vollenden, und 
unſer Geſchlecht zu der im erſten Anfang ſchon vorbeſtimm⸗ 
ten Wuͤrde erhoͤhen. Wir aber verhalten uns dabey als 
Zuſchauer und Werkzeuge der Natur: beſchleunigen kei— 
nen Erfolg, und erlauben uns keine andere Mittel, als 
Aufklaͤrung, Wohlwollen und Sitten unter Menſchen zu 
verbreiten: und des unfehlbaren Erfolgs geſichert, ent 
halten wir uns aller gewaltſamen Mittel, und begnuͤgen 
uns damit, das Vergnuͤgen und die Gluͤckſeligkeit der 
Nachwelt fhon fo fern vorhergeſehen, und durch die un— 
ſchuldigſten Mittel den Grund dazu gelegt zu haben. Wir 
beruhigen uns dabey in unſerm Gewiſſen gegen jeden Vor⸗ 
wurf, daß wir den Umſturz und Verfall der Staaten und 
Thronen eben ſo wenig veranlaſſet, als der Staatsmann 
von dem Verfall feines Landes Urſach iſt, weil er ſolchen 
ohne Moͤglichkeit der Rettung vorher ſieht. Als fleißige 
und genaue Beobachter der Natur verfolgen und bewun⸗ 
dern wir ihren unaufhaltbaren mafeſtaͤtiſchen Gang, freuen 
uns unſers Geſchlechts, und wuͤnſchen uns e Men⸗ 
ſchen und Kinder Gottes zu ſeyn. 


Bemerke aber genau und ſorgfaͤltig: wir dringen dir 
diefe Lehre nicht auf: folge niemand als der erkannten 
Wahrheit: gebrauche als ein freyer Menſch auch hier und 

noch 
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noch ferner dein urſpruͤngliches Recht zu korſchen, zu zwei⸗ 
feln, zu pruͤfen. Weiſt du oder findeſt du irgendwo was 
beſſeres, ſo theile uns deine Einſichten mit, ſo wie wir 
dir nichts verhelen. Wir ſchaͤmen uns unſerer Endlichkeit 
nicht. Wir wiſſen, daß wir Menſchen ſind; daß es das 
Werk der Natur und der Antheil der Menſchen ſeye, nicht 
auf einmal das Beſte zu erreichen, ſondern Stuffenweis 
fortzuruͤcken, durch unſere Fehler klug zu werden, und 
die Einſichten unfrer Voreltern zu benutzen, um kluge 
Soͤhne zu werden, die einſt noch kluͤgere Enkel zeugen 
ſollen. Alſo, wenn dir dieſes alles wahr ſcheinet, ſo 
nimm alles: iſt ein Irrthum darunter, ſo macht er dich 
darum gewiß nicht ſchlechter. Gefaͤllt dir nichts, fo ver: 
wirf alles ungeſcheut, und denke, vielleicht war manches 
nur Aufforderung zum weitern Forſchen. Gefaͤllt dir das 
eine, aber nicht das andere, ſo ſuche heraus das, was dir 
gefaͤllt. Wenn du ein Erleuchteter biſt, ſo dringt dein 
Blick gewiß dahin, wo die Wahrheit ſteckt: und du wirſt 
unſre Art Menſchen zu belehren um ſo kluͤger finden, je 
naͤher du der Entwicklung entgegen kommſt. 


Ritual zur weitern Aufnahme. 


Nachdem diefer Unterricht hergeleſen worden, geht 
eine Hinterthuͤr auf, durch welche der Freund des Kandi⸗ 
daten in prieſterlicher Kleidung hereintritt. Dieſe Klei⸗ 
dung iſt folgendergeſtalt: Ein weißes, wollenes bis auf 

die 
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die Schuhe reichendes, wie ein Hemd geſchnittenes Ge— 
wand; der Schliz iſt vorn auf der Bruſt; am Halſe und 
unten an den weiten Ermeln wirds mit feuerrothen ſeide— 
nen Baͤndern zugebunden; um den Leib geht ein ſeidener 
Guͤrtel von derſelben rothen Farbe. Der Decanus allein 
hat noch uͤber dieſes ein großes etwa einen Schuh langes 
rothes Kreuz von dieſer Form T in fein Gewand auf der 
linken Bruſt genaͤht. Alle tragen Pantoffeln, fliegende 
Haare und kleine viereckte rothe ſamtne Huͤte. 


So bald der Freund eintritt und der Ritter aufſteht, 
redet jener dieſen folgendergeſtalt an: „Ich bin hierher 
geſchickt worden, Sie zu fragen, ob Sie alles wohl ver— 
ſtanden haben, was man Ihnen fo eben vorgeleſen hat?“ 
(Der Kandidat beantwortet dies) „Haben Sie Anſtoß 
oder Zweifel bey irgend einem dieſer Saͤtze gefunden? “ 
(Er antwortet, und man hebt ihm die Zweifel) „Iſt Ihr Herz 
von der Heiligkeit dieſer Wahrheit durchdrungen? fuͤhlen 
Sie Beruf, Staͤrke des Geiſtes, guten Willen, Uneigen— 
nuͤtzigkeit genug, dieß große Werk anzugreifen? Wollen 
Sie ſich dabey ohne Willkuͤhr der Fuͤhrung unſerer Erl. 
Obern uͤberlaſſen? (Er beantwortet dies) „So folgen Sie 
mir denn! (Der Prieſter hebt mit Anſtand das Kiſſen, 
worauf die prieſterlichen Kleider liegen, auf, und traͤgt 
es feyerlich auf ſeinen Armen vor dem Ritter her, wel— 
cher mit gezogenem Degen und bedecktem Haupte folgt). 


Wenn 
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Wenn ſie vor die Thuͤr des Verſammlungs Zim⸗ 
mers kommen, bedeutet der Freund den Kandidaten, er 


ſolle feine Schuhe aus, und dagegen die Prieſterſchuhe, 


welche er ihm uͤberreicht, anziehen. Wenn dies ge⸗ 
ſchehen, giebt der Prieſter ein Zeichen, die beiden Fluͤgel 
der Thuͤre oͤfnen ſich, und man ſieht den Decanus vor 
einem kleinen roth bedeckten Altare drey Stuffen hoch ſte⸗ 
hen. Das Zimmer iſt roth tapeziert. Ueber dem Altare 
hängt oder ſteht ein gemahltes oder geſchnitztes Erucifir. 
Auf dem Altar liegt auf einem Pulte das Ritualbuch, 


eine Bibel roth eingebunden; dabey ſteht ein kleiner gläfers 


ner Teller mit Honig, nebit einem glaͤſernen Loͤffelchen, 
ein gläfernes Gefaͤß voll Milch, nebſt einem Trinkglaͤs⸗ 
chen, und ein kleines Fläͤſchgen voll wohlriechenden 
Oels. Eine brennende heilige Lampe haͤngt uͤber dem 
Haupt des Decanus, der mit dem Geſicht nach dem Al⸗ 
tar hin, alſo gegen Morgen gekehrt ſteht, die Presby⸗ 
ter fisen zu beiden Seiten auf rothen gepolſterten Baͤn⸗ 
ken; die Aeolythi ſtehen; die hoͤhern Obern aber ſitzen 
zu beiden Seiten des Attars. Es koͤnnen auch dienende 
Brüder (Layenbruͤder; angenommen werden, welche nur 
auf die Verſchwiegenheit beeidigt, und ſchwarze Kleider 
von derselben Schnitte, wie die Prieſter, tragen, mit 
enthloͤßtem Hauyte ec aud bey der Thuͤr ihren 

Platz haben. 
Wenn die Thuͤr wieder verſchloſſen it, ſo geht die 
Feyertichkeit an. Der Fuͤhter des Kandidaten legt ehr⸗ 
er⸗ 
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erbietig das Kiſſen mit den Kleidern auf die mittelſte 
Stuffe zu beyden Seiten des Decanus. Der Fuͤhrer 
aber geht zuruͤck an die Thuͤr und ſtellt ſich neben dem 
Ritter zur linken Seite. Der Decanus e ſich her⸗ 
um gegen den Kandidaten. f 

Decanus (hebt die Haͤnde in die Hoͤhe) Sriede ſey 
mit Euch! 

Die Aßiſtenten: Heil und S 5 en Koͤnigen und 
Prieſtern des neuen Bundes! 

Introductor: Herr boͤre mein Rede! 

Decanus: Was verlangſt du? 

Introductor: Siehe auf mich herab, Hochwürdiget 
Ich führe einen Schottiſchen Ritter, einen treuen, er⸗ 
leuchteten Bruder zu dir, der nach Freyheit und Licht 
feufzet, Laß ihn zum Altar treten, daß er zubereitet 
werde zu dienen, im Tempel des wahren Lichts. 

Decanus: Ritter! der du das Zeichen der Auserwaͤhlten 
an deiner Stirne traͤgſt! Wende zum letztenmal dein Geſicht 
gegen Abend, woher du gekommen, und antworte mir! 

Unterdeſſen holt ein Akolyth, oder Lapenbruder ein 
Kauchſaß und ein Gefäß voll Weihrauch, halt es dem 
Decanus vor, welcher das Nauchwerk auf die Nohlen 
wirft, in der Form eines Kreutzes dreymal Rauch ver⸗ 
breitet, es dann zuruͤckgiebt, und indeß der Ritter um: 
gewendet bat, während des Räucherns ſpricht: 

Entſagſt du den Feinden des Menſchengeſchlechts, 


dem Geiſte der Verführung und böfer Kue, dem 


Geile 
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Geiſte der Unterdruͤckung und Verblendung? (der 
Kandidat antwortet — Soll dich Fluch und 
Schande treffen, wenn du je abtruͤnnig wirſt, wenn 
du je dem Laſter der Bosheit und Dummheit frohs 
neſt! (der Kandidat antwortet) So lege dann dei: 
ne maureriſche Huͤlle ab! i 

Er legt Hut, Degen, Schuͤrze und Band ab. 
Trete herzu, Erleuchteter! und kniee nieder in hei⸗ 
liger Ehrfurcht vor dem Allerhoͤchſten unbegreiflichen 
Weſen, das in uns lebt und durch ſeine treue Die— 
ner wuͤrkt. 

Der Kandidat knieet auf die unterſte Stufe des Altars, 

die beiden Aßiſtenten treten ihm zu beiden Seiten. 
Sieh hier das Bild (er zeigt aufs Cruciſix) unſers 
unvergeßlichen Meiſters und Erloͤſers, fen feiner 
Lehre treu bis zu dem letzten Augenblick deines Lebens. 

Die Aßiſtenten hangen ihm das Kleid an. 
Ziehe an das Kleid der Unſchuld, in welchem du 
einſt ſtehen wirſt in prieſterlicher Würde am großen 
Tage des Gerichts uͤber das Menſchengeſchlecht, zu 
verkuͤndigen das Wunder der Erloͤſung unſers Herrn 
und Heilandes Jeſu Chriſti. 

Sie legen ihm den Guͤrtel an. 

| Ich umguͤrte dich mit dem heiligen Gürtel, daß du 
geweihet ſeyſt und bewafnet gegen den Rath der 
Gottloſen. 

Sie 
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Sie binden ihm die Haare los. 
Ich loͤſe deine Haare, ſey frey und vun die Feſſeln 
von dir. 
Der Decan ſchneidet mit einer kleinen Schere oben auf 
dem Wirbel des Hauptes ein wenig Haar ab. 
Das Licht der Weisheit umſtrahle dich, daß du um 
dich her den Haufen der Beſſern erleuchteſt. 
Er troͤpfelt ein paar Tropfen wohlriechendes Oehl auf 
den Wirbel des Haupts und reibt dies in Form eines 
Breutzes mit dem Singer ein. 
Ich ſalbe dich zu einem Prieſter des neuen Bundes. 
Der Geiſt des Erkenntniſſes erleuchte dich und deine 
Bruͤder. 
Er ſetzt ihm den Huth auf. 
Bedecke dein Haupt mit dem prieſterlichen Hute, 
der mehr als eine Krone werth iſt. 
Er reicht ihm mit dem groͤßern Loͤffelchen ein wenig Ho⸗ 
nig zu eſſen. g 
Zum Zeugniß unſers Bundes genieße dieſes Honigs 
ein wenig. 
Er ſchenkt ein wenig Wilch ins Bläschen und laßt den 
Kandidat trinken. 
Trinke etwas von dieſer Milch! Dieſe einfache Nah⸗ 
rung ſchenkt uns die Natur. Denke wie gluͤcklich die 
Menſchen ſeyn wuͤrden, wenn ſie ihre Beduͤrfniſſe 
nicht ſo vervielfaͤltigt, wenn ſie bey einfacherer Koſt, 
bey heiterm freyen Herzen den Balſam des Lebens 
nicht 
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nicht durch Unmaͤßigkeit vergiftet hätten. — Stehe 
auf und bleibe treu und feſt am Glauben. 

Er laßt ihn aufſtehen und umarmt ibn, 

Hier iſt Ihre Inſtruction! 
Er giebt ihm eine Abſchrift der nachher vorkommenden 
Inſtruction. | 

welche Sie nachher werden. verlefen hören. 

Das Zeichen der Prieſter it, daß man beyde Haͤnde 
X weiſe flach auf den Kopf lege. 

Der Grif, daß man die Fauſt verſchloſſen hinhalte, 
den Daumen aber in die Hoͤhe ſtrecke, da dann der An⸗ 
dere gleichfalls eine ſolche Fauſt macht, und dieſelbe auf 
des Andern Fauſt lege, doch fo, daß er jenes Daumen 
darin einſchließe. 

Das Wort: I. N. R. I. und bedeutet: Tefus Näzare- 
mus Rex ludaeorum. Es wird aber fo buchſtabirt, wie 
das I. A. K. I. N. | 
Nunmehr fuͤhrt der Introductor den Neuaufgenomm⸗ 

nen unten auf ſeinen Platz. 

Der Decan und die Aßiſtenten treten auch ab, ſetzen ſich 
neben den Altar auf ihre Sitze, und ein juͤngerer Prie⸗ 
ſter tritt zum Altar und liefer: 

Sie wiſſen nun vollkommen, worauf es bey uns an⸗ 
koͤmmt. Sie uͤberſchauen das weitlaͤufige Feld, welches 
wir zu bearbeiten haben. Sie fehen , daß der Operations- 


plan, nach welchem unſre hoͤhere Grade handeln, kraͤftig 
auf 


—. ee . IT 
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auf die Welt wirken, und allen jetzigen Verfaſſungen eine 
andre Wendung geben muß. . 


Allein man kan das nicht uͤbereilen. Wir brauchen 
in allen Faͤchern eine Menge Arbeiter, und der Mann, 
dem wir unſre geheimen Zwecke anvertrauen, muß aus 
Dankbarkeit auch grade da Hand anlegen, wo wir es 
noͤthig finden, und wo die erlauchten Obern ihn brauchen 
zu koͤnnen glauben. 


Wenn nur Aufklaͤrung die allgemeine Freyheit, 
Gleichheit, Ruhe und Gluͤck befoͤrdern kan; wenn alſo 
unſere Anſtalten vorzuͤglich dahin führen muͤſſen, dieſe 
Aufklaͤrung zu bewirken, ſo begreifen Sie leicht, daß es 
damit nur ſtuffenweiſe, nur langſam gehen kan, daß 
man mit kleinen Fortſchritten anfangs zufrieden ſeye, daß 
man erſt bey Feſtſetzung allgemeiner Grundbegriffe, bey 
Reinigung der gemeinen Wiſſenſchaften den Anfang 
machen muß, ehe wir dahin gelangen koͤnnen, der Welt 
hoͤhere Kenntniſſe, tiefere Einſichten in Wahrheiten von 
denen fie ſich fo weit entfernt hat, mittheilen zu koͤnnen. 

Sie werden nun auch leicht glauben, daß Geſell— 
ſchaften / welche allerley Leute aufnehmen, und mit den: 
ſelben ſogleich myſtiſche, ſpeculativiſche Wiſſenſchaften 
treiben, jedem Weiſen verdaͤchtig ſcheinen muͤſſen, weil 
fie theils Menſchen Lehrſaͤtze aufdringen wollen, deren 
Wahrheit man nicht mit Zuverſicht glauben kan, wenn 
uns die Mütelſaͤtze fehlen, die auch oft nur auf will⸗ 
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kuͤhrlichen Vorausſetzungen beruhen, und dann, weil 
uͤberhaupt nicht alle Menſchen gemacht ſind, Philoſophen 
zu werden, und ſich den Arbeiten, welche das gemeine 
Beſte mit Recht von ihnen fordern kan, zu entziehen. 

Deswegen nun muͤſſen ſich unſre Mitglieder, wenns 
ihnen wahrhaftig ein Ernſt iſt, etwas fuͤr die Welt zu 
hun, waͤren fie auch noch fo aufgeklärt, nicht verdrief 
ſen laſſen, zu den kleinern Anſtalten der unterſten Klaſ— 
ſen die Haͤnde zu bieten. Entſagen Sie daher vorerſt 
(dieſe Probe muͤſſen wir von Ihnen verlangen) allen 
Anſpruͤchen auf Regierung, und widmen ſich eine Zeit 
lang der Direction ihres wiſſenſchaftlichen Faches. Hier 
empfangen Sie die Anweiſung dazu. 


Inſtruction 
für den erſten Grad der Prieſterklaſſe. 


I. Die Prieſter dieſer Klaſſe find die Vorſteher der 
kleinen oder evateriſchen Myſterien. Sie heiſſen Pres- 
zijteri, und ihr Oberer Decauus. Den Schottiſchen 
Rittern aber duͤrfen ſie unter dieſem Nahmen nicht be⸗ 
kannt ſeyn. Wenn's daher hie und da noͤthig iſt, von 
den Myſterien⸗Klaſſen zu reden, ſo nennt man die 
Eingeweihten mit dem in heydniſchen Zeiten üblich ger 
weſenen Titel: Epopten, und einen Obern der Myſte⸗ 
rien: Sierophant. 

II. Die Verſammlungen dieſes Grades heißen Sy: 
e II. 
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III. Alle zerſtreuten Presbyter einer Provinz machen 
zuſammen nur eine Synode aus. Es duͤrfen aber in 
jeder Provinz auſſer dem Decanus, den Präfecten der 
Kapitel und den hoͤhern Obern, welche den Verſamm— 
lungen beyzuwohnen das Recht haben nur 9 Presbyter 
ſich befinden. Davon ſind 7 die Vorſteher der 7 wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hauptfaͤcher, und die andern beyden die Se⸗ 
eretarien und Gehuͤlfen des Decani und der Synoden, 
uͤbernehmen auch die auſſerordentlichen Arbeiten u. ſ. f. — 


IV. Da die Presbyter durchaus mit den weltlichen 
Geſchaͤften nichts mehr zu thun haben, ſo muͤſſen ſie 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf Vervollkomnung ih— 
res Faches wenden. Indem ihnen nun die beſten Aus⸗ 
arbeitungen der Minervalen zugeſchickt werden, ſo giebt 
dies ihnen Gelegenheit die faͤhigſten Köpfe im O. ken⸗ 
nen zu lernen. So wie alſo jemand in die untern 
Grade aufgenommen wird, und ſich zu einer Wiſſen— 
ſchaft oder Kunſt bekennet, ſo laͤßt der Provinzial da— 
von dem Decano Anzeige thun. Dieſer giebt dem Prie⸗ 
ſter, welcher dieſem Fache vorſteht, Nachricht davon, 
und derſelbe notirt ſich den neuen Arbeiter, der alsdenn 
ohne es zu wiſſen, unter ihm mit den uͤbrigen Arbeitern 
derſelben Wiſſenſchaft in der Provinz ein Ganzes, eine 
gelehrte Facultaͤt ausmacht. | 


V. Jeder Prieſter ſorgt alſo für eine hinlaͤngliche 
Anzahl Unterarbeiter in ſeinem Fache und ſtellt eine Art 


von 
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von Facultaͤt her. Die Leute muͤſſen unter ihm arbeiten 
und forſchen. Da nun alle feientififche Anfragen in eben dem 
Fach an ihn kommen, und er die Leute befriedigen muß; 
fo liegt ihm ob, ſich zu bemühen, feſte Syſteme heraus 
ſtellen, und durch die Untergebenen das noch Dunkle und 
Ungewiſſe erlaͤutern, erſorſchen und berichtigen zu laſſen. 


VI. Wo feine und feiner Schuler Kenntni fe nicht 
hinreichen, da fol er auch die Meynung fremder Gelehr⸗ 
ten außer dem O. zu Rathe ziehen, und diefelben alfo + 
ohne daß fie es bemerken, zum Nutzen des Ordens in Be⸗ 
wegung ſetzen. Nicht ſo leicht ſoll er ſich an die hoͤhern 
Obern wenden, ſondern ſo viel moͤglich die Fragenden 
aus eigenem Schatze befriedigen, um denen mit ungeheurer 
Arbeit ohnehin ſchon beladenen Obern die Laſt nicht zu er⸗ 
ſchweren. Will dies alles aber nicht genug thun, ſo bit⸗ 
tet er den Decan der Provinzial⸗Obern, der alsdann in 
andern Provinzen Nachfrage veranlaßt. Nur in wichtigen 
Faͤllen, und wenn dies alles nicht hinreicht, nimmt man 
ſeine Zuflucht zu den hoͤhern Obern. Ueberhaupt geht aber 
alles / auch das geringſte, durch die Haͤnde des Decani 
und ſteht ein einzelner Prieſter mit den Verſammlungen 
in keinem Briefwechſel. 


VII. Man ſoll fi ſehr viel Fragen notiren, deren 
Erläuterung wichtig iſt und welche einſt koͤnnten aufge⸗ 
worfen werden, z. E. im Fache der practiſchen Philoſophie 
die Fragen: „In wie fern iſt der Satz wahr, daß alles, 

was 
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was zu einem guten Zwecke fuͤhrt, auch ein erlaubtes Mit⸗ 
tel ſey? Wie muß der Satz beſchraͤnkt werden, um zwi⸗ 
ſchen jeſuitiſchen Misbrauch, und aͤngſtlicher Vorurtheils— 
Sclaverey hindurchzugehen u. ſ. f. Solche und aͤhnliche 
Fragen ſchickt man denn an den Decan, der ſie unter die 
verſchiednen Minervalkirchen austheilt, wodurch die Zoͤg⸗ 
linge beſchaͤftigt werden, und manche neue, kuͤhne, brauch⸗ 
bare Idee in unſer Magazin kommt. 


VIII. Soll nun alſo in einer Provinz dieſe Prieſter⸗ 
klaſſe neu errichtet werden, ſo muß man kein Mittel un⸗ 
verſucht laſſen, um darinn ſo fuͤr die Wiſſenſchaften zu 
ſorgen, als wenn der Orden in fcientineis noch nichts ges 
leiſtet haͤtte. Zu Vermehrung und Reinigung der menſch— 
lichen Kenntniſſe kan nicht genug geſchehen; man wird 
damit nie fertig. Alſo muß hier jeder ſein Scherflein 
beytragen. Fehlt es an Haupterkaͤuterungen, fo werden 
ſolche von den Hochw. E. Obern nicht verſagt werden. 
Aber man muß nicht blos anderer Menſchen Weisheit ver— 
zehren wollen, ſondern auch ſelbſt den gehaͤuften Schaß 
zu vermehren trachten. 


IX. Daher ſoll der Prieſterſtand unter Anfuͤhrung des 
Decani und dem Schutze des Provinzials den Orden in 
der Provinz auf einen ſolchen Fuß ſetzen, daß es ihm 
nicht nur in keinem Fache an geſchickten und erfahrnen 
Maͤnnern mangle, ſondern daß auch 


7 x. junge 
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1) junge Leute zum Beobachtungsgeiſte gewöhnt; 


2) Facta und ungezweifelte Beobachtungen in Menge 
geſammelt; 5 

3) dieſe gehoͤrig unterſucht, verglichen, benutzt werden, 
und zwar auf ſolche Art daß 8 


49 der Orden die bisherigen Syſteme entbehren, 
und eigene — auf die Natur allein gegruͤndete Syſte—⸗ 
me ſeinen Anhaͤngern vorlegen koͤnne. 


5) Daß er in allen Faͤchern Erfinder habe. 


6) Daß in feinem Schooſe ein Vorrath der tiefſten und 
verborgenſten Weisheit ruhe, 


7) der Orden der uͤbrigen profanen Welt nothwendig, 
ſich aber dieſelbe im Gegentheil entbehrlich mache, 


8) damit er dann das durch die Arbeit und Weisheit 
ſeiner Mitglieder erworbene Licht austheilen koͤnne, 
an wen er will. 


X. Den Beobachtungsgeiſt zu verbreiten muß man 
ſchon in der Minervalklaſſe anfangen. 


1) Die Leute muͤſſen unterrichtet werden, daß in der 
Natur nichts klein, nichts unbedeutend iſt. 


2) Es muͤſſen alle Mitglieder zu den verſchiednen 
Wiſfenſchaften, zu welchen fie Luft und Anlage ba: 
ben, und in welchen ſie beobachten ſollen und wollen, 


abgetheilt werden. 
3) Man 
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3) Man muß daher in ſeiner Provinz folgende Fra⸗ 
gen zur Beantwortung aufwerfen, und die beſten 
Arbeiten mit Befoͤrderung, Geld und auf andere 

Art belohnen. Dabey merke man wohl, daß nie⸗ 
mand zu einer hoͤhern Klaſſe ſoll befoͤrdert werden, 
er habe denn dem Orden in dieſem oder einem an— 
dern Fache einen wuͤrdigen Dienſt geleiſtet. Die 
Fragen ſind folgende: 


A) Was iſt der Beobachtungsgeiſt? 
B) Wie wird er erworben, und wie werden gute 
Beobachter gebildet? 
* Ne 
C) Wie muß man genau und richtig beobachten? 
4) Iſt das Syſtem vom Beobachtungsgeiſte im allges 
meinen hergeſtellt, dann wirft der Decanus unter 
Anweiſung des Provinzials dieſelben Fragen für jede 
der abgetheilten Klaſſen der kleinen Myſterien auf, 
XI. Dieſe Klaſſen nun ſind 
) die phyſicaliſche und zwar 
A) Optik, Dioptrik, Katoptrik. 
B) Hydraulik, Hydroſtatik. 


C) Electrieität, Centralkraͤfte, Magnetismus, At⸗ 
traction. 
D) Experimental⸗Phyſik auf Luft und andere 


Dbjecte. 
52 2) Die 
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2) Die medieiniſche Klaſſe, N gehoͤrt 

A) Anatomie, 

B) Bemerkungen über Krankheiten, uͤber Meinel 
mittel, Semiotik. 

c) Wundaraney / Hebammenkunſt, chirurgische Ope⸗ 
rationen. 

D) Chymie. 

3) Mathematiſche Klaſſe, dahin nemlich 

A) gemeine und höhere Rechenkunſt, Algebra. 

B) Reine Mathematik, Civil⸗Militair-und Schiffs⸗ 
baukunſt. 

C) Mechanik. K 

D) Sphaͤren⸗Lehre, Aſtronomie ꝛc. 

4) Fuͤr die Naturhiſtorie, als 

A) Ackerbau, Gaͤrtnerey , Haushaltungskunſt. 

B) Thierreich, vom kleinſten Inſeete an bis zum 
Menſchen. 

C) Erdarten, Steine, Metalle. 

D) Kenntniß der Wirkungen, und unbekannte 

Phaͤnomene, die der Erdkoͤrper zeigt. 
5) Politiſche Klaſſe, dahin gehört 

A) Menſchenkenntniß, wozu die großen Illumina⸗ 
ten Materialien liefern. 

B) Geſchichte, Erdbeſchreibung, gelehrte Geſchichte, 
dahin auch die Lebenslaͤufe der Maͤnner, deren 
Nahmen man trägt, abgeliefert werden. 

C) Alterthuͤmer, Diplomatik. | 

| D) Po⸗ 
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D) politiſche Geſchichte des Ordens, feine Schick— 
fale, Fortſchritte, Wirkungen, Unfälle in je 
der Provinz, Kampf mit andern ihm entgegen 
arbeitenden Geſellſchaften. NB, hievon ſoll 
vorzuͤglich geredet werden. 

6) Kuͤnſte und Handwerker, nemlich 

A) Mahler » Bildhauer Ton» Tanz» Kunſt. 

B) Redner : und Dichtkunſt, lebende Sprachen 
lateiniſch und griechiſch. / 

C) Uebrige ſchoͤne Wiſſenſchaften, Litteratur. 

D) Handwerker. | 

7) Geheime Wiſſenſchaften und beſondre Kenntniſſe. 

A) Seltne Sprachen, orientaliſche Sprachen. 

B) Kenntniſſe geheimer Schreibarten, ſolche zu enk⸗ 
ziefern, Pettſchaften zu erbrechen und für das 
Erbrechen zu bewahren. 

C) Hieroglyphen, alte und neue. 

D) Kenntniß geheimer Verbindungen, Freymaurer⸗ 
Syſteme ꝛc. wohin auch die Bemerkungen und 
Sammlungen der Schottiſchen Ritter uͤberge⸗ 
ben werden. i 

XII. Die eingelaufnen Abhandlungen werden ſaͤmmk⸗ 
lich von dem Decan den faͤhigſten aus der Klaſſe gegeben, 


die den ſchaͤrfſten philoſophiſchen Geiſt, die feinſte Uns 
ters 
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terſcheidungskraft und den Efprit de detail haben, um 
aus allem das Beſte zu ziehen und ein ordentliches weit— 
Yäufiges Syſtem uͤber den Beobachtungsgeiſt zu entwer— 
fen. Der Decan ſchickt dem Provinzial dieſen Entwurf 
ſeiner Provinz, und von da geht er an den National. — 
Der National iſt dann angewieſen, das weitere zu be— 
ſorgen, und demnaͤchſt bekommt der Provinzial das voll⸗ 
ſtaͤndige Syſtem uͤber den Beobachtungsgeiſt zugeſchickt. 
Dies theilt er unter ſeine Verſammlung aus, laͤßt in der 
Minervalklaſſe daruͤber den faͤhigſten Maͤnnern Unterricht 
ertheilen, die Leute zum Beobachten anfuͤhren und darinn 
uͤben. — Ueberhaupt ſoll man ſich dieſen Kunſtgrif mer⸗ 
ken, von den Untergebenen und Unerfahrnen denen Hoͤ— 
bern und Denkern gute Materialien zum Bearbeiten in 
die Haͤnde liefern zu laſſen. 

XIII. Haben die Mitglieder zum Beobachten die ges 
hoͤrige Anleitung erhalten, ſo werden von den Directoren 
der verſchiedenen Faͤcher die Materien und Aufgaben 
zum Beobachten ausgeſchickt. Hier kan man der Di⸗ 
rection nicht genug anmerken: ä 

1. daß von der Feinheit und Nutzbarkeit der Aufgabe 
alles abhaͤngt. | 
2. Daß alſo lauter practiſche Materien zur Beobach⸗ 

tung ausgeſetzt werden muͤſſen. | 
3. Daß eine beſtimmte Materie nicht im Allgemeinen, 


fondern fehr individuell aufgeworfen werde. 
4. Daß 
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4. Daß, wenn ja noch in der Aufloͤſung etwas dun⸗ 

kel, oder einer weitern Aufloͤſung und Beobachtung 
nötbig haben möchte, eine neue Aufgabe fo viel und 

ſo lange daraus gemacht werde, bis die Materie in 
ihren kleinſten Theilen erſchoͤpft iſt. 5 


XIV. Da dem menſchlichen Geſchlechte am Leben und 
der Geſundheit, dem Orden aber an Erhaltung ſeiner 
theuerſten Mitbruͤder ſo unendlich viel gelegen iſt, ſo kan 
der Orden ſeine Sorgfalt nicht genug ausdruͤcken, und 
muß alle Aerzte zu Erfüllung dieſer heiligen Pflicht aufs, 
nachdruͤcklichſte auffordern. Denket, daß es in euern 
Haͤnden ſteht, ein einziges hofnungsvolles Kind, einem 
Sohn ſeine Eltern, dem Vaterlande einen guten Buͤrger, 
und der Welt einen edeln Menſchen zu geben oder zu neh— 
men; denkt, daß alles Gute, aller Schade, der daraus 
entſteht, euer Werk iſt. (Zu dieſem Endzweck ſoll der 
Decan jeden unfser Aerzte auffordern 


1. uͤber die Semiotik zu beobachten, 


2. über die Krankheiten insbeſondre, denen der groͤſte 
Theil des Menſchengeſchlechts unterworfen iſt, und 
welche noch bisher keiner gewiſſen unfehlbaren Kur— 

art unterworfen ſind; 


3. vor allen aber über die fo ſehr unverantwortlich ver: 
nachlaͤſſigten Kinderkrankheiten; 


4. über die Kraͤfte und Wuͤrkungen gewiſſer nutzbarer 


Medicamente. 
5. Es 
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5. Es ſoll jedem Arzte aufgetragen werden, ſeine ganze 
Lebenszeit hindurch, neben ſeiner gewoͤhnlichen Pra⸗ 
xis, feinen ganzen Beobachtungsgeiſt auf eine gewiſſe 
Krankheit, ein gewiſſes Zeichen, ein gewiſſes Arzney— 
mittel zu verwenden, und alle Beobachtungen zu Pa⸗ 
pier zu bringen. Je individueller die Krankheit, das 
Syſtem, das Medicament iſt, um deſto verdienſtvol⸗ 
ler iſt die Arbeit. 
6. Alle medieiniſche Beobachter werden daher erſucht 
A. ihre Beobachtungen auch an Geſunden ſchon anzu⸗ 
fangen, und ſich einen individuellen Menſchen 
ganz durchzudenken, auch die Anlagen zu bemer— 
fen. im gefunden Zuſtande Krankheiten vorherzu— 
ſehen; denn dieſe Diſpoſitionen haben ſchon ihre 
mehr oder weniger zu bemerkenden Symptome. 


B. Die Geſchichte, die Philoſophie eines beſtimmten 
Symptoms zu liefern. 

C. Bey Krankheiten auf das genaueſte das gemeine 
ſchaftliche, und wieder das entſcheidend ſpeculati⸗ 
viſche der Zeichen zu ſtudiren. 

D. Den Sitz der Krankheiten nicht allezeit blos im 
Körper, fondern auch in der Seele, in den £eie 
denſchaften, im Alter, im Geſchlechte, in der 
Lebensart, im Temperamente, in der Leibesge— 
ſtalt, Nahrung, Jahrszeit, in den Ausſchweifum 
gen der Jugend zu ſuchen. 


E. 3u 
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E. Zu erforſchen, aus wie viel Urſachen dieſelbe 
Krankheit entſtanden, und bey Menſchen übers 
haupt entſtehen kan. Da nun die nemliche Krank— 
heit, die aus verſchiedenen Urſachen entſtehen kan, 
auch verſchiedene mit der Urſache korreſpondirende 
aͤuſſerliche ſichtbare Wirkungen hervorbringen kan; 
ſo muß er hier vorzuͤglich diejenigen Zeichen zu 
entdecken ſuchen, welche nur dieſe und keine andre 
Urſache anzeigen. 

F. Auf den Sitz der Krankheit, auf den locus af- 
fectus. 

a. in der Seele oder im Koͤrper, 
b. in den veſten oder fluͤßigen Theilen u. ſ. f. 


G. Nicht nur auf die Qualitaͤt der Arzney allein, 
ſondern auch auf deren Quantitaͤt. 


H. Ob er ſich ſicher auf das Medicament verlaſſen 
kan, ob hier nicht der Geitz, Wucher oder Nach: 
laͤßigkeit der Apotheker etwas verſehen, oder gar 
fremde Dinge darunter gemiſcht habe. Er muß 
von der Reinigkeit, von der gehoͤrigen Zuberei— 
tung des Medicaments Augenzeuge ſeyn, wenn er 
dieſe als Beobachtung geben will. Er muß das 
Medicament nicht aus Buͤchern, ſondern immer 
auch dabey aus eigner Erfahrung kennen. 

I. Er muß gewiß wiſſen, daß der Tod oder die Ges 

ſundheit eine unfehlbare Wirkung felner Arzney fey. 
Mithin muß er gewiß ſeyn 


2. Faß 
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a, daß ihn der Kranke nicht hintergehe 

b. nichts nebenher brauche 

c. dies und nichts anders bekommen habe, als 
was er ihm verordnet hatte. 


K. Hat er eine Erfahrung gemacht, ſo muß er solche 
wiederholen, unter allen moͤglich sen Umſtaͤnden mies 
derholen, damit er wiſſe, daß die Wirkung unaus⸗ 
bleiblich ſicher ſey, inwiefern die Wirkung unter 
dieſen Umſtaͤnden und Zuſaͤtzen geaͤndert worden. 
Hier liegt der wichtigſte Gegenſtand der Beobachtung. 


L. Muͤſſen ſeine Syſteme nicht auf die Natur ge⸗ 
propft werden. Er muß die Natur ſelbſt ſuchen. 


Der medieiniſche Director ſetzt alſo mit jedem Jahre 
ein Zeichen, eine Krankheit, eine Arzney zur Beob— 
achtung aus. Mit Ende des Jahrs werden alle einge— 
ſendeten Beobachtungen an den Decan uͤbergeben, 
in ein Ganzes geſetzt, und darauf entweder zu einer 
noch naͤhern Pruͤfung ausgeſchickt, um es noch naͤher 
zu beſtimmen, oder das Reſultat in den Real-Katalo⸗ 
gus einzutragen. | 


XV. Mit dieſem Real-Katalogus hat es folgende 
Bewandniß: Jeder Presbyter haͤlt nach ſeinem Fach ein 
Buch, darinn nach alphabetiſcher Ordnung die Dinge ein— | 
getragen find, uber welche man wichtige Kenntniſſe ge 
ſammelt hat z. B. in dem Fache von geheimen Wiſſenſchaf⸗ 

ten 
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ten und Hieroglyphen ſteht unter dem Buchſtaben C. das 
Wort: Creutz, und etwa darunter: „Wie alt dieſe Hie— 
roglyphe iſt das findet man im Jahr — — — im — — — 
gedruckten Werke, Seite — — — oder einem Manuferipte 
Beylage M. — — — Dieſe Beylagen, oder vielmehr die 
wichtigſten darunter, die vorzuͤglichſten Ausarbeitungen 
werden am Ende des Jahrs an das National-Archiv in 
ſcientificis abgeliefert. Deswegen kommen jaͤhrlich eins 
mal alle Presbyter einer Provinz auf der großen Synode 
zuſammen, machen ein großes Verzeichniß der in dieſem 
Jahr geſammelten Beylagen an die National-Direction, 
woſelbſt es in den Hauptkatalog eingetragen, und damit 
ein Schatz von Kenntniſſen formirt wird, woraus jeder 
befriedigt werden kann: denn daraus werden die Regeln 
abſtrahirt, und was noch fehlt, weitere Beobachtungs— 
Aufgaben, wie fhun erwaͤhnt worden, ausgeſchrieben, um 
veſte Saͤtze zu bekommen. Dieſe Regeln werden gefunden 
durch geſchickte Hinwegwerfung alles beſondern Indivi— 
duellen und Beybehaltung des unter allen Fällen Ueber— 
einſtimmenden. Nach dieſer gefundnen Regel werden 
die ſchon vorhandenen Syſteme unterſucht, geprüft. 
Werden mehr ſolche Regeln gefunden, ſo muͤſſen fie ges 
ordnet, mit einander verglichen werden, und aus ihrer 
Vergleichung findet man neue allgemeine Saͤtze, bis end— | 
lich nach und nach ein unbetruͤgliches Syſtem ſich bildet 
und 1 iſt. 


XVI. 
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XVI. Auf aͤhnliche Art wird in der Chymie, Phyſik, 
Oeconomie, Menſchenkenntniß ꝛc. verfahren. So beſtellt 
die Prieſterklaſſe z. B. in ihrer Provinz Leute, welche 

I. Provinzial⸗Woͤrter ſammeln, 


— 


2. Kunſtwoͤrter aufſchreiben » 


3. jeden Tag die Witterung genau beobachten und auf⸗ 
zeichnen, z. B. den Grad der Hitze, Kaͤlte, Regen, 
Sonnenſchein, Schnee, Nebel, Morgenrötbe, Nord: 
lichter, Gewitter. Dieſe Wetter Tabellen werden 
verglichen, daraus für die Phyſik und Oeconomie 
Schluͤſſe gezogen. 

4. Sterb⸗Geburts-Tabellen mit Anmerkungen des Al: 
ters, Geſchlechts, der Krankheit, der Jahrszeit. 


5. Die verſchiednen Erdarten, Gewaͤchſe jedes Landes, 
Bodens darinn ſie wachſen, Verſteinerungen. 


6. Entdeckungen, welche die Schottiſchen Ritter in An⸗ 
ſehung der Freymaurerey glauben gemacht zu haben, 
damit man wiſſe, welche O. auf dem rechten Wege 
find (oder nicht?) und alfo beſſer unterrichtet wer⸗ 
den muͤſſen. 

7. alle Arten von natürlichen Zaubermitteln, chymiſchen 
Tinten, Chiffres ꝛce. 


XVII. So viel aber die Geſchichte betrift, ſo wird 
in jedem Lande, vorzüglich von denen, die dazu Luſt ha⸗ 
ben 
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ben, die Geſchichte des Landes beſorgt; damit es aber 
nicht an guten aͤchten und unpartheyiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern fehle, ſo ſtellt der Decanus 


1. in jeder Provinz einen oder mehrere Geſchichtſchrei⸗ 
ber an. 8 f 


2. Dieſe halten ſich wie die alten Annaliſten und Kro⸗ 
nikſchreiber uͤber die laufenden Zeiten ein eigen 
Tagbuch. 


3. Das Gewiſſe und Ausgemachte wird ohne Schmuck 
eingetragen; die geheimen gewiſſen oder vermuthli⸗ 
chen Triebfedern der Handlungen werden in den Ana 
merkungen nicht uͤbergangen. 


4. Man merkt ſich auch dabey an, in wie fern man fols 
ches aus eigener oder fremder Wiſſenſchaft hat. 


5. In dieſen Anmerkungen ſammelt er vorzuͤglich Anees 
doten auf hiftoria arcana, 


6. Der Annaliſt muß daher ein in den Weltbegebenheiten 
erfabrner, ſcharfſehender, genau correſpondirender 
Mann ſeyn, der bey Hoͤfen und Großen Zutritt hat, 
und geſchickt zu forſchen weiß. 


7. Auch Anecdoten von aͤltern Begebenheiten verdienen 
angemerkt zu werden. 


8. Eine beſondre Arbeit des Annaliften iſt die genaue 
Kargeteriſirung der bey ſeiner Geſchichte guftretten⸗ 
den 


94 


Prieſtergrad. 


den Perſonen. Dies geſchieht am beſten durch An⸗ 
führung ſolcher Handlungen auch aus dem Privatles 
ben ſeines Helden, woraus jeder Vernuͤnftige auf 
den Karacter ſchließen kann. Der Annaliſt erzaͤhlt 
alſo blos zwar im detail, raiſonnirt aber ſehr wenig; 
denn jedes Urtheil verraͤth ſeine Leidenſchaften. 


9. Der Annaliſt ſucht weiter in der Geſchichte des Eon 


des jeden würdigen auch noch ſo vergeffenen Mann 
aus dem Staube hervor. 


10. Dieſe Nahmen werden dem Provinzial i 


welcher die Mitglieder ſeiner Provinz damit benennt. 


II. Zur Erbauung, Nachahmung und beſonders zur 


Unsterblichkeit jedes guten Mannes, welche er auch 
nur durch Privattugend verdient, veranſtaltet der 
Decan fuͤr die Provinz durch Huͤlfe feiner Seeretarien 
einen eignen Kalender, in welchem bey jedem Tage 
des Jahrs der Nahme eines beruͤhmten Mannes aus 
dieſem Lande angemerkt iſt, und ſolcher nach Verſchie⸗ 
denheit ſeiner Handlungen zur Nachahmung oder zum 
Abſcheu vorgeſtellt wird. Dieſe Art von Apotheoſe 
iſt der O. jedem auch noch Ueberſehenen, Verkannten 
ſchuldig / und jedes Mitglied des O's hat darauf An⸗ 
ſpruch zu machen. g 


12. Von Zeit zu Zeit wird den Minervalkirchen Rach⸗ 


richt von edeln, oͤffentlich in der Verſammlung bes 
kannt 
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fannt zu machenden Handlungen gegeben. So wie 
im Gegentheil ſchlechte, ſelbſt von den Vornehmſten 

des Reichs begangne niedertraͤchtige Handlungen laut 
ausgefchrieen werden. 7 


XVIII. In dem Fache der Menſchenkenntniß ſoll, 
wenn die Akten über eine Perſon, der Lebenslauf, entz 
worfene Karacter ꝛc. an die Prieſterklaſſe abgeliefert wird, 
von dem Decan dem Director dieſer Facultaͤt aufgetragen 
werden, hieraus Folgerungen zu ziehen. Wenn dieſer 
darüber Anfragen bey den Untergebenen austheilt, ſo ſoll 
er den Nahmen des Mannes, von dem die Rede iſt, vers 
ſchweigen. Es ſoll aber unterſucht werden 


1. die herrſchenden Leidenſchaften und Ideen eines 
Menſchen. | 


2. Das Entſtehen und Wachſen diefer Leidenſchaften. 


3. Die Ideen, ſo er kraft feines Karacterd am erften 
annehmen und verwerfen werde. 

4. Wie eine gewiſſe Neigung bey dieſem Menſchen nach 
dieſen datis koͤnne erweckt oder geſchwaͤcht werden? 


5. Welche Perſonen im O. man dazu am faͤhigſten nuͤtzen 
koͤnne? 


6. Wie er über Religion und Staatsverfaſſung denke 


7. Ob er fo weit gekommen ſey, alle Vorurtheile abs 
zulegen, nur die Wahrheit, ſelbſt gegen ſein Intereſſe 
aufzuſuchen? 8. Ob 
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8. Ob er ohne Eigennutz aller Art Standhaftigkeit und 
Anhaͤnglichkeit genug beſitze? 


9. Wenn eins von dieſen Stuͤcken fehlen ſollte, wie 
ihm ſolches, und durch wen beyzubringen ſey? 


10. Zu welchen Aemtern im Staat und im O. er sale 
lich / wozu er nuͤtzlich ſeyn koͤnne? 


Wenn alle Bemerkungen geſammelt, durch die data 
aus dem Karacter und Lebenslauf erlaͤutert, und ſo be⸗ 
richtigt worden, ſo wird denn im allgemeinen ein Gutach⸗ 
ten aufgeſetzt, und durch den Decan an den Provinzial 
eingeſchickt woraus man ſehe, ob dieſer Mann ein mora⸗ 
liſcher, uneigennuͤtziger, von Vorurtheilen freyer, wohl⸗ 
thaͤtiger, dem O. zu irgend einem, und zu welchem Zweck, 
nuͤtz icher Mann ſeye. — Aus dieſen vielfältigen Bemer- 
kungen aber werden allgemeine Regeln und Maximen zur 
Menſchenkenntniß abgezogen, geſammelt, in den Realka— 
talog eingetragen und eingeſchickt. 


XIX. Da nun dem Beobachter nichts klein ſeyn ſoll, 
ja vielmehr die Natur im kleinſten ſich am mehrſten offen⸗ 
bart; da ferner der Beobachter ſeinen Gegenſtand auf allen 
Seiten beobachtet, gegen viel andre Erfahrungen halten, 
vergleichen kan, um das Uebereinſtimmende und das Abe 
weichende zu finden, auch dabey nicht zufrieden ſeyn ſoll, 
wenn er die Uebereinſtimmung nur unter zwey oder drey 
Begebenheiten gefunden; ſo muß 


IL. je⸗ 
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. jeder Beobachter vom Einfachſten ausgehen, und 
dann erſt zuſammenſetzen. 


2. Seine Entdeckungen durch ſo viel Faͤlle rechtfertigen 
laſſen, als nur moͤglich iſt. 


3. Er muß wiſſen, daß jedes Uebereinſtimmende auch 
ſeine Verſchiedenheiten hat, und alſo auch eine 
neue Beobachtung erfordert. 


4. Daß er nicht auf die Qualitaͤt allein ſehen muß, 
fondern auch auf die Quantitaͤt, den Grad mit allen 
Verhaͤltniſſen zu verſuchen. 


5. Er muß nicht dem Einfachen etwas als eine Wir: 
kung zuſchreiben, was die Wirkung des Zuſammen⸗ 
geſetzten iſt. Er oll die Beſtandtheile feines Ges 
genſtandes genau kennen, und wiſſen, was jeder al— 
lein, was alle aufammen wirken. 


6. Dann ſuche er alles Aehnliche wieder zu vergleichen, 
zu unterſcheiden, Schluͤſſe, Regeln davon abzuziehen. 


„. Er wendet die gefundnen Regeln wieder weiter an 
auf alle Faͤlle: 
A. um ſeine Regeln zu beſtaͤrken, 
B. Ausnahmen und Abweichungen zu finden, 
C. Die Urſachen und Wirkungen der Ausnahme zu 
finden. | 
D. in dem Dinge das Weſentliche von dem Zufaͤlli⸗ 
gen zu unterſcheiden. 
G 8. Diele 
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8. Dieſe Regeln muͤſſen mit andern gefundnen verglichen, 
9. das Uebereinſtimmende dieſer verglichnen Regeln zu 
einer hoͤhern gemacht werden, 


10. dieſe hohe neue Regel wieder auf einzelne Faͤlle 
angewendet, und daraus Schluͤſſe und Folgerungen 
gemacht / | 


11. Und wenn es noch weiter moglich, wieder mit an⸗ 


dern ſchon gefundnen ſo lange verglichen (werden), 


bis er endlich von einem einzelnen Sactum bis zur 
hoͤchſten metaphyſiſchen Wahrheit hinaufkomme. Denn: 
Alnfer ganzes Wiſſen beruht auf richtige Facta, auf 
richtige Schluͤſſe, und richtige Anwendung auf andre 
Falle. Iſt daher unſer Wiſſen irrig, fo muß der 


Fehler im Factum, im Schließen oder im Anwenden 


liegen. Der Beobachter kan mithin ſich nie genug 
von der Richtigkeit des Factums verſichern. 


XX. Da auf ſolche Art viel, und immer allgemeine 


Regeln nach und nach in jeder Wiſſenſchaft, und am Ende 
ſelbſt die in mehreren Wiſſenſchaften gemeinſchaftliche 
Hauptregeln gefunden werden; fo iſt auf dieſe Art der O. in 
jeder Provinz und im Ganzen mit der Zeit in den Stand 
geſetzt, in jeder Sache Erfindungen zu machen, neue 
Syſteme aukzuſtellen, in jedem Fache ausnehmende Pro⸗ 
ben ſeiner Erfahrungen an den Tag zu legen, und ſich 
bey der Welt auch in den untern Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 

ſten 
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ſten in der Achtung eines wahren Behaͤltniſſes aller menſch⸗ 
lichen Erkenntniſſe zu erhalten. 


XXI. Durch den Fleiß der erfahrnen Mitglieder mer: 
den alſo die Bruchſtuͤcke gereinigt, zuſammengeſetzt, und 
ſo entſteht nach und nach ſelbſt durch Mitwuͤrkung der un⸗ 
erfahrenſten in jeder Provinz das herrlichſte wiſſenſchaft⸗ 
liche Gebäude, nicht blos im Gehirn eines Menſchen aͤus⸗ 
gebruͤtet, ſondern auf die Natur ſelbſt gebaut, und durch 
die geheimen Kenntniſſe der hoͤhern Obern berichtigt, für 
fern es ſich thun laͤßt. 


XXII. Dieſe geſammelten Kenntniſſe koͤnnen zum 
Theil mit Erlaubnis der hoͤhern Obern gedruckt werden; 
aber dann werden ſie nicht nur nicht an Profane ausge⸗ 
theilt, ſondern da fie nur in den Ordensbuchdruckereyen 
herausgegeben werden; ſo werden ſie nur nach Verhaͤlt— 
niß der Grade den Mitgliedern bekannt gemacht, und 
ſolche darinn von den Mittel-Obern unterrichtet. 


XXIII. Dies iſt alſo diejenige Geſellſchaft, in welcher 
die Erkenntniſſe großer Maͤnner und ihre Erfahrungen 
nicht mit ihnen zu Grabe gehen, wo ſie noch in aller 
Staͤrke koͤnnen auf andre gebracht werden, wo man an 
fangen muß dort wo der große Geiſt aufhoͤrte. Aber das 
mit dieſe würdigen Arbeiter nicht um die Ehre ihrer Ent» 
deckung gebracht werden, ſo ſoll jeder von ihnen gefun⸗ 
dene Sat, jede Maſchine oder andre Entdeckung zu ewi⸗ 

E 2 5 gen 
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gen Zeiten den Nahmen des Erfinders führen, und fein. 
Andenken den Nachkommen heilig werden. 


XXIV. Aber aus dieſer Urſache iſts auch keinem er⸗ 
laubt, dieſe feine Entdeckung außer dem Orden bekannt 
zu machen, damit er den Orden nicht aus dem Beſitze des 
Geheimniſſes ſetze, welches er durch Anleitung deſſelben 
gefunden. Es iſt billig, daß er demſelben dasjenige al» 
lein uͤberlaſſe, was er ohne denſelben nie ſo vollkommen 
wuͤrde gefunden haben, und kan alſo ein fiber dieſen Ges 
genſtand geſchriebenes Buch ohne Erlaubniß der Obern 
nie gedruckt werden; daher alle zu druckende Werke die 
Bewilligung des Provinzials haben ſollen, und muß von 
demſelben nach geſchehener hoͤhern Anfrage beſtimmt werden: 


1. Ob das Buch von der Art iſt, daß es in den gehei— 
men Druderenen und ſonſt nirgends darf gedruckt 
werden? 


2. Welche Bruͤder es leſen duͤrfen, indem er alsdenn 
fuͤr die Austheilung ſorgen, und ohne einen Schein 
von ihm kein Exemplar ausgetheilt wird. 


3. Wie man es anzufangen habe, denjenigen Mitglie- 
dern, welche man etwa auf irgend eine Art vom O. 
ausſchließen wollte, neben den Abſchrikten auch ge 
druckte Werke wieder aus den Haͤnden zu fpielen, 
als woruͤber die Local⸗Obern inſtruirt ſind. 


XXV. 
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XXV. Der Orden kan nicht den Vorwurf des Nei⸗ 
des verdienen, wenn er ſeine Einſichten nicht gemein 
macht, denn 


1. ſteht jedem guten Mann der Eintritt in den Orden, 
und der Genuß gleicher Einſichten offen, 


2. ee weiß am beſten, wem ſie nuͤtzen, 


3. laͤßt allen Menſchen des Erdbodens den Nutzen ſei⸗ 
ner verborgnen Weisheit willig empfinden, 


4. und leidet nicht, daß irgend eine Kenntniß verloh⸗ 
ren gehe. 


XXVI. Wie groß uͤbrigens der Nutzen davon ift, 
wenn gewiſſe Kenntniſſe (wir reden bier ſelbſt von de— 
nen, welche dem groͤſten Theil der Menſchen nuͤtzlich und 
begreiflich find) mit Auswahl, Vorſich tigkeit, Vorberei⸗ 
tung und Klugheit ausgetheilt, und nicht eher ausgetheilr 
werden, bis man ſie ganz beſtimmt entwickelt, und auf 
veſte Grundſaͤtze gebracht hat, daran wird kein Vernuͤnf⸗ 
tiger zweifeln, und wie ſehr viel mehr Kraft hat man nicht 
uͤber den gemeinern Theil der Menſchen, wenn man ſie 
durch den Reitz der Neugier feſſeln und ihre Begierde zum 
Wunderbaren zu edeln Zwecken kenken kan! Was wuͤrde 
nicht eine Geſellſchaft ausrichten koͤnnen, die z. E. in dem 
einzigen Beſitze der Kenntniß von der Eleetrieitaͤt wäre? 


XXVII. Und fo werden denn alle Erfindungen, die ſonſt 


ein Werk des Zufalls waren aus der Natur ſelbſt auf 
f ſichern 
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ſichern Wegen entlehnt, durch die Weisheit erkahrner 
Maͤnner berichtigt, und zum Nuten des Menſchenge⸗ 
ſchlechts in jedem Zeitafterfo allgemein gemacht, als nach 
der Lage der Sache und dem Grade der Kultur m noͤglich iſt. 


XXVII. Die Arbeit unſers Prieſterſtandes aber iſt, 
dieſen Grad der Kuleur und Aufklaͤrung nach unſerm Plan 
zu lenken. Ueber das Beduͤrfnitz des Zeitalters und der Ge⸗ 
gend muß daher reiflich nachgedacht, auf den Synoden ge 
rathſchlagt, bey den Obern um Berichtigung nachgefragt 
werden, und uͤſſen ſtets neue Plane entworfen und ein⸗ 
gefuͤhrt werden: 


1. Wie man die Hände in Erzirhungsweſen, geiſtliche 
Regierung, Lehr- und Predigt ⸗Stuͤhle in der Pros 
vinz bekomme. 


2. Ein i ſoll ſich bey jedermann den Ruf der 
hoͤchſten Aufeldcung zu verdienen wiſſen. Wo er gebt, 
ſteht, 1 00 lebt und webt, da ſtrahle ein Nimbus 
wahren hellen Lichtes um fein Haupt, und erleuchte 
den Haufen um ihn her. Man halte es fuͤr ein Gluͤck, 
aus ſeinem Munde reine Weisheit zu lernen. Er greife 
aller Orten, aber genau nach der erhaltnen Vor⸗ 
ſchrift und mit Feinheit und Betracht auf die Perſo⸗ 
nen, mit denen er redet, das Vorurtheil an; doch 
bite er ſich, fein Wiſſen ungebeten auszukramen, 
und für einen Marktſchreyer oder Schwaͤtzer zu gelten. 


3. Da 
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3. Da in der Litteratur mehrentheils zu einer Zeit ges 
wiſſe Grundſaͤtze allgemein Mode und von den ſchwaͤ— 
chern Koͤpfen nachgelallt werden, ſo daß zuweilen 
religioͤſe Schwaͤrmereyen, dann Empfindſamkeit, 
dann Freygeiſterey, dann unſchuldiger Schaͤferton, 
dann Rikterwerk, dann Heldenlied, dann Geniewe— 
fen u. ſ. f. das ganze Publieum uͤberſchwemmen; fo 
ſoll man beſorgt ſeyn, unſere auf allgemeines Wohl der 
Menſchheit gehenden Grundſaͤtze auch zur Mode zu 
machen, damit junge Schriftſteller dergleichen unter 
das Volk ausbreiten und uns, ohne daß fie es wiſſen, 
dienen. Man ſoll alſo großes warmes Intereſſe fuͤr 
das ganze Menſchengeſchlecht predigen, und die Leute 
gleichguͤltiger gegen die engern Verhaͤltniſſe machen, 
inſofern fie mit der groͤſten Wohlfahrt der Welt fireia 
ten. So zeigte Jeſus bey jeder Gelegenheit, wie 
wenig ihn feine Familie in Vergleichung mit der grofs 
ſen Weltfamilie intereſſirte. Daruͤber leſe man Matth. 
10, v. 37. So auch auf der Hochzeit zu Cana und 
vielen andern Stellen. 


4. Es muß auch dafuͤr geſorgt werden, daß die Schrif⸗ 
ten unſerer Leute auspoſaunt und von feinen Rezen⸗ 
ſenten nicht verdaͤchtig gemacht werden. 


5. Gelehrte und Schrifkſteller, welche den unſrigen aͤhn⸗ 
liche Brundſaͤtze lehren, ſoll man zu gewinnen fuchen , 
wenn 
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wenn fie ſonſt gute Menſchen find, auf die Liſte der 
Anzuwerbenden zu ſetzen ſuchen, deswegen ein Ber: 
zeichniß ſolcher Leute von dem Decanus zu halten 
und von Zeit zu Zeit einzuſchicken iſt. 


XXIX. Man ſoll den Orden den unterſten Klaſſen ſo 
heilig zu machen wiſſen, daß z. B. eine Verſicherung bey 
der Ehre des Ordens ihr hoͤchſter Schwur ſey. 


XXX. Die Synoden, wovon vorher Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchehen, werden wenigſtens jaͤhrlich einmal an dem be— 
quemſten Orte der Provinz gehalten, auf denſelben alles 
Wichtige einige Tage hindurch verhandelt, die Aufnah⸗ 
men vorgenommen, und da außerdem die Presbyter der 
Provins nicht immer zuſammenkommen koͤnnen, ſo wird 
auf dieſe Zeit alles erſpart und vorher aufnotirt. Die 
Tage, da keine Aufnahmen find, erfcheint man, um alles 
Aufſehen zu vermeiden, ohne prieſterliche Kleidung. Die 
Zeit der Synode wird nach vorhergegangner Verabredung 
vom Decan ausgeſchrieben. Kan man oͤfter zuſammen⸗ 
kommen, deſto beſſer. Uebrigens fol jeder Presbyter eis 
nen ordentlichen Briefwechſel mit dem Decan unterhalten; 
dieſer nimmt auch ihre Q. L. ein und ſchickt ſie unerbro⸗ 

chen an die hohere Klaſſe. 
| XXXI Die Presbyter brauchen keinen Verſammlun⸗ 
gen der untern Klaſſen beyzuwohnen, außer daß in jedem 
geheimen Kapitel einer iſt. Sie koͤnnen aber auch nach 
Gefallen alle Verſammlungen und C frequentiren, ſelbſt 
bey 
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bey den Liebesmalen gegenwaͤrtig ſeyn; nur nicht als Prie⸗ 
ſter gekannt oder gekleidet, und dürfen fie keine Aemter 
haben, oder ſich in Geſchaͤfte miſchen. 


XXXII. Bey außerordentlichen Faͤllen kan der Decan 
auch juͤngere Ordensbruͤder, von deren Treue er verſichert 
iſt, welche auch die hoͤhern Grade noch nicht bekommen 
koͤnnen, zu den Geſchaͤften und Verſammlungen der Prie— 
ſter zulaſſen. Dieſe heißen Acolythi, tragen die Prieſter— 
Kleider, nur kuͤrzer, das Haupt entbloͤßt. Sie aſſiſtiren 
bey den Synoden, werden zu litterariſchen Geſchaͤften, 
Briefwechſeln gebraucht, und ohne weitere Zeremonien 
in der Synode auf die Verſchwiegenheit verpflichtet. 


Wenn dieſe Inſtruction verleſen iſt, ſo hat die ganze 
Zeremonie ein Ende, und wird dieſe Synodal-Verſamm— 
lung alſo geſchloſſen, daß der Decanus noch einmal vor 
den Altar trete, da dann alle aufſtehen, worauf er beide 
Arme und Haͤnde vorwaͤrts ausſtreckt und ſpricht: Seyd 
geſegnet, erleuchtet, gehet hin im Frieden! 


Nachricht von Weihung eines Decank. 


Wenn der untern Prieſterklaſſe ein Decan vor: 
geſetzt werden ſoll, ſo geſchieht dies entweder bey 


x 
gaͤnz⸗ 
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gaͤnzlicher neuer Einrichtung dieſer Klaſſe in einer Pro⸗ 
vinz, oder nach Abſterben oder Abgang eines vormali— 
gen Decans. Im erſten Fall beſorgt allein der Pro— 
vinzial, vermoͤge hoͤhern Auftrags, dieſe Ernennung; 
im andern fordert er daruͤber die Vota der ſaͤmmtlichen 
Prieſter der Provinz ein, berichtet an die hoͤhern Obern, 
und ſetzt, wenn das Subject beſtimmt if, die Synodal- 
Verſammlung an. Der Decanus muß ein Mann aus 
den hoͤhern Graden des Ordens ſeyn und wie es ſich 
verſteht, alle erforderliche Eigenſchaften und gruͤndliche 
Kenntniſſe haben. 


Bey der Feyerlichkeit ſind außer den e Presby⸗ 
tern gegenwaͤrtig 


A) \ Ale in priefterficher Kleidung; 

2. Primus Praepofitus | die erften vier haben Kreutze 
3. Secundus | auf der Bruſt, der Neu: er: 

4. Delegatus EN. waͤhlte noch nicht. Sein 

(Pathe) f kuͤnftiger Mantel liegt auf 

5. Neo- Electus. dem Altar. ' 


1. Plenipotentiarius 


Der Plenipotentiarius tritt vor den Altar, mit dem 
Geſichte nach dem gegen uͤberſtehenden Neu ſerwaͤhlten, 
an deſſen linken Seite der Pathe ſteht, die beiden Praͤpoſiti 
aber ſtehen vor dem Plenipotentiarius mit dem Geſicht 


gegen den Altar. 
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Delegatus: Aperi, Domine! os meum.* 


Prim. pr aepof. (wiederholt Dies) Serund, graepof. 
gleichfalls. | | 


Plenipotent: Fili mi, quid poftulas ? 


Dolegatus: Ut Deus et Superinres noſtri concedant 


nobis Decanum hunc, quem ad te duco, Fratrem N. N. 
Pleninotent :.Quid vobis complacuit in illo? 


Delegatus: Modeftia, morum integritas, feientin. 


benevolentia et ceterae virtutes, 


Plenipotent: Habetis decretum ? 


Delegatus : Habemus, 
Plenipotent : Legatur, 


Delegatus lieſt mit lauter Stimme: Reverendifime 

N. N. Sedis dignitate confpieuo, credimus non latere, 
quod noftra provincia ſuo hit viduata decano. Qua ſiqui- 
dem folatio proprii deſtituta decaui communi voto atque 
confenfu Superiorum elegimus nobis in decanum fra- 
trem N. N. Presbyterum noftrae provinciae, maloris or- 
dinis verum utigue prudentem hofpitalem moribus 
ornatum, ſapientem, ılluminatum et manfuetum, Deo 
| ei 

* Anm. Dieſes hier vorkommende Latein iſt hin und 


wieder fehlerhaft. Man hat aber atles dem Original 
gemaͤß liefern und nichts a andern wollen. 
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et Superieribus noſtris, per omnia placentemque ad cel. 
fitudinis veftrae dignitatem deducere, curavimus unani- 
miter poftulantes et obſervantes a veftra Celſitudine no- 
bis illum Decanum confirmari, quatenus au&ore Domino 
nobis velut idoneus Decanus praeefle valeat, vt pro- 
deſſe nosque ſub ejus fapienti regimine in fecuritate ac 
quiete magnis feientiis, aliisque operibus curare pofli- 
mus. Ut autem omnium noſtrum vota in hanc ele&io- 
nem convenire nofcatis huie decreto propriis manibus 
roborando ſubſcripſimus (von allen Presbytern der Pros 
vinz unterſchrieben.) 

Plenipotent : Videte, ne aliqua fraus vel dolus lateat. 
Delegatus: Abſit! 


Plenipotent: Ducatur. 


(Der Neuerwaͤhlte wird vor den Altar geführt, zwi⸗ 
ſchen den beiden Praͤpoſiten geſtellt, und der Mathe tritt 
hinter ihn.) 

Neo-Eleäus: Aperi, Domine! os meum. 

Pr aepof. 2. (wiederholt dies) Praepoſ. I. (aleichfalls.) 

Plenipotent : Fili mi, quid poſtulas? 

Neo-Eleitus: Reverendiſſimè Domine! Confratres 
mei elegerunt me, ſibi eſſe Decanum. 

Plenipotent: Quo honore fungeris $ 


Neo - Eleäius : Presbyteratus maioris. 
Plce 
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Plenipotent: Quos annos habes in Presbyteratu ? 
Neo-Eleitus: tres, quatuor etc. 


Plenipotent : Habuifti directionem aliquam? 


AT 


Neo- Eleäius : Habui. 
Plenipotent: Qualem? | 


Neo-Eledtus In ecclefia minervali, vel in dire&orio 


älluminatorum minorum etc. 
Plenipotent: Diſpoſuifti domui tuae? 
Neo - Eletus: Diſpoſui. 


“ Plenipotent: Nofti, quanta fit decani cura: quanta 
requiratur diligentia et fidelitas, et qua poena infligan« 


tur infideles et delatores ? 


Neo -Electus: Doce me Domine! 


Plenipotent : Ego auteritate Superiorum induttus, 
admoheo te, ut pacem, quietem, diligentiam et amorem 
änter Presbyteros tibi fubditos confervare curam habeas 
vt inferiorem benevolentia et debita eura dirigere com- 
placeas. Firmiter fub äuterminatione anathematis in- 
hibeo tibi, ne quid de ſcientiis occultis, vel fecreta tibi 
revelanda abducas, ſurripias, vel alicui profano commu- 
nices, ſed ea cum quiete poflideas, et maxima cum 


cura cuſtodias. 


Si tu autem aliquid attentare praeſumſeris, male- 
dictus eris in domo et extra domum, maledictus in civi- 


tate 
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tate et in agro, maledictus vigilando et dormiendo, ma- 
ledictus manducando et bibendo, maledittus ambulando 
et ſedendo, maledicta erunt caro et oſſa, et fanitatem 
non habebis a planta pedis usque ad verticem. Venlat 
tunc füuper te maledictio hominis quam per Moifen in lege 
Hliis iniquitatis Dominus promiſit. Deleatur 1 
tuum in libro viventium, et cum juſtis non amplius ſcri⸗ 
batur. Fiat pars et hereditas tua cum Cain fratricida , 
cum Dathan et Abiram, cum Anania et Saphira; cum 
Simone mago et luda proditore. Vide ergo ne quid fe- 
eeris, quo anathema mereris. 

Neo- Elelluse Abſit Domine! N 

Plenipotent: Accedite (Sie tretten ſaͤmmtlich noch 
naͤher zum Altar, auf deſſen unterſten Stuffe der Neuer⸗ 
wählte niederkniet.) 1 

Delegatus. Reverendifime Domine! Poſtulant ad- 
modum per me delegatum Presbyteri omnes vt hunc prae= 
fentem N, N. ad onus Decani fubleyetis. 

Plenipotent: Scitis illum eſſe dignum! 

Delegatus: Quantum humana fragilitas noffe ſinit, 
ut feimus et credimius, illum dignum eſſe. 

Plenipoteut 5 Quia ergo omnium in te vota conve- 
niunt, confirmaris. ü 

* Neo-Eleitus: Praecepiſti Domine! 

Vleninotent (legt die Hand auf des Neuerwaͤhlten 
Haupt.) Dilecto nobis fratri et Decani falutem in Po- 
mino fempiternam, Quoniam, ut credimus et feimus; 

Pres- 
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Presbyteri hujus provineiae fratres noſtri te elegerunt 
Decanum et Superiores usque pendentes petierunt con- 
firmari et ideo auxiliante Domino et auctoritate Superio- 
rum per manus noftrae impofitiotem, Te Decanum con- 
firmavimus (Er nimmt die Hand wieder von ihm) Tu 
autem frater cariſſime ſeias, te maximum pondus 
Tufcepiffe laboris, exhortamur ergo dilectionem tuam, 
vt fidelitatem, quam in ingreſſu Ordinis promiſiſti, et 
dein faepius promillionem renovaſti, inviolabiliter cufto- 
dias. Nam fidelitas omnium virtutum fundamentum 
eſt. Scimus quod ab infantia literis es eruditus, et ſcien- 
tiis edottus. Attamen breviter ad nos perveniſti, et 
multa tibi adhuc occulta, quae tibi revelata fuht. Sed 
cave, ne ſecundum Apoftoli ſententiam in fuperbiam ela- 
tus in iudicium incidas inimici feientiae tuae, et virtute 
nec eonfidas, quia neque Samſone fortior, nec Davide 
ſanctior, nec Salomone poteris eſſe ſapientior. 
Scriptores veterum Philofophorum et Sapientum 
faepius lege, 
Si poteft fieri, lectio haec in manibus tuis, maxime. 
que in pectore tuo femper interrumpat ad inſtar nam 
que ſpeculi anima tua in ipfam fedulo refpiciat, ut 
vel quae incorrecta ſunt corrigat, vel quae pulchra 
funt exornet. Diſce, quod ſapienter doceas am. 
plekteus, cum ſecundum doä&rinam faram eſt, ye 
pofüs exhortari in doctrina fua, et eos qui mala 
fide contradicunt, arguere, Nec confundantur opera 


iu 
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tua ſermonem tunm. Vita igitur tua irreprehenfibilis 
fit, in ipfa fratrum inferiorum regulam ſumant, ex 
ipfa videant, quod diligant, cernant, quod imitari feſti- 
nent, ut ad exemplum tuum omnes fideli ſtudio vi- 
vere compellantur. Sis ergo ſubiectus. Tuis ſolicitudo 
laudabilis. Eschibeantur cum manſuetudine difeiplina, cum 
directione correctio. ram benig nitas mitiget, benignitatem 
zelus exacuat. Ita et alterum ex altero condiatur, vt 
nec immoderata ultio ultra quam oportet, affligat, ne- 
que iterum frangat Decanum remiffio diſciplinae. Ita- 
que boni te dulcem, pravi afperum fentiant correpto- 
rem, in qua videlicet correptione hunc effe ordinem 
noveris obſervandum et perſonas diligas, et vitia per- 
Tequaris, ne fi aliter agere fortalfe volueris tranfeat in 
crudelitatem correftiio vt pendas per irremiſſam iram, 
guod emendare per difcretionem debueras. 

(Die Praͤpoſiten bangen ihm den Mantel um). 

Sit in te amabilis dulcedo, prudentia, manſuetudo 
et fapientia. Iniuſte oppreflis defenfio tua fubveniat. 
Illis autem qui oppriment, vigor tuus eflicaciter con- 
tradicat. Nullus te favor extoilat, nulla adverſitas at- 
triſtet, id eſt, ut nec in proſperis cor tuum elevetur, 
neque in adverſis in aliquo deiiciatur. Sed omnia et in 
omnibus caute et cum difcretione agere Te volumus, ut 
absque reprehenfione ab omnibus vivere comprobetis 
(Er legt ihm nochmals die rechte Hand auf) Sicut nos 
Hermon, qui defcendit in montem Sion, fic deſcendat 
fuper te Dei fummae fapientiae benedictio! 


(Er ſteht auf.) 


CCC ˙ en 


B. Klei⸗ 
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B. Kleiner Regentengrad. 


Princeps. 


Nate Abſchrift iſt mit einem von 
den Erl. Obern documentirten und beſie⸗ 
gelten Exemplare vollkommen gleichlautend, 
welches hiermit durch Vordruͤckung des Siegels 
der zweiten Deutſchen National-Inſpection 
bekraͤftigt wird. Edeßa 1152. Jezdedj. 


| Philo. 
(L. S9 


9 Nach⸗ 
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Nachricht an den Provinzial 
wegen Ertheilung dieſes Grades. 


J. Wen einer unter den Presbytern vorzuͤglich ge⸗ 
ſchickt ſcheint / an der politiſchen Direction des Ordens 
Theil nehmen zu koͤnnen; wenn er Weltklugheit mit 
Freyheit im Denken und Handeln, Vorſichtigkeit mit 
Kuͤhnheit, Nachgiebigkeit mit feſtem Sinn, Geſchicklich⸗ 
keit und Kenntniß mit Einfalt und gerader Vernunft, 
Originalitaͤt mit Ordnung, Größe des Geiſtes mit Ernſt 
und Wuͤrde verbindet; wenn er zu rechter Zeit ſchweigen 
und reden kan; wenn er maͤßig und verſchwiegen iſt; 
wenn er zu gehorchen und zu befehlen verſteht; wenn er 
von ſeinen Mitbuͤrgern geliebt, geachtet und gefuͤrchtet iſt; 
wenn er eifrig und gaͤnzlich an dem Orden haͤngt, das 
Beſte des Ganzen und der Welt immer vor Augen hat; 
dann und nicht eber darf ihn der Provinzſal in den Re⸗ 
gentengrad dem National Inſpector e Doch 
iſt dabey zu merken: 
1) Man ſoll fo ſparſam als moͤglich mit Ertheilung 
dieſes Grades ſeyn, 5 
2) So viel es thunlich freye von Fuͤrſten unabhaͤn⸗ 
gige Leute dazu nehmen, 
3) Vor⸗ 
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3) Vorzuͤglich ſoſche auszuſuchen, die ſich oft erklaͤrt 
haben, wie unzufrieden ſie mit den gewoͤhnlichen menſch— 
lichen Einrichtungen ſind, wie ſehr ſie ſich nach einer 
beſſern Regierung der Welt ſehnen; und wie ſehr die im 
kleinen Prieſtergrade ihnen eröffnete Ausſichten ihre See: 
len mit Hofnung erheitert haben 

II. Wird von dem National-Inſpector in die Bes 
foͤrderung eines ſolchen eingewilligt, fo ſucht der Pros 
vinzial nochmals ſchriftlich oder muͤndlich den Candida⸗ 
ten uͤber einige ſeiner Grundſaͤtze, uͤber welche man noch 
zweifelhaft ſeyn koͤnnte, zu erforſchen. Zu dieſem Ende 
ließt er die ſaͤmmtlichen Acten über feine Perſon ſorgfaͤl— 
tig durch, nemlich wie ſeine Verhaͤltniſſe find, wie er 
ſtuffenweiſe auf die verſchiednen Fragen geantwortet hat, 
wo es noch fehlen moͤchte, worinn er ſeine Staͤrke, und 
worinn er ſeine Schwaͤche hat u. ſ. w. 

III. Nach dem daraus folgenden Reſultat traͤgt er 
ihm auf, eine Ausarbeitung über einen Gegenſtand zu lie— 
fern, worüber er ſich nicht deutlich genug erklaͤrt hat, z. B. 

1) Wäre eine Geſellſchaft verwerflich, welche, bis 
einſt die groͤßern Revolutionen der Natur reif waͤren, 
ſolche Lage erfunden, durch welche die Monarchen der 
Welt auſſer Stand geſetzt wuͤrden, Boͤſes zu thun? Auch 
wenn ſie wollten, doch nicht koͤnnten? eine Geſellſchaft, 
welche im Stillen den Misbrauch der oberſten Gewalt 
hindert? Wäre es nicht moͤglich, daß durch dieſe Geſell— 
ſchaft die Staaten ſelbſt ein Status in Statu würden? 

H 2 2) If 
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2) Iſt der Einwurf dagegen, daß eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft leicht Misbrauch von ihrer Gewalt machen koͤnnte, 
nicht aus folgenden Gruͤnden ungerecht? Machen nicht 
unſre jetzige Staatsregierungen taͤglich Misbrauch von 
ihrer Macht, ob wir gleich dazu ſchweigen? Dieſe Macht 
nun iſt doch wohl nicht ſo ſicher, als in den Händen uns 
ſerer Mitglieder, die wir mit fo unendlicher Muͤhe bil⸗ 
den? Wenn alſo ein Regiment, das Menſchen ſtiften, 
unſchaͤdlich ſeyn kan; welches iſt es wohl mehr, als un⸗ 
ſers, auf die Moralitaͤt, Vorſicht, Klugheit, Wee 
und Tugend geſtuͤztes? 


3) Waͤre es alſo nicht der Muͤhe werth, den Ver⸗ 
ſuch zu machen (moͤchte es auch eine Chimaͤre ſeyn) ein 
ſolches allgemeines Sitten: Regiment einzufuͤhren? 


4) Iſt die Freybeit, jeden Augenblick zuruͤcktreten zu 
koͤnnen, das Gluͤck, gepruͤfte und gewaͤhlte Obern zu 
haben, die ſich zum Theil ſelbſt einander nicht kennen, folg⸗ 
lich nicht zum gemeinſchaftlichen Betrug verbinden Fünz 
nen, die auch durch die Furcht vor den ſchon exiſtiren⸗ 
den Staaten von allem Boͤſen abgehalten werden, iſt 
dieß alles nicht (don Sicherheit genug? auch für einen 
Zweifler? g 

5) Und giebt es nicht vielleicht noch andre geheime 

eittel uns gegen den Misbrauch der Gewalt, welche 
unſer O. den Obern giebt, zu ſchuͤtzen? und welche koͤnn⸗ 


ten dieſe Mittel ſeyn? 3 
6) Ends 
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6) Endlich kan der Despotismus (waͤre es auch 
der Deſpotismus) ſolcher Leute gefährlich ſeyn / die von 
dem erſten Schritt an, den ein Novize im O. thut, nichts 
als Aufklaͤrung, Freyheit und Tugend predigen, folglich 
um ſo weniger verdaͤchtig ſeyn koͤnnen, da ſie, wenn ſie 
gefaͤhrliche Abſichten haͤtten, ſich ihre eigne Maſchine 
ſehr zweckwidrig zubereitet haͤtten. 


IV. Wenn der Presbyter dieſe oder ähnliche Fragen 
gut beantwortet hat, ſo ſchickt der Provinzial ſeine Auf⸗ 
ſaͤtze an den National-Inſpector, und wenn derſelbe 
nochmals in ſeine Aufnahme einwilligt, und die Acten 
zuruͤckgeſchickt hat, ſo beſtimmt der Provinzial die Zeit 
des Convents zu feiner Aufnahme. 


V. Sodann wird dem Candidaten angedeutet, daß⸗ 
da er von nun an Papiere von groͤßerer Wichtigkeit im 
Haufe haben würde, er eine ſchriftliche buͤndige Diſpo⸗ 
fition machen, und bey feiner Familie oder gerichtlich 
niederlegen, wie auch dem O. davon Nachricht ertheilen 
ſolle, wie er es im Falle eines ſchleunigen Todes mit 
feinen Briefſchaften wolle gehalten haben. Er muß ſich 
auch von dem Gerichte oder der Familie einen e 
ſchein geben laſſen. 


VI. Wenn die Regenten der Provinz an dem Orte 
verſammelt find, fo wird Tag und Stunde der Aufnah⸗ 
me angeſetzt. 


Ritual 
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Ritual bey der Aufnahme. 

I. Der Ort hat drey Zimmer. Im letzten iſt Stu⸗ 
fenhoch ein rother reich verzierter Thron Himmel, uns 
ter welchem ein Seſſel von eben der Farbe fuͤr den Pro⸗ 
vinzial ſteht; rechter Hand iſt eine etwa 68 Schuh hohe 
weiſſe Saͤule, auf welcher eine Krone, roth und Gold, 
auf einem rothen Kiſſen liegt, an der Saͤule aber haͤngt, 
wie eine Trophäe, ein Hirtenſtab von weiſſem Holze, 
und ein natuͤrlich nachgeahmter Palmzweig. 


Linker Hand ſteht ein Tiſch, roth bedeckt, auf wel⸗ 


chem die Kleidung des Regenten liegt. Dieſe Kleidung 
iſt folgende: Ueber dem Node wird eine Art von Kuͤr⸗ 
ras oder Bruſtſchild, aber nur von weiſſem Leder ge⸗ 
tragen, worauf ein rothes Kreutz ſteht. 

Ueber demſelben ein offener weiſſer Mantel mit Er⸗ 


meln, auf welchem auf der linken Bruſt das rothe 


Kreutz geheftet iſt. Die Ermel haben kleine rothe Aufe 
ſchlaͤge. Uebrigens iſt der Mantel wie ein offenes Hemd 
gemacht. Der Halskragen iſt roth. 

Auf dem Kopfe tragen ſie einen hoben weiſſen run⸗ 
den Hut, mit einem rothen Federbuſche. 

An den Fuͤßen rothe zugeſchnürte Halbſtiefeln. Nur 
der Provinzial hat zum Unterſchied um das Kreutz, ſo er 
auf dem ruſtſchilde trägt, goldne Strahlen. 

Das Zimmer iſt roth tapeziert und gut erleuchtet. 
In dieſem Zimmer iſt ganz allein der Provinzial auf 
dem Thron, und ſonſt Niemand. Im mittlern Zimmer 

. find 
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find die übrigen Regenten. Niemand, auch der Provin⸗ 
zial nicht, traͤgt Schwerd oder andre Waffen. Das vor⸗ 
derſte Zimmer iſt zur Vorbereitung, es iſt ſchwars be⸗ 
hängt, und ſteht in demſelben ein paar Stufen hoch ein 
ganzes Menſchen zer ippe, zu deſſen Fuͤßen Krone und 
Schwerd liegen. | 

Dahin wied der aufzunehmende geführt; man fordert 
ihm die Abſchrift ſeines der Verordnung gemaͤß nieder— 
gelegten letzten Willens, nebſt der Beſcheinigung, welche 
das Gericht oder die Familie daruͤber gegeben, ab. So⸗ 
dann werden ihm Feſſeln an die Hände gelegt. Er ers 
ſcheint in gewoͤhnlicher buͤrgerlicher Kleidung. 

II. Wenn er einige Augenblicke hier verweilt hat, 
ſo wird im naͤchſten Zimmer nachfolgendes Geſpraͤch fo 
laut gehalten, daß er es hoͤren koͤnne: 

Frage. Wer hat den Sclaven zu uns herein gefuͤhrt? 

Antwort. Er kam und klopfte an. 

Sr. Was will er? 

A. Er ſucht Freyheit. Er bittet auch ihn von fein 
nen Banden zu befreyen. 
Fr. Warum wendet er ſich nicht an die, die ihm die 
Bande angelegt haben? 

A. Die wollen ihn nicht befreyen „ fie ziehen Vor⸗ 
theil aus ſeiner Sclaverey. 

Fr. Wer hat ihn denn in die Knechtſchaft gebracht? 

A. Die Geſellſchaft, der Staat die Gelehrſamkeit⸗ 


die falſche Religion. 
Fr. 
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Fr. Und dieß Joch will er abſchuͤtteln, und ein 
Abtruͤnniger, ein Aufruͤhrer werden? 

A. Nein! er will nur mit uns Hand in Hand gegen 
den Misbrauch der Staatsverfaſſungen, gegen Verderb⸗ 
niß der Sitten, gegen Entweihung der Religion kaͤm⸗ 
pfen. Er will durch uns maͤchtig werden, dieſe edle 
Zwecke auszuführen. J 

Fr. Und wer iſt uns Buͤrge dafür, daß, wenn mie: 
ihm die Macht in die Haͤnde geben, er dieſe Macht 
nicht auch mißbrauche, nicht an andern zum Tyrannen 
werde und neues Elend über die Erde verbreite? 

A. Sein Herz und fein Verſtand find uns Buͤrge 
dafuͤr, der O. hat ihn gelaͤutert. Er hat gelernt ſeine 
Leidenſchaften dezwingen. Er hat ſich ſelbſt erforſcht. 
Die Obern haben ihn gepruͤft. 

Fr. Das heißt ſehr viel geſagt. Iſt er auch uͤbet 
Voructheile hinaus? Opfert er willig das Intereſſe der 
kleinern engern Verhaͤltniſſe dem allgemeinen Wohl der 
Welt auf? ’ 

. Das hat er uns verheiſſen. 

Fr. Wie mancher ſchon verhieß dieß, und erfuͤllte 
es nicht: iſt er Meiſter uͤber ſich? kann er der Verſu⸗ 
chung widerſtehen? Gilt bey ihm kein Anſehen der Per, 
ſon? Frage ihn, wer der Mann geweſen, deſſen Gerip⸗ 


pe jetzt vor ihm ſteht, ob es ein König, Edelmann oder 
Bettler war? 


A. Er 
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A. Er kennt ihn nicht; die Natur hat von dieſem 
f Menſchen alles, wodurch das Verderbniß den Unterſchied 
der Staͤnde bezeichnet, weggenommen und unkenntlich 
gemacht. Nur allein dieſes ſieht er an dem Gerippe, 
daß es ein Menſch, einer von uns geweſen. Dleſer 
Character, ein Menſch zu ſeyn, iſt ihm allein wichtig. 
Ihn verletzt ſogar die zerſtoͤrende Verweſung nicht. 

or. Gut! wenn er fo denkt, ſo ſoll er auf feine 
Gefahr frey ſeyn; fuͤhre ihn herzu! — Aber er kennt 
uns ja nicht! Was fuͤr Urſachen hat er, ſich in unſern 
Schutz zu begeben? Gehe hin und rede mit ihm! 


III. Nun geht ein Regent zu ihm hinaus, nimmt 
ihm die Feſſeln ab, und redet ihn folgendermaßen an: 

Nach den genauen Kenntniſſen, welche Sie, mein 
Bruder! jetzt von den hohen Zwecken des O. haben, wird 
Ihnen wohl kein Zweifel mehr uͤber die Uneigennuͤtzigkeit, 
Wuͤrde, Größe und Aechtheit der Sache uͤbrig bleiben. 
Es wird Ihnen nun auch ziemlich gleichguͤltig ſeyn, die 
Obern zu kennen, und auch nicht zu kennen. Unterdeſſen 
habe ich den Auftrag, Ihnen hieruͤber folgende Erlaͤute— 
rung zu geben: 

Wenn man unfern O. als den kleinen Haufen derer, 
dem allgemeinen Verderben entgegen arbeitenden, guten 
und weiſen Männer anſteht, welche der Ueberſchwemmung 
entflohen, mit den Schaͤtzen der Weisheit und Tugend 
ducsgeruͤſtet, ſich und die ihrigen retteten, um einer neuen 
Ge⸗ 


122 Regentengrad. 


Generation gluͤcklichere Perioden vorzubereiten; ſo kan 
man ſagen, daß unſer O. ſo alt als die Welt iſt. Es gab 
von jeher ein ſolches heiliges Buͤndniß. Gott und die 
Natur ließen die beſſern Werkzeuge, durch welche ſie nach 
und nach die Menſchen wieder zu dem hoͤchſten Gipfel ih⸗ 
rer Vollkommenheit erheben wollten, in keinem Zeitalter 
von dem Strohm der Verderbniß verſchlungen werden. 


Dieſe bauten ſich eine Arche, zu welcher Gott ſelbſt 
den Plan gab, entkamen der Suͤndfluth, und uͤberliefer⸗ 
ten ihren Nachkommen, wenn der groͤſte Sturm voruͤber 
war, die aufbewahrten geretteten Grundpfeiler zu einer 
neuen Welt. Deswegen zaͤhlt auch die Freymaureretz 
ſchon die Patriarchen und Noachiten unter ihre Mitglie⸗ 
der, und wir haben Ihnen in dem Prieftergrade geſagt, 
wie zuletzt Jeſus der Erloͤſer den Grundſtein der neuen 
Kirche, des Reichs der Wahrheit, Weisheit und Freyheit 
gelegt hat? und wie unſer O. immer exiſtirt, und nur uns 
ter verſchiednen Geſtalten auf das Ganze gewirkt. Alle⸗ 
zeit, wenn er auf einen gewiſſen Punct gekommen war 
und ſich hier und da Corruption eingeſchlichen hatte, warf 
der Hauptſtamm, der hohe O. feine Hülle weg, und er 
ſchien unter einer neuen Geſtalt. Man thut auf dieſe Art 
in jeder Periode, ſo viel zu thun moͤglich iſt, und auf 
welche Weiſe dieß zu thun moͤglich iſt. Das Innere aber 
bleibt unentweihet. Auch die Freymaurerey hat dieſe 


Corruption erkebt, und es war Zeit, ſie zu reformiren. 
Aber 
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Aber fie hat das von ihr zu erwartende Gute vollkommen 
erreicht, und die Welt zu der Arbeit vorbereitet, die wit 
jetzt treiben. Doch bedarf man ihre Huͤlfe noch eine Zeite 
lang, und das iſt die Urſache, warum wir in den mittlern 
Klaſſen ihre alte Gebraͤuche beybehalten. Es kan jedem 
vernuͤnftigen Menſchen gleichguͤltig ſeyn, wie früh oder wie 
ſpat die ſymboliſche Freymaurerey ihren Urſprung genom⸗ 
men hat; wer das Recht hat „= zu conſtituiren, und 
wo der Sitz der aͤchten Obern der Freymaurerey iſt. Al⸗ 
les was mich gluͤcklich macht, iſt aͤcht, es komme woher 
es wolle, und nur diejenigen Freymaurer⸗Syſteme, welche 
eigennuͤtzige und gar keine Kenntniſſe haben, ſtreiten um das 
Recht Sup zu errichten. Wir erlauben jedem, der feine 
Kunſt verſteht, fie acht zu nennen. Iſt ſie gut und heile 
ſam, ſo wird ſie der Welt Nutzen ſchaffen, und dann iſt 
unſer Plan erreicht. Iſt aber die Sache nichts wert)» 
ſo wird ſie bald von ſelbſt verfallen. So viel wir koͤnnen, 
ſuchen wir zwar alles freylich nach unſern Zwecken zu len⸗ 
ken, weil wir von der Guͤte unſerer Sache uͤberzeugt 
ſind; aber wir zwingen Niemand in den untern Klaſſen, 
uns auf unſer Wort zu glauben, daß wir in dem einzigen 
Beſitze der aͤchten Freymaurerey find, ſondern er mag erſt 
ſehen, ob er anderswo etwas beſſeres findet. Hat er 
aber lange genug vergebens geſucht und nicht gefunden» 
dann muß er aus Dankbarkeit auch ganz an uns hängen: 
Er wird aller Orten von geheimen Obern reden hoͤren, 
aber von Obern, die ihm nichts befriedigendes geben, 

und 
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und denen er doch auf ihr Wort glauben ſoll, daß ſie an 
der aͤchten Quelle find; das verläugnen wir nur infofern, 
als jemand bey uns Befriedigung finden, und dafür, daß 
wir Kenntniſſe mittheilen und Ausſichten eroͤfnen, die je⸗ 
des klugen redlichen Mannes wuͤrdig find, ſoll dieſer 
Mann ſich nicht darum bekuͤmmern, woher die Kenntniſſe 
kommen. Nicht die Perſonen, die Sachen muͤſſen ſein 
Augenmerk ſeyn. Fragt man alſo, wer unſer Syſtem der 
untern Klaſſen in ſeiner neuen Form eingerichtet hat, wie 
alt es iſt, und wer die Stifter dieſer Einrichtung find. 
fo dürfen wir darauf folgendes antworten: 

Unſere Stifter hatten Kenntniſſe, weil fie ſolche mit⸗ 
theilten. Bey Gründung des aͤußern Os nutzten fie das 
Studium der Maͤngel und Vorzuͤge aller bisherigen An⸗ 
ſtalten von der Art, den Rath der kluͤgſten, beſten, 
feinſten, erfahrenſten Männer, und verbanden dieß mit 
philoſophiſchem Scharffinn. Ueberlieferungen, Wärme 
für das allgemeine Wohl und Uneigennützigkeit, theils 
aus Beſcheidenheit, iheils um ſich gegen ihre eignen Lei⸗ 
denſchaften ſicher zu ſtellen *, überlieferten fie darauf die 
ganze Direction des Gebaͤudes andern treuen Haͤnden, 
und zogen ſich zuruͤck: man wird nie ihren Nahmen er⸗ 
fahren, und die, welche jetzt das Ruder führen, find 
nicht die Stifter der neuen Einrichtung. Aber die Nach⸗ 


welt wird die unbekannten Wohlthaͤter ſegnen, und 
dop⸗ 


* Anm. Hier ſcheint etwas zu fehlen. 
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doppelt ſegnen , da fie der Eitelkeit entſagt haben, durch 
Fortpflanzung ihrer Nahmen im O. verewigt zu werden. 
Alle Documente darüber find verbrannt. 

Jetzt haben Sie es alſo mit andern Männern zu 
thun, die nach und nach im O. durch die erhaltene Bil⸗ 
dung zu der Direction hinaufgeruͤckt ſind. Auch Sie 
werden bald an dieſem Ruder ſtehen. Jetzt erwarte ich 
aber erſt die Erklaͤrung von Ihnen, ob Ihnen irgend 
ein Zweifel gegen die redlichen Abſichten der Obern, 
oder irgend eine andere Unzufriedenheit übrig iſt? 

Der Candidat antwortet, und hat er noch Zweiſel, 
fo muͤſſen ihm ſolche gehoben werden. Alsdann faͤbrt 
der Introductor fort: 

So folgen Sie mir dann. 

IV. Sie naͤhern ſich beyde der Thuͤr des mittlern 
Zimmers. Der Introductor oͤfnet dieſelbe (denn in dies 
ſem Grade wird nicht mehr geklopft). Die anweſenden 
Regenten dringen hinzu, und einer derſelben fragt: Wer 
kommt da? 

Antw. Ein Knecht, der ſeinem Herrn entlaufen iſt. 

Der Andere: Hier erlangt kein Knecht den Eintritt. 

Introduct. Er iſt entflohen, um kein Knecht zu 
ſeyn. Er ſucht Huͤlfe und Schutz bey uns. 

Der Andre: Wenn ihn aber ſein Herr verfolgt? 

Introd. Die Thuͤren find verſchloſſen, er iſt ſicher. 

Der Andre: Wenn aber dieſer Knecht bey uns ein 
Verraͤther wäre? | 

In 
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Introd. Das iſt er nicht, er iſt unter den Augen 
der Erleuchteten aufgewachſen, ſie haben das Siegel 
Gottes auf ſeine Stirn gedruͤckt. 

Der Andre: Nun, ſo ſey er uns willkommen! 

Sie treten herein, und gehen, begleitet von den uͤbri— 
gen Regenten, bis an die Thuͤr des letzten Zimmers. 
Ein Regent geht voraus in daſſelbe. Der Introductor 
will die Tour oͤfnen, wird aber von dem vorher hin— 
eingegangenen zuruͤck gehalten, der ihm zuruft: 

Zuruͤck! Wen bringſt du? Hier wirft du nicht fo 
leicht Eingang finden. 

Introd. Ich bringe einen Gefangnen, der Freyheit 
ſucht, und in die Arche will. 

Der Andere: Wir haben ihn nicht in die Knecht⸗ 
ſchaft gebracht. Wir wollen nicht in die Rechte ſeines 
Herrn greifen. Er ſorge fuͤr ſich ſelbſt. 

Introd. Ihr habt ihm Huͤlfe verſprochen. Ihr 
habt ihm Hofnung gemacht, als er in der Knechtſchaft 
war. Er war im finſtern, und ihr habt ihn erleuchtet. 
Ihr habt ihn regiert. Er kan ſich jetzt ſelbſt regieren, 
und nun will er frey werden. 

Der Prei el ruft vom Thron herab: 

Laſſet ihn denn bereinkommen, daß wir ſehen, ob 
er das Zeichen der Freyheit an ſich traͤgt. 

Man oͤfnet die Fluͤgelthuͤren und führt den Aufzuneh—⸗ 
menden vor den Thron. Die Regenten treten zu bey⸗ 
den 
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den Seiten deſſelben, der Introductor zur Seite des 
Aufzunehmenden. 


Der Provinzial: Ungluͤcklicher! Du biſt ein ned, 
und wagſt dich in die Verſammlung der Freyen? Weiſt 
du auch, was deiner erwartet? Durch zwey Thore biſt 
du gedrungen, aber aus dieſem trittſt du nicht ungeſtraft 
wieder heraus, wenn du unſer Heiligthum entheiligeſt. 


Introd. Das wird er nicht thun: ich hafte fuͤr ihn. 


Ihr habt ihn gelehrt nach Frepheit zu frufzen; er⸗ 
fuͤllt auch jetzt euer Verſprechen. 


Der Provinz. Wolan denn, mein Bruder! Du 
bit manche Vorbereitungen durchgegangen, wir haben 
dich gepruͤft und edel und gut gefunden. Du haſt dich 
uns voll Zutrauen in die Haͤnde geliefert; es iſt Zeit 
dir zu zeigen, daß wir die Freyheit, welche wir ſo rei— 
tzend darſtellen, auch geben wollen. Wir haben dich 
geleitet, ſo lange du der Leitung bedurfteſt; du ſiehſt 
dich jetzt ſtark genug, dich ſelbſt zu regieren. So fen 
es denn auf deine Gefahr, ſey ein freyer Menſch, das 
beißt ein Menſch, der ſich ſelbſt zu regieren weiß, der 
ſeine Pflichten, der ſeine dauernde Vortheile kennt, det 
niemand als der Welt dient, der nichts thut, als was 
der Welt und Menſchheit nuͤtzlich iſt. Alles andere iſt 
unrecht. Auch von uns ſelbſt ſollſt du kuͤnftig unabhaͤn⸗ 
gig ſeyn. — Hier haft du alle Verbindlichkeiten, welche du 
dem O. geleiftet haſt, zuruͤck. (Er giebt ihm die ſaͤmmt⸗ 

lichen 
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lichen Akten uͤber feine Perſon, Revers, Intiations⸗ 
Protocol, Lebenslauf, zuruͤck). — Du biſt uns fernerhin 
nichts ſchuldig, als wozu dich dein Herz bewegt. Wir 
verlangen nicht Tyrannen, ſondern Lehrer der Menſchen 
zu ſeyn. Haft du nun bey uns Befriedigung, Ruhe, 
Freude, Gluͤck gefunden, fo wirft du uns nicht verlaſ⸗ 
ſen. Haben wir uns in dir, oder du dich in uns ge⸗ 
irrt, fo iR es dein Schade. Du biſt alſo frey. Aber 
wiſſe, daß auch die unabhaͤngige Menſchen ſich einander 
helfen, auf keine Art beleidigen, ſich gegen Beleidigun⸗ 
gen ſchuͤtzen, und daß im Fall der Beleidigung jeder 
gegen dich das Recht der Vertheidigung hat Aber eben 
ſo ſicher findeſt du auch bey uns Schutz und Unterſtuͤtzung, 
wenn du die Macht, die wir dir verleihen wollen, nicht 
zum böfen anwendeſt, wenn dein Herz voll Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit, voll Waͤrme fuͤr das Wohl deiner Glieder 
gluͤht. O! greif mit an, arbeite fir das arme Mens 
ſchengeſchlecht, und deine letzte Stunde wird heiter eyn; 
wir verlangen ja nichts weiter von dir, wollen fuͤr uns 
nichts erringen. Frage dein eigenes Hers, ob man nicht 
von je her edel und uneigennützig wit dir verfahren iſt! 
Koͤnnteſt du undankbar gegen ſo viel Wohlthat ſeyn? 
O dann ſtrafe dich dein Herz, wir wollen dich nicht 
ſtrafen. — Aber nein, du bist ein geprüfter und feſter 
Menſch! Sey es immer und regiere kuͤnftig mit uns 
-die gedruͤckten Menſchen, fuͤhre ſie zur Tugend, zur 


Fleybeit! Welche Ausſicht, wenn einſt wieder auf der 
ö Erde 
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Erde Gluͤck, Liebe und Frieden herrſchen werden, wenn 
alles Elend, alles uͤberfluͤßige Beduͤrfniß, alle Verblen— 
dung, aller Druck verbannt iſt, wenn jeder auf ſeinem 
Platze zum Beſten des Ganzen thut, was er kann, wenn 
jeder Hausvater Fuͤrſt in ſeiner ruhigen Huͤtte iſt, wenn 
der, weſcher ſich Eingriffe in dieſe heiligen Rechte er— 
lauben wollte, nirgend in der Welt eine Freyſtaͤdte fin: 
det, wenn kein Muͤßiagang geduldet wird, wenn das 
Heer unnuͤtzer Wiſſenſchaften verbannt, nichts mehr ge— 
lehrt wird, als was den Menſchen beſſer macht, ihn 
feinem natuͤrlichen Zuſtande und feiner kuͤnftigen Beftim- 
mung naͤher führt, und wenn die Beſchleunigung dieſer 
Periode unfer Werk iſt, wenn jeder Menſch dem andern 
bruͤderlich die Arme ausſtreckt. In dem unſrigen kanſt 
du Glück und Ruhe finden, wenn du treu und redlich 
bleibſt; und das iſt das Zeichen dieſes Grades, daß 
man beyde Arme gerade vorwaͤrts gegen den Bruder 
ausſtrecke, und die flachen von Unrecht und Gewalt un— 
befleckten Haͤnde offen hinhalte. Der Griff iſt: daß 
man die andern beyden Ellenbogen umſaſſe, gleichſam 
um ihn zu unterſtuͤtzen, und ihm aufzuhelfen. Das 
Wort iſt Redemtio. 
Jetzt wird die Kleidung angelegt. 
Das Bruſtſchild. 
Waffne deine Bruſt mit Treue, Wahrheit, Veſtig— 
keit, und ſey ein Chriſt, fo werden die Pfeile der Ver— 
laͤumdung und das Ungluͤck nie auf dich eindringen. 
3 Die 
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Die Stiefeln. 
Sey ſchnell zum Guten, und ſcheue keinen Weg 
auf welchem du Gluͤck verbreiten oder finden kanſt. 
Der Mantel. | 
Sey ein Fuͤrſt in deinem Volke, das heißt: ſey ein 
weiſer und redlicher Wohlthaͤter und Lehrer deiner 
Bruͤder. 
Der Hut. 
Dieſen Freyheits⸗Hut muͤſſeſt du nie mit einer Kto⸗ 
ne vertauſchen moͤgen! 
So regiere dann mit Weisheit, und denke, daß der 
welcher die Macht giebt, fie dir auch wieder nehr 
men kan! | 
Der Provinzial umarmt ihn. 
Jetzt höre, was kuͤnftig die Pflichten deines neuen 
Standes fordern! 
Es werden die Beylagen A. und B. verleſen. Wenn 
der Provinzial ſchlieſſen will, verneigt er ſich ſtill⸗ 
ſchweigend, da denn die Regenten wieder abtretten. 
Wer Local⸗Oberer wird, bekommt ſeine Inſtruction 
verſiegelt aus des Provinzials Haͤnden. 


A. 
Directions⸗Syſtem des ganzen Ordens. 
I. Die hoͤchſten Obern unſers erlauchten Ordens der 
wahren aͤchten Freymaurerey beſchaͤftigen ſich nicht un⸗ 


mittelbar mit der genauern Direction des Gebäudes, | 
Aber 
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Aber fie begluͤcken uns, indem fie zugleich auf andre 
fehr wichtige Art fuͤr unſer Wohl arbeiten, mit ihrem 
Rath, Unterricht und mit ſehr kraͤftiger Huͤlfe. 

II. Indeſſen haben die huldreichen lieben Obern eine 
Klaſſe von Maurern errichtet, deren Händen fie den gan⸗ 
zen Operationsplan anvertraut haben, und dieß iſt die 


Regentenklaſſe, in welcher Sie heute den erſten Ait 
erlangt haben. 


III. Mit diesen Regenten find die erſten O. Aemter 
beſetzt, und wer den Grad nicht hat, kan nicht einmal 
Ppröfect oder Local: Öberer werden. 

IV. Jedes Land hat einen National Öbern, wel: 
cher in unmittelbarer Verbindung mit unſern Vaͤtern, 
deren einer das Haupt Ruder fuhrt, ſteht. 1 

V. Unter dem National und ſeinen Gehülfen ſtehen 
denn die provinzialen; deren jeder Kreis unſers Vaters 
landes einen hat. 

VI. Der Provinzial hat zu feiner Huͤlfe Conſulto⸗ 
ren, und unter ihm ſtehen 

VII. eine gewiſſe Anzahl von Pröͤfecten, welche wie: 
der in ihren Diſtricten Gehuͤlfen aus dieſem Grade ha— 
ben koͤnnen. Und dieſe alle gehoͤren zu der Klaſſe der 
Regenten, wie auch der jedesmalige Decanus der Provinz. 

Vl. Alle dieſe Aemter ſind (auſſer dem Fall der 
Beförderung zu hoͤhern Aemtern, der Abdankung, Abſe⸗ 
tzung oder des Todes) lebenslaͤnglich. 

32 IX. 
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IX. Wenn ein Provinzial⸗Oberer ſtirbt ſo wird 
ein neuer von den ſaͤmmtlichen Regenten der Provinz ges 
waͤhlt und von den National⸗Obern, mit Beyſtimmung 
des Nationals. 


X. Da auf dieſer Klaſſe das ganze Wohl des O. 
beruht, fo iſt es billig, daß kein Regent haͤußlichen Man⸗ 
gel leide. Die Regenten ſollen alſo die erſten ſeyn, fuͤr 
deren Verſorgung und Unterhalt, wenn fie deſſen beduͤr—⸗ 
fen, man Sorge tragen muß. 


XI. Alle Regenten einer Provinz machen ein beſon⸗ 
deres Korps aus, und ihr unmittelbarer Oberer iſt der 
Provinzial, dem ſie Gehorſam ſchuldig ſind. Seine Laſt 
iſt gros. Seine Belohnung kan er nur aus dem Erfolge 
ſeiner edeln Bemuͤhungen fuͤr das Wohl der Welt, und 
aus der Bereitwilligkeit der uͤbrigen Regenten, ihm, der 
genauer unterrichtet iſt, ohne Murren zu folgen, ſchoͤpfen. 


XII. Da die Aemter im O. keine Ehrenſtellen, ſon⸗ 
dern freywillig uͤbernommene Buͤrden ſind, ſo muͤſſen die 
Regenten bereit ſeyn, zum Beſten des Ganzen ſo zu 
wirken, wie es ihnen ihre Lage und ihre Faͤhigkeiten er— 
lauben. Hier gilt kein Alter im O. alſo wird es ſich oft 
fuͤgen, daß der juͤngſte Regent Provinzial und der aͤlteſte 
nur Local-Oberer oder Conſultor iſt, wenn jener etwa 
im Mitte lpuncte der Provinz, dieſer aber an der aͤuſ⸗ 
ſerſten Graͤnze wohnt; oder wenn jener ſeiner natuͤrlichen 
Thaͤtigkeit oder ſeinen weltlichen Umſtaͤnden nach, den 

Platz 
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Platz beſſer ausfuͤllen kan, dieſer hingegen vielleicht 
mehr Beredſamkeit beſitzt. Ja mancher Regent wird ſich 
nicht ſcheuen duͤrfen, ſich irgend ein kleines Amt bey ei— 
ner Minervalkirche zu erbitten, um ein gutes Beyſpiel 
zu geben. 


XIII. Damit der Provinzial nicht noͤthig habe, mit 
einer Menge Menſchen unmittelbar in Briefwechſel zu 
ſtehen, ſo laufen alle Briefe und Q. L. Zettel der Re— 
genten durch die Haͤnde des Praͤfects, außer wenn der 
Provinzial die andern * verordnet. 


XIV. Aber er erbricht nicht die Q. L. der Regenten, 
ſondern ſie gehen uneroͤfnet an den Povinzial, und 
von da weiter. 


XV. Die Zuſammenkuͤnfte der Regenten heiſſen 
Convente. Der Provinzial, welcher darinn den Vor— 
ſitz hat, haͤlt ſie ſo oft er es noͤthig findet, und kan 
dazu alle oder nur einige ſeiner Regenten, nachdem die 
Verhandlungen es erfordern, einladen; wer nicht er— 
ſcheinen kan, muß ſich hinlaͤnglich und wenigſtens vier 
Wochen vorher entſchuldigen. Außerdem muß er ſich 
einfinden, Rechenſchaft von ſeinen bisherigen Geſchaͤften 
geben, und ſich den neuen Auftraͤgen des Provinzials 
und der hoͤhern Obern unterziehen. Jaͤhrlich ſoll wenig— 
ſtens einmal der Provinzial-Convent gehalten werden. 

4 XVI. 
* Soll wohl heißen ein anders. 
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XVI. Worauf übrigens die Regenten vorzüglich auf 
merkſam ſeyn muͤſſen, das iſt aus nachfolgender In⸗ 
ſtruction zu erſehen. 


XVII. Was die keonomiſchen Umfiände des O. be⸗ 
trift, fo iſt zwar ſchon zu ſeiner Zeit daruͤber insbeſon⸗ 
dre geredet worden; doch wird es noͤthig ſeyn, hier noch 
im Allgemeinen etwas zu ſagen. Es iſt ſchon aus dem 
vorigen bekannt, daß wir uns nach und nach bemuͤhen 
ſollen, Fonds zu erhalten. Dabey iſt zu bemerken: 


a. Daß jede Provinz die Gewalt uͤber ihre Kaſſe bes 
haͤlt, daß nichts an die Obern jemals eingeſchickt 
wird, außer etwa kleine Beytraͤge zur Beſtreitung 
des Briefwechſels. 

b. So ſoll auch jede Verſammlung und jede — ihren 5 
Fond eigenthuͤmlich behalten, und da, wo es auf 
den Conventen ausgemacht wird, das Vermoͤgen 
mehrerer a oder Praͤfecturen zuſammen zu ſchieſ— 
ſen, um etwa große Unternehmungen zu machen, 
wird dies Geld nur als ein Darlehn angeſehen, 

und muͤſſen den nicht nur Zinſen, ſondern auch 
die Capitalien erſtattet werden. 


e. Der Provinzial hat alſo gar keine Kaſſe, ſondern 
nur die Etats über das Vermögen feiner Provinz. 


d. Die Einnahmen ſind uͤberhaupt: 


22. Freymaurer Neceptiond s Gelder 
| bb. Ue ber⸗ 
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bb. Ueberſchuͤße der monathlichen Beytraͤge 
cc. fleywillige Geſchenke 

dd. Strafen 

ee. Legaten und Donationet 

ff. Handel und Gewerbe. 


e. Die Ausgaben: 


aa. Unkoſten zu den Verſammkungen, Briefwechſel, 
Auszierungen, ſeltenen Reiſen 

bb. Penſionen für arme unverforgte Bruͤder, wenn 
gar keine andre Mittel, ihnen zu helfen, da find 

cc. zu Durchſetzung großer Zwecke 

dd. zu Ermunterung der Talente 

ee. zu Verſuchen und Proben 

ff. fuͤr Wittwen und Kinder 

sg. Fundationen. 


R. 
Inſtruction für den ganzen Regentengrad. 


I. Da der O. die Abſicht hat, wahre menſchliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu befoͤrdern, die Tugend liebenswuͤrdiger dar— 
zuſtellen, und dem Laſter furchtbar zu werden; ſo verſteht 
ſichs, daß die Lehrer und Regierer der Menſchheit auch 
oͤffentlich als die beſten Menſchen bekannt werden muͤſſen. 
Ein Regent ſoll alſo einer der vollkommenſten Maͤnner 
ſeyn, klug, vorſichtig, geſchickt, beliebt, geſucht, fre 
von Vorwuͤrfen und Tadel, im allgemeinen Rufe von 

Ein⸗ 
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Einſicht, Aufklaͤrung und Menſchenliebe, voll Integritaͤt, 
Uneigennuͤtzigkeit, Liebe zum Großen, Allgemeinen und 
Außerordentlichen. 


II. Die Regenten ſollen die Kunſt ſtudiren zu herr⸗ 
ſchen, ohne das Anſehen davon zu haben. Unter der 
Hülle der Demuth, einer nicht verſtellten, ſondern wahr: 
haften Demuth, gegruͤndet auf das Bewußtſeyn eigner 
Schwaͤche, und daß man nur durch unſere Verbindung 
ſtark ſey, ſollen fie unumſchraͤnkt regieren, und jeden 
Zweck des Os durchzuſetzen verſtehen. Die Befehle muͤſſen 
das Anſehen von Bitten, Verweiſe die Schaale des Lobes 
haben. Denn man hat es mit freymillig gehorchenden 
Menſchen zu thun, die nicht nur ihr Joch nicht fuͤhlen, 
ſondern überhaupt kein Joch tragen muͤſſen. Man will 
die Menſchen an der Hand ihrer eignen Vernunft zu ihrem 
Beſten leiten. Sie ſollen ihre Schwache und die Noth⸗ 
wendigkeit ihrer Folgſamkeit erkennen: Alles iſt verdorben, 
wenn man ihre Eitelkeit gegen dieſe Selbſterkenntniß 
reitzt. Man vermeide alſo jenen ſteifen ſchulmaͤßigen 
Ernſt, wodurch man fie nur zuruͤckſtoͤßt, und ſich bey klu⸗ 
gen. Weltleuten laͤcherlich macht. Hingegen muß man 
ſelbſt das firenafte Beyſpiel von ehrerbietigem Gehorſam 
gegen die Obern geben, befonders ein vornehmer von Ge— 
burt gegen einen Obern vom niedern Stande. | 


Doch fen die Behandlung nach den Subfecten vers 
ſchieden, mit denen man es zu thun hat. Sey der Ver⸗ 
traute 
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traute des einen, der Vater des andern, der Schuͤler 
des dritten, und nur von ſehr wenigen der ſtrenge uner⸗ 
bittliche Obere, und auch denn ſey es mit einer Art von 
Widerwillen, und nie aus eigner Willkuͤhe. Sage ihm: 
du wuͤnſchteſt, der O. muͤchte dieß verdrießliche Geſchaͤft 
in eines andern Hände gelegt haben; du ſeyeſt es müde, 
hier den Schulmeiſter, den Zuchtmeiſter eines Menſchen 
zu ſpielen, der laͤngſt gelernt haben ſollte, ſich ſelbſt 
zu fuͤhren. 

sr. 

III. Da unſre heilige Legion, durch die ganze Welt 
zerſtreuet, der Tugend und Weisheit den Sieg verſchaffen 
muß, fo fol jeder Regent unter dem übrigen Volke ein 
gewiſſes Gleichgewicht zu befoͤrdern ſuchen, ſoll ſich jedes 
zu tief Bedraͤngten annehmen, jeden zu hoch ſich erheben— 
den nieder halten. Er ſoll nicht leiden, daß der Duͤm⸗ 
mere uͤber den Kluͤgern, der Boͤſe uͤber den Guten, der 
Unwiſſende uͤber den Gebildeten, der Schwaͤchere uͤber 
den Staͤrkern, auch wenn dieſer Unrecht haben ſollte, 
zu ſehr den Meiſter ſpiele. Aber dieß geſchehe mit Vor— 
ſicht und Klugheit. 


IV. Der Mittel auf die Menſchen zu wirken, ſind 
unendlich viele. Wer kan ſie alle vorſchreiben? Dem 
Nachdenken der Regenten wird es demnach uͤberlaſſen, 
täglich neue Huͤlfsmittel zur Erreichung unſerer Zwecke 
zu erfinden. Auch veraͤndert ſich das Beduͤrfniß des Zeit⸗ 

alters: 
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alters: zu einer Zeit wirkt man durch den Hang der Men⸗ 
ſchen zum Wunderbaren, zu einer andern durch den Reitz 
maͤchtiger Verbindungen. Deswegen iſt es zuweilen noͤ⸗ 
thig, den Untergebenen vermuthen zu faffen (ohne jedoch 
ſelbſt die Wahrheit zu ſagen, ale wenn insgeheim von 
uns alle uͤbrige Os und Freymaurer Syſteme dirigirt, 
oder als wenn die groͤſten Monarchen durch den O. regiert 
wuͤrden, welches auch wuͤrklich hie und da der Fall iſt; 
wo eine große herrlſche Begebenheit vorgeht, da muß ges 
muthmaßt werden, daß ſie durch uns geſchehe; wo ein 
großer ſonderbarer Mann lebt, da muͤße man glauben, 
er ſey von den Unfrigen. Man ertheile zuweilen ohne 
weitern Zweck myſtiſche Befehle, kaſſe 3. B. einen Unter: 
gebenen an einem fremden Orte, in einem Gaſthofe unter 
ſeinem Teller ein Ordens⸗Sendſchreiben finden, das man 
ihm viel bequemer zu Haus geben koͤnnen. Man reiſe 
zu den Zeiten der Meſſe, wenn man kan, in die großen 
Handelsſtaͤdte, bald als Kaufmann, bald als Abbe, bald 
als Officier, und erwecke ſich aller Orten den Ruf eines 
vorzuͤglichen achtungswuͤrdigen, in wichtigen Geſchaͤften 
und Angelegenheiten gebrauchten Mannes. — Dieß alles 
aber ungekuͤnſtelt, mit Feinheit, und nicht als Abantuͤ⸗ 
rier, auch nur da, wo man ſich keinem Vorwitze, keiner 
Inquiſttion ausgeſetzt ſiehet. Oder man ſchreibe wichtige 
Befehle mit einer chymiſchen Tinte, die nach einiger Zeit 
von ſelbſt wieder verloͤſcht, und dergleichen mehr. 


V. Ein 


1 
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V. Ein Regent ſoll gegen Untergebene, ſo viel moͤg⸗ 

lich, gar keine Schwaͤche zeigen; ſelbſt ſeine Krankheit, 

ſein Misvergnuͤgen ſoll er ihnen verſchweigen, wenig⸗ 
ſtens nie klagen. 


VI. Durch Weiber wuͤrkt man oft in der Welt am 
mehrſten; bey dieſen ſich einſchmeicheln, ſie zu gewinnen 
ſuchen, ſey eines euerer feinſten Studien. Mehr oder 
weniger werden fie alle durch Eitelkeit, Neugierde, Sinn⸗ 
lichkeit und Hang zur Abwechſelung geleitet. Hieraus 
ziehe man Nutzen fuͤr die gute Sache! Dieß Geſchlecht 
bat einen großen Theil der Welt in feinen Händen. 


VII. Auch das gemeine Volk muß aller Orten fuͤr den 
O. gewonnen werden. Dieß geſchieht am beſten durch 
Einfluß auf die Schulen; ſodann durch Freygebigkeit, 
durch eignen Glanz, durch Herablaſſung, Popularitaͤt, 
und durch aͤußere Duldung der herrſchenden Vorurtheile z. 
die man erſt nach und nach ausrotten kau. 


VIII. Wo man in der Regierung eines Landes die 
Hand hat, da ſtelle man ſich, als wenn man gerade am 
wenigſten vermoͤgte, fo wird uns nicht entgegen gearbei⸗ 
tet; und wo man nichts durchſetzen kan, da ſcheine man 
alles zu koͤnnen, damit man gefuͤrchtet, geſucht und da⸗ 
durch verſtaͤrkt werde. 


IX. Alles was dem O. unangenehmes begegnet, bleibe 
ein ewiges Geheimniß vor den Untergebenen. 


X. Den 
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X. Den Regenten liegt es ob, für die Verſorgung 
der Bruͤder zu wachen, und nach Anweiſung des Provin— 
ials fuͤr fie die ſchicklichſten Bedienungen zu erringen. 


XI. Die Regenten ſollen ſich einer vorzuͤglichen Ver— 
ſchwiegenheit befleißigen, und alſo über Dinge, weräber 
ſie ſich nicht erklaͤren duͤrfen, wenn ſie befragt werden, 
mit aͤußerſter Behutſamkeit antworten. Doch darf dieſes 
alles nicht gezwungen ſcheinen. Es giebt Faͤlle, wo man 
ſogar eine gewiſſe Geſchwaͤtzigkeit annehmen, und das 
Anſehen haben muß, als wenn man aus Freundſchaft ein 
Wort zu viel ſagte, um entweder den Untergebenen auf die 
Probe zu ſetzen, ob er dieß verſchweigen koͤnne? oder eine 
gewiſſe Sage unter die Leute zu bringen, woran dem O. 
gelegen iſt, daß man fie glaube. Bey zweifelhaften Faͤl⸗ 
len bleibt indeſſen immer vorgeſchrieben, in den Q. L. 
den hoͤhern Obern um Rath zu fragen. 


XII. Der Regent ſtehe auch in welchem O. Amte es 
ſey / ſo ſoll er ſo wenig als moͤglich auf die Anfrage ſeiner 
Untergebenen muͤndlich antworten, damit er Zeit habe, 
alles wohl zu uͤberlegen; und desfalls anzufragen. 


XIII. Auf alles, was dem O. im Großen Nutzen brins 

gen kan, ſollen die Regenten aufmerkſam ſeyn, 3. B. 
durch Handlungs: Operationen oder dergl. die Macht des 
O. zu verſtaͤrken. Die daruͤber einlaufende Projecte ſoll 
man an den Provinzial einſchicken. Eilige Anzeigen ſetzt 
man 


= 
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man nicht in das gewoͤhnliche Q. L. weil er daſſelbe nicht 
erbrechen darf. 


XIV. Ueberhaupt ſoll über das, was allgemeinen 
Einfluß haben kan, fleißig an den Provinzial berichtet 
werden, damit man Vorkehrungen treffen koͤnne mit 
vereinten Kraͤften zu wuͤrken. 


XV. Wenn ein Schriftſteller in einem öffentlichen ge⸗ 
druckten Buch Saͤtze lehrt, die, wenn ſie auch wahr ſind, 
noch nicht in unſern Welt-Erziehungsplan paſſen, ſon— 
dern zu fruͤh kommen, fo fol man den Schriftſteller zu 
gewinnen ſuchen, oder ihn zu verſchreyen. 


XVI. Koͤnnen es die Regenten dahin bringen, daß 
Kloͤſter, beſonders die mit Bettelmoͤnchen beſetzt ſind, 
eingezogen, und ihre Guͤter zu unſern Entzwecken z. B. 
zu Unterhaltung tuͤchtiger Erzieher für das Landvolk ꝛc. 
verwendet werden, ſo werden den Obern dergleichen Vor— 
ſchlaͤge willkommen ſeyn. 


XVII. Nicht weniger, wenn ſie ſolide Plane zu einer 
Wittwen⸗Kaſſe für die Weiber unſerer Mitglieder ent— 
werfen koͤnnen. 


XVIII. Eine unſerer vornehmſten Sorgen muß auch 
ſeyn, unter dem Volke ſclaviſche Fuͤrſten-Verehrung 
nicht zu hoch ſteigen zu laſſen. Durch dieſe knechtiſche 
Schmeicheleyen werden dieſe mehrentheils ſehr mittel— 
maͤßige ſchwache Menſchen noch immer mehr verdorben: 

man 
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man gebe alfo vorerſt nur in feinem Umgange mit den 
Fuͤrſten das Beyſpiel, vermeide alle Familiaritaͤt mit ih⸗ 
nen, vertraue ſich ihnen nie, gehe auf einem bequemen, 
doch hoͤflichen Fuß mit ihnen um, mache, daß fie uns fuͤrch⸗ 
ten und ehren, rede und ſchreibe von ihnen, wie man von 
andern Maͤnnern ſpricht, damit ſie wiſſen lernen, daß ſie 
Menſchen find, wie wir andere, und daß fie nur conven⸗ 
tionelle Herrn find. 


XIX Wenn es darauf ankommt, einem von unfern 
verdienſtvollen Leuten, der aber im Publico wenig bekannt, 
vielleicht gar unbekannt iſt, empor zu helfen, ſo ſoll man 
alles in Bewegung ſetzen, ihm Ruf zu machen. Unſere 
Unbekannten Mitglieder muͤſſen angewieſen werden, aller 
Orten feinen Ruhm auszupoſaunen, und den Neid und 
die Kabale gegen ihn ſchweigen zu machen: 


XX. Oft ſind die kleinern Landſtaͤdte bequemere 
Pflanz⸗Oerter fuͤr uns als die großen Reſidenzen und Hans 
delsſtaͤdte, in welchen die Menſchen mehrentheils zu ver— 
derbt, zerſtreut und voll Leidenſchaften ſind, auch ſich 
ſchon ganz gebildet glauben. 


XXI. Eine ſehr nuͤtzliche Sorge iſt, zuweilen Vili- 
teurs in den Gegenden herum reifen zu laſſen, oder ei— 
nem Regenten, der gerade doch reiſet, den Auftrag zu ge> 
ben, daß er die Verſammlungen beſuche, ſich die Proto⸗ 
colle zeigen laſſe, zu einzelnen Mitgliedern ins Haus 

| gehe, 
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gehe, ſich ihre Papiere, Diarium ic. zur Durchſicht ers 
bitte, ihre Klagen anhoͤre u. ſ. f. Da man denn Gele— 
genheit hat, manche in der Direction begangenen Fehler 
durch einen ſolchen Bevollmaͤchtigten gut zu machen, wel— 
cher von den hohen Obern geſchickt zu ſeyn vorgiebt, und 
dreiſt reformiren muß, was ihm aufgetragen iſt, und 
was etwa der Praͤfect zu reformiren nicht den Muth hat, 
ſondern ſich lieber dieſes Werkzeugs bedient. 


XXII. Wenn die Form unſerer Claſſen nicht allent⸗ 
halben paſſend ſeyn ſollte, ſo laͤßt ſichs uͤberlegen, wie 
man es anzufangen habe, unter einer andern Geſtalt zu 
wuͤrken. Wenn nur die Zwecke erreicht werden, ſo 

iſt es gleichgültig, unter welcher Hille es geſchieht, und 
| eine Hülle iſt immer noͤthig. Denn in der Verborgenheit 
beruht ein großer Theil unſerer Staͤrke. | 


XXIII. Deswegen ſoll man ſich immer mitdem Nah⸗ 
men einer andern Geſellſchaft decken. Die e der un⸗ 
tern Freymaurerey find indeſſen das ſchickliche Kleid fiie 
unſere hoͤhere Zwecke, weil die Welt nun ſchon daran 
| gewoͤhnt iſt, von ihnen nichts großes zu erwarten, wel— 
ches Aufmerkſamkeit verdient. Auch iſt der Nahme einer 
gelehrten Geſellſchaft eine ſehr ſchickliche Maske fuͤr un— 
ſere untern Claſſen, hinter welche man ſich ſtecken koͤnnte, 
wenn irgend etwas von unſern Zuſammenkuͤnften erfah: 
ren wurde, Man ſagt ſodann: Man verſammle ſich heim— 

lich 
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lich, theils um der Sache mehr Reitz, mehr Intereſſe 
zu geben, theils um nicht jeden zulaſſen zu muͤſſen, um 
manchen Hinderniſſen mißguͤnſtiger und ſpoͤttiſcher Leute 
auszuweichen, oder um die Schwaͤche eines noch ganz 
neuen Inſtituts zu verbergen. ü | 


XXIV. Es iſt ſehr wichtig, die Einrichtungen anderer 
geheimen Geſellſchaften zu erforſchen, und fie zu regieren. 
Ja, wenn es, ohne ſich große Verbindlichkeiten aufzula⸗ 
den, geſchehen kan, fo laſſe man ſich mit Erlaubniß ſei⸗ 
ner Obern in ſolche aufnehmen. Auch hierzu iſt Verbor⸗ 
genheit gut. N: 


XXV. Höhere Grade muͤſſen den untern allezeit ver⸗ 
ſchwiegen bleiben. Man iſt geneigter von Perſonen, die 
man nicht kennt, Befehle anzunehmen, als von Be— 
kannten, an denen man nach und nach allerley Maͤngel 
wahrnimmt. Man kan auch die Untergebenen beſſer 
beobachten, und dieſe werden ſich beſſer und vorſichtiger 
betragen, wenn fie immer von Aufſehern umringt zu 
ſeyn glauben, und ſo lange gut handeln, bis ihnen die 
Tugend zur Gewohnheit wird. Ueberhaupt iſt alsdann 
der Reitz deſto groͤßer; die Welt liebt das Wunderbare, 
und es iſt eine angenehme Ueberraſchung bey einem neuen 


Grade neue Leute zu finden. 
XXVI. Militair Schulen, Academien, Buchdrucke⸗ 


reyen, Buchlaͤden, Dom:Capitel, und alles was Ein⸗ 
fluß 


* 
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fluß auf Bildung und Regierung hat, muß nie aus den 
Augen gelaſſen werden, und die Regenten ſollen unauf— 


boͤrlich Plane entwerfen, wie man es anfangen koͤnne, 


uͤber dieſelben Gewalt zu bekommen. 


XXVII. Ueberhaupt iſt der Regenten Haupt⸗Augen⸗ 
merk, außer den Arbeiten, welche mit ihrem im O. ih⸗ 
nen aufgetragenen Amte verbunden ſind, die beſtaͤndige 
Wachſamkeit auf alles was den O. vollkommner und 
maͤchtiger machen kan, damit er fuͤr jedes Zeitalter das 
Ideal der vollkommenſten menſchlichen Regierung werde. 


Dieß ſind die allgemeinen Verhaltungs-Regeln; 
was aber ein jeder Regent auf dem ihm von den E. 


Obern angewieſenen Platze zu beobachten hat, daruͤber 


wird ihm eine beſondere Inſtruction ertheilt. 


G. 
Inſtruction der Praͤfecten oder Local⸗Obern. 
Außer demjenigen, was der Praͤfect ſchon aus der 


Inſtruetion des ganzen Regentengrades wiſſen muß, 
liegt ſeinem Amte noch folgendes ob: 


J. Er iſt der erſte Regent in feiner Praͤfectur, und alle 
Berichte Q. L. re. laufen durch feine Hand, indem er 


die Direction des ganzen untern Gebaͤudes hat. 


u. Es iſt ihm überlaſſen, an acht Oertern ſeiner 
Praͤfectur, theils Minerpalkirchen, theils Freymaurer CI? 
K NR an⸗ 
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anzulegen. Er bekommt desfalls O's⸗Nahmen fuͤr die 
Oerter und fuͤr die aufzunehmenden Perſonen vom Pro— 
vinzial zugetheilt, und darf er dergleichen ni t willkuͤhr⸗ 
lich austheilen. Von den Vorgeſchriebenen aber theilt 
er jedem Minerval: Superior wiederum eine kleine An⸗ 
zahl mit. 


III. Es iſt aus dem Schottiſchen Rittergrade be⸗ 
kannt, daß aus den Berichten der Mittel: Obern ein 
General Bericht über die Praͤfectur monathlich gemacht 
wird. Dieſen ſchickt der Praͤfect wenigſtens 14 Tage nach 
Ablauf des Monaths an den Provinzial ein. Alle Quar⸗ 
tal aber, und zwar allemal den dritten Tag des Monaths 
muß er mit Huͤlfe der Ritter die General⸗Tabelle über 
das Perſonelle, über den moralifchen, politiſchen und oͤco⸗ 
nomiſchen Zuſtand ſeiner Praͤfectur einliefern. 


IV. Er allein erbricht die Q. L. der ſchottiſchen Bruͤ⸗ 
der und die Soli der Novizen und Minervalen. Aber 
die Soli der kleinen Illuminaten Magiſtraten und ſchot⸗ 
tiſchen Brüder, ſo dann die Q. L. der Ritter erbricht er nicht. 

V. Die Reverſe und Tabellen aller Mitglieder feiner 
Praͤfectur ſchickt er in originali an den Provinzial; 

VI. Ueber Befoͤrderung in den untern Graden bis zu 
großen Illuminaten (incl.) kan er entſcheiden. Zum 
ſchottiſchen Ritter aber darf er niemand ohne Beyſtim⸗ 
mung des Provinzials machen. 


VII. So 


Regentengrad. 147 


VII. So bald jemand ſchottiſcher Ritter wird, fo liegt 
es ihm ob die Acten uͤber ſeine Perſon an den Provinzial 
einzuſchicken. 

VIII. Er ſoll Anzeige thun, ſobald fein Capitel über 
die beſtimmte Zahl zwoͤlfe anwachſen will. 

IX. Er ſoll ſorgen, daß wenn ein Mitglied ſtirbt, 
deſſelben Nahme einem Novizen gegeben werde, welcher 
ſo dann auch dasjenige erhaͤlt, was erſterer uͤber die Ge— 
ſchichte des Mannes geſammelt hat, deſſen Nahmen er 
trägt, um es vollſtaͤndig zu machen. 

X. Der Praͤfect hat das Recht, ſich auf einen Tag 
im Jahr von allen feinen Untergebenen die in Händen haben— 
den O's⸗Schriften uͤberliefern zu laſſen. Den ſichern 
Leuten giebt er fie wieder, von den unordentlichen aber, 
oder die etwan gar ausgeſchloſſen werden ſollen, behaͤlt 
er fie zuruͤck. 

. Da nun der Nrifeet für die ganze Grundlage des 
Gebaͤudes ſorgen muß, ſo erfolgt bier ein kurzer Unter: 
richt, wie er dabey fich zu verhalten habe. 


1) Um den Plan des O's durchzuſetzen hat er eine 
gebörige Anzahl Arbeiter noͤthig, damit er gehoͤrig wuͤr⸗ 
ken koͤnne. Vorbereitung iſt alſo die erſte Obliegenheit. 
Es iſt aber nicht gleichguͤl tig, welche Arbeiter man habe: 
ſie muͤſſen die noͤthigen Einſichten und Gemuͤthsgaben bes 


itzen. Dazu wird | 
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2) Unterricht und Bildung erfordert. Dieſe gebil⸗ 
deten Menſchen nun muͤſſen auch Liebe zum Zweck gewin⸗ 
nen, ſo daß ſie es fuͤr unmoͤglich halten, dieſen ihnen ſo 
theuern und liebenswuͤrdigen Zweck in irgend einer andern 
Geſellſchaft zu finden, daß ſie geneigt werden, all das 
ihrige beyzutragen, um den Zweck des O. zu erhalten. 
Daher entſteht denn 

3. die Anhänglichkeit. Niemand witd in einer Ge⸗ 
ſellſchaft das erhalten, was er ſucht, wenn jeder thun 
kan, was er will, wenn er nicht ein Opfer ſeines Eigen⸗ 
duͤnkels macht, und andern aͤltern und erfahrnen Maͤnnern 
mehr Einſicht zutraut. Wenn der Untergebene Achtung 
gegen die Befehle der Obern hat, wenn er ihnen folgt, 
und die erſte Vermuthung bey ihm entſteht, daß nichts 
von den Obern geboten wird, was nicht zweckmaͤßig iſt, 
ſo entſteht die in allen Verbindungen ſo nothwendige 


4, Subordination und Gehorſam. Und endlich haben 
öffentliche Arbeiter unſerer Art zu viel Gegner, als daß fie 
enhig ihr Tagwerk vollenden koͤnnten. Daher kommt 


5. das verborgne und geheimnißvolle des O's. Iſt 
nun in dieſen fuͤnf Stuͤcken alles gehoͤrig beſorgt, ſo iſt in 
jedem Lande unter der Sonne nichts unmoͤglich. Man 
kan den Praͤfecten die Sorge dafuͤr nicht genug empfehlen, 
und erhalten dieſelben desfalls hier über jeden Punct eini⸗ 
gen Unterricht, um darnach die Obern in den Claſſen ins 
ſtruiren zu konnen. 


1. Vor⸗ 
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1. Vorbereitung. 


2. So viel gute Leute als möglich zum O. geführt. 
In der Menge begeht ein Theil der Seite aber nicht 
die ganze. 


b. Es ſoll aber keiner auch nur ins Novitiat einge⸗ 
laſſen werden, der im allgemeinen uͤbeln Ruf ſtaͤnde, der 
Abſcheu oder Haß des Landes waͤre, moͤchte auch dieſer 
Haß ungegruͤndet ſeyn. 


c. Bey der Aufnahme fol Bedacht genommen werden, 
daß man wißbegierige, faͤhige, folgſame, geſetzte, fleißie 
ge / thaͤtige, gutgeartete, wiſſenſchaftliche junge Leute er⸗ 
halte, welche noch nicht viel wiſſen, Begierde haben mehr 
zu lernen, und mit der Zeit ihre Aufklaͤrung dem O. zu 
verdanken haben. 


d. Junge Leute ſind alſo das vorzuͤglichſte Augenmerk 
des O's, wenn ſchon eine zur Direction hinreichende 
Anzahl mannbarer Mitglieder in der Gegend vorhanden 
iſt, und man ſoll allezeit bedenken, daß der O. feine vor⸗ 
zuͤglichſte Staͤrke auf die Anwerbung junger Leute ſetzt. 


e. Darum ſoll der Praͤfect in ſeinem Lande um die 
Schulen, Erziehung der Jugend und ihre Lehrer fi) bes, 
werben, und dieſelbe mit O's Mitgliedern zu beſetzen 
ſuchen. Denn auf dieſe Art bringt man der Jugend des 
O's Maximen bey, bildet ihre Herzen, bearbeitet die beſten 
Koͤpfe, fuͤr uns zu wuͤrken, gewoͤhnt ſie an Ordnung und 

| Dis 
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Diſciplin, erwirbt ſich ihre Achtung ſiebt einſt die erſten 
Stellen im Staate mit unſern Zoͤglingen beſetzt / und die 
Anhaͤnglichkeit an den O. wird, wie alles was man ſich 
in fruͤhern Jahren einpraͤgt, unausloͤſch ich. 


f. Mit Erwachſenen muß Vorſicht gebraucht werden, 


fie ſchlagen nur. mehrentheils halb ein, haben ſchon eine 


falſche Richtung, wollen ihren eigenen Ideen folgen, 
muͤßen genau gepruͤft, und nach den Umſtaͤnden ſchneller 
a werden. 


8 Bey Anlegung einer Colonie beobachte man fol⸗ 


| gendes. 


. Man ſchicke einen gewagten Mann, der ganz vom 


O. abhängt hin, und laffe ihn da eine Zeitlang 


bleiben. 

b. Man bevölkere nicht eher die be Oerter, als 
bis die Mittel Oerter beſetzt ſind. 

c. Man waͤhle. Perſonen, die an mehrern Orten domi⸗ 
cilüirt ſind z. B. Domherrn, Kaufleute. 

d. Da jedem Ordens Mitgliede in jedem billigen Verlan⸗ 
gen geholfen werden muß, man aber ohne hoͤchſtwichtige 
Urachen nicht getattet, daß eine Provinz der andern ih» 
re Leute mit allerley Forderungen auf den Hals ſchicke, 
ſondern jede Provinz ihre eignen Leute befriedigen muß, 
ſollen die Praͤfecte, um nicht die Schwaͤche des O's in 
ihren Gegenden aufdecken zu muͤſſen, ſondern alle 


e 


\ 
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Huͤlfe, welche einem Minervalen verſprochen wird, 
leiſten zu koͤnnen, anfangs nicht leicht Arme und Un— 
verſorgte, welche dem O. früh zur Laſt fallen Eönne 
ten, anwerben, 

e. nicht leicht weiter ruͤcken, bevor nich die Sache im 
Hauptorte gehoͤrig im Gange iſt. 

f. Man muß wohl uͤberlegen, wem man den Auftrag, 
den O. zu verbreiten, ſicher geben kan. 

g. Sodann, ob's gerathener iſt, eine = oder eine Mi⸗ 
nervalkirche anzulegen; a 

h. wen man an die Spitze feßt, wie des Mannes Faͤhig⸗ 
keiten, Gemuͤth, Eifer, Anhaͤnglichkeit, Anſehen, 
Kredit, Gabe andre zu bilden, Puͤnctlichkeit, Ernſt⸗ 
haftigkeit und Klugheit; | | 

i. wie der Ort iſt, entlegen oder nahe, gefährlich oder 
ſicher, groß oder klein; 

k. auf die Mittel, welche anzuwenden ſind, 

1. auf die Zeit, in welcher es zu Stande kommen kan, 

m. auf die Leute, mit denen es anfängt. Taugen die 
erſten nichts, fo wird nie etwas guts aus den übris 
gen werden. 

n. auf die Sub- und Coordination. 

o. auf die aͤußere Schaale, die man dem Dinge giebt. 


h. Bey Anwerbung von Erwachſenen ſoll man vor— 
zuͤglich ſolche ſuchen laſſen, bey denen entweder die zu 
unſern Zwecken erforderlichen Ideen ſchon vorhanden, 

oder 
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oder doch leicht zu erwecken ſind; Leute, die ſich gerne 
beſſern Einſichten fügen, die nach Vernunft und Ueberle⸗ 
gung, nicht nach Vorurtheilen handeln, aber doch noch ge⸗ 
lehrig ſind, die große Abſichten und Entwuͤrfe empfin⸗ 
den und denken koͤnnen, die den Trieb fuͤhlen, Wohl⸗ 
thaͤter des Menſchengeſchlechts zu ſeyn, und bey denen 
ſich derſelbe leicht lebhaft und dauerhaft erwecken läßt, 
die jede Gelegenheit, nuͤtzlich zu werden, begierig er⸗ 
greifen, die an der Welt und den buͤrgerlichen Einrich⸗ 
tungen vieles mit Vernunft tadeln und anders wuͤnſchen; 
allzu Reichen und Vornehmen, die keine andere Ersie⸗ 
hung haben, als gewoͤhnlich ſolchen Leuten gegeben wird, 
foll man nicht leicht trauen. Sie kennen die Bedürfe 
niſſe des menſchl chen Lebens nicht, wiſſen alſo felten, 
wie noͤthig ein Menſch dem andern iſt, und ſind daher 
ſelten ft chere Freunde. Aber Leute, die die Gewalt des 
Schickſals, nicht durch grobe Misgunſt und Ungluͤck, 
empfunden haben, dieſe ſind vorzüglich die Männer, 
denen der O. feinen Schoos als einen Zufluchtsort 
anbietet. | | | | 


i. Hat der O. einmal an einem Orte die gehörige 
Stärke erlangt, find die oberſten Stellen durch ihn be⸗ 
ſetzt, kan er in einem Orte, wenn er will, denen die 
nicht folgen fuͤrchterlich werden, fie empfinden laſſen, 
wie gefaͤhrlich es iſt, den O. zu beleidigen und zu ent⸗ 
heiligen, kan er ſeine Leute verſorgen, hat er in einem 


0 Lan: 


Regentengrad. 153 


Lande von der Regierung nichts mehr zu befürchten, 
ſondern wuͤrkt vielmehr unſichtbarer Weiſe auf dieſelbe; 
ſo wird man leicht einſehen, der Leute mehr zu erhalten, 
als man noͤthig hat. Aber auch dann bleibt es allemal 
ſicherer die Verbreitung durch die Schulen zu erhalten. 
Niemals kan der O. dieſe Art der Verbreitung genug 
empfehlen. 


k. Eben fo wichtig als die Schulen find dem O. die Se 
minarien der Geiſtlichkeit, deren Vorſteher man zu ges 
winnen ſuchen ſollte; denn dadurch wird der Hauptſtand 
des Landes gewonnen, die maͤchtigſten Widerſprecher 
jeder guten Entwürfe find in unſer Intereſſe gezogen, 
und was uͤber alles geht, das Volk und der gemeine 
Mann iſt in den Haͤnden des O's. 


1. Geiſtliche bedürfen aber einer zwiefachen Vorſicht, 
fie halten ſelten die Mittelſtraße, ſondern find entweder. 
zu frey oder zu ſchuͤchtern, und die zu freyen haben 
ſelten gute Sitten. Ordensgeiſtliche dürfen nie aufge⸗ 
nommen werden, und die Exjeſuiten ſoll man wie die 
Peſt fliehen. 


m. Kan der Praͤfect die fuͤrſtlichen Dieaſterien und 
Raͤthe nach und nach mit eifrigen O's Mitgliedern be⸗ 
ſetzen, ſo hat er alles gethan, was er thun konnte. Es 
iſt mehr, als wenn er den Fuͤrſten ſelbſt aufgenommen 


aͤtte. 
0 n. Ueber⸗ 
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n. Ueberhaupt ſollen Fuͤrſten ſelten zum O. sugelaffen 
werden, und wenn ſie etwa darinnen waͤren, nicht leicht 
über den Schottiſchen Rittergrad hinaus befoͤrdert wer— 
den: denn wenn man dieſen Leuten ungebundene Haͤnde 
giebt, ſo folgen ſie nicht nur nicht, ſondern benutzen 
auch die beſten Ahfichten zu ihrem Vortheil. 


o. Man mag aber alles an ſich ziehen, was ſich bil: 
den läßt, was uns Nutzen und Staͤrke verſchafft, dem 
O. keine Schande bringt, und ihn nicht in Gefahr ſetzt. 


p. Alle Menſchen, die nicht fuͤr ſich allein, ſon⸗ 
dern fuͤr die Welt, fuͤr das Menſchengeſchlecht leben, 

die ſich über alles Kleine hinwegſetzen, find gebohrne 

Mitglieder des O's. Nun zum zweyten Punct. 


7 


2. Unterricht, Bildung. 


Was nuͤtzt dem O. eine Menge Menſchen, die ſich 
auf keine Art aͤhnlich ſeben? Alle dieſe Maͤnner muͤſſen 
von ihren Schlacken gereinigt werden, und zu edeln, 
großen, wuͤrdigen Menſchen umgeſchaffen werden. Dies 
iſt nun die haͤrteſte ſchwerſte Arbeit. Dem O. iſt nicht 
ſo ſehr an der Menge, als an der Guͤte der Arbeiter 
gelegen. Alſo 


a. ſoll bey dem erſten Eintritt in den O. jedes 
Menſchen Seele erweitert, und gegen große Entwuͤrfe 
fuͤhlbar gemacht werden. Er ſoll gleich Anfangs hohe 

wuͤr⸗ 
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| wuͤrdige Begriffe erhalten. Es ſollen ibm die Sachen 
wichtig, erſtaunend geſchildert werden, ohne ſich jedoch 
in das Beſondere einzufaſſen. Es verſteht ſich, daß die 
Aufführung des Aufnehmers den Candidaten nicht das 
Gegentheil erwarten laſſe. 


b. Der Candidat wird den bekannten Vorſchriften ges 
maͤß geleitet, aber nicht auf einmal, ſondern nach und 
nach, damit durch die Ueberlegungs Friſten das Bild ſich 
tiefer einpraͤge. Er muß bitten, nicht ſich bitten laſſen. 


c. Die Begriffe von Größe werden ihm beygebracht 
du ch Vorſtellung der Uneigennuͤtzigkeit des Zwecks, wovon 
ſchon die allgemeinen Statuten zeugen, durch Bemerkung 
der Muͤhe, die man ſich um ſeine Bildung giebt, durch 
die Schwierigkeit, welche es koſtet, zu uns zu gelangen, 
durch Beſchreibung der Vortheile, die auch das gerinafte. 
unſerer Mitglieder vor allen Profanen hat“ durch den 
Reitz der verborgnen Macht, durch Vorbild der Staͤrke u 
die der Aufgenommene dadurch erhaͤlt; durch Verſprechung 
groͤßerer Einſichten; durch Hofnung mit der Zeit hierdurch 
Bekanntſchaft mit den edelſten Männern zu bekommen; 
durch Erwaͤhnung des Schutzes, den der O. ſeinen folg— 
ſamen Schülern gegen die Boͤſen gewaͤhren kan; durch 
Darbietung der Gelegenheit nuͤtzlich zu werden, die er 
nirgends fo gut als da findet; durch die Ordnung und 
Puͤnetlichkeit, welche er wahrnimmt; durch die Achtung, 


Ehr⸗ 


156 | Regentengrad. 


Ehrerbietung, Heiligkeit, mit welcher der Aufnehmer von 
dem O. redet; durch das Anſehen und die Beredſamkeit 
des Aufnehmers ſelbſt; in allen dieſen Puncten ſoll alſo 
der Praͤfect die Untergebenen unterrichten und uͤben laſſen. 


d. Es iſt aber nicht genug, dieß Feuer anzufachen; 
es muß auch erhalten (werden) und zwar durch das Leſen 
ſolcher Buͤcher, welche die Begierde entſtehen machen ſich 
zu beſſern, ſich zu unterſcheiden, groß zu werden, in wel⸗ 
chen die Tugend liebenswuͤrdig und intereſſant, das Laſter 
abſcheulich und ſich ſelbſt zur Strafe dargeſtellt wird. 
Die fleißigen Berichte der Superioren muͤſſen ausweiſen, 
wie viel Nutzen die Leute aus diefer Lecture gezogen. 
Wo es angeht, laͤßt man die Minervalen durch O's⸗Mit⸗ 
glieder, welche Beredſamkeit und Kenntniſſe haben, Vor⸗ 
leſungen uͤber Gegenſtaͤnde der practiſchen Philoſophie, 
über Vergnuͤgen und Misvergnuͤgen, Über das Gute und 
Boͤſe u. . f. halten. Noch beſſer find thaͤtige Uebungen, 
Gelegenheiten das Gute auszuuͤben. Vor der Befoͤrde⸗ 
rung in hoͤhere Grade muͤſſen die jungen Leute erſt gepruͤft 
werden, ob fie die vorgeſchriebnen Buͤcher geleſen haben, 
und eher wird niemand befoͤrdert, als bis er fo if, wie 
wir ihn haben wollen. 


e. In keinem Stuͤcke folk der Praͤfeet fo ſorgſam ſeyn, 
als ſich von Monath zu Monath die genaueſte Tabellen 
uͤber den Fleiß, die Auffuͤhrung und Fortſchritte der Novi⸗ 


en 
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zen und Minervalen einſchicken zu laſſen. Keine Claſſe 
braucht ſo viel Aufſicht als die erſte. 


f. Deswegen ſoll auch ſtrenge darauf gehalten wer⸗ 
den, daß die Untergebenen monathlich Aufgaben ausarbei⸗ 
ten; aber keine theoretiſche, ſpeculativiſche, fondern nur 
ſolche, welche wahrhaftig Einfluß auf den Willen, auf 
die Beſſerung des Characters, und auf das geſellſchaftli⸗ 
che Band haben, damit die Leute befchäftigt ſeyen, ihre 
Faͤhigkeiten entwickeln, an Ordnung und Fleiß gewoͤhnt 
werden, und ſich in verſchiedene Lagen zu denken lernen; 
und nur nach der Menge und Güte dieſer Aufſaͤtze folgt 
frühere oder ſpaͤtere Befoͤrderung; kein Rang, Stand, 
Vermoͤgen oder andrer aͤußerer Vorzug kommt hier in 
Betracht, ſondern lediglich Geſchicklichkeit, Biegſamkeit/ 
Adel des Herzens und des Geiſtes. 


g. Das Herz fen das Haupt: Augenmerk; lieber hun⸗ 
dert ſchwache Koͤpfe, als einen boshaften. Alſo darf kein 
Neid, Stolz noch Trotz gelitten werden. Man muß all⸗ 
gemeines Wohlwollen erwecken, das Corps der Mitglie— 
der zu guten Handlungen auffordern, und dergleichen | 
sethane öffentlich loben, belohnen, unterſcheiden. 


h. Deswegen ſoll der Bröfeet Aneedoten von edel 
und niedertraͤchtigen Handlungen ſammeln, und den Mi⸗ 
nerval⸗Magiſtraten bekannt machen. In der Verſammi⸗ 
lung werden denn dieſe ehrenvolle oder ſchaͤndlicht Tha⸗ 

ten, 
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ten, der niedrigſten wie der vornehmſten Menſchen, oͤffent⸗ 
lich nebſt ihrem Nahmen hergeleſen und präconifirt, Hier 
muß man erfahren, daß bey uns jedem auch von der gan⸗ 
zen Welt verkannten Verdienſte Gerechtigkeit widerfaͤhrt, 
und daß der Boͤſewicht auf dem Throne bey uns fo gut, 

oft mehr ein Schurke heißt, als der, welchen man zum 
Galgen fuͤhrt, der große Mann hingegen eine ſichere Ca⸗ 
noniſation findet. 

1. Widerſpenſtige ſich klug duͤnkende Leute ſoll man 
mit guter Art vom O. zu entfernen ſuchen. 

k. Man ſoll die Zͤglinge gewoͤhnen, fi) jede morali⸗ 
ſche Wahrheit ſinnlich unter Bildern vorzuſtellen. Daher 
beguͤnſtigen wir gute Dichter, Fabeln und Romanen; und 
wer andere unterrichten will ſoll ſich vorzuͤglich mit Bildern 
und Beyſpielen bekannt machen, um feinem Unterrichte die 
gehoͤrige Lebhaftigkeit zu geben. 

1. Vorzuͤglich aber ſoll man jede Lehre mit dem In⸗ 
tereſſe des Lernenden zu verbinden wiſſen. 

m. Es ſoll den untern Claſſen immer eine gehörige 
Anzahl wohlgewaͤhlter, den Beſchaͤftigungen je des Grades 
aͤngemeßner Bücher zum Leſen vorgeſchrieben werden. 

n. Er muß machen / daß über O's und andere wichtige 
Gegenſtaͤnde alle Mitglieder nur eine Sprache fuͤhren. 
Er laͤßt zu dem Ende alle Untergebenen durch die Mittel⸗ 
Obern ünvermerkt üntertichten; dieß erhaͤlt er dadurch, 

daß 
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daß die Leute gewoͤhnt werden, in allen Dingen die Aus 
gen auf den Obern zu richten, alle ſeine Handlungen 
und Reden, auch wenn ſie die Urſach nicht einſehen, 
fuͤr zweckmaͤßig zu halten, ſich zu bemuͤhen dieſe Urſachen 
zu ergründen, und bey jedem Zweifel zu ſehen oder zu 
fragen, was er befiehlt. Beobachtet der 1 das 
alles, ſo wirds ihm nicht fehlen, 


3. Anhaͤnglichkeit 
zu hewuͤrken, welche erlangt wird: 


a. Wenn die Leute von der Guͤte der Sache, von 
der Reinigkeit der Abſichten, von der Wichtigkeit des 
Zwecks, von der Integritaͤt der Mitglieder, von der 
Wuͤrde und Sicherheit der Anſtalten, von dem Nutzen 
des erhaltenen Unterrichts, und des Schutzes gegen Be⸗ 
druͤckung uͤberzeugt ſind. 


b. Wenn fie in der Ferne einige Größe hoffen dürfen; 
c. Wenn fie indeſſen die zunehmende Güte ihres 
moraliſchen Characters fuͤhlen, 


d. Wenn fie empfinden, daß ihr eigenes Intereſſe 
mit dem des O's unzertrennlich verbunden iſt, daß man 
nur im O. gluͤcklich ſeyn kan, außer demſelben keines 
ſichern Gluͤcks gewiß ſeyn kan, 


e. Wenn fie größere Einſichten erwarten; 


f. Wenn 
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f. Wenn Gewohnheit, den O. als die einzige Quelle 
ihres Gluͤcks anzuſehen, ſie feſſelt Welcher Menſch 
ſollte nicht an einer Sache haͤngen, durch welche er Un⸗ 
terricht, Bildung, Schutz gegen Ungluͤck, Seelenruhe, 
Verbeſſerung ſeines Characters erhalten hat, wo er in 
der Ferne große Einfi chten und noch fernere Wobhlthaten 
bemerkt, bey welchem der Entſchluß zur Nothwendigkeit 
geworden it, nicht für ſich, ſondern fuͤ die Menſchen 
zu leben, und der dieſe ihm ſo habituelle Denkungsart 
nur hier allein, ſonſt nirgends befriedigen kan. 

g. Wenn bey jedem Mitgliede eine Fertigkeit zum 
Guten zu ivuͤrken und edel zu handeln entſteht; denn 
kher iſt man ſeines Mannes nicht verſichert, als bis der 
Gedanke der Welt zu nutzen fein groͤſtes Beduͤrfniß wird. 


h. Man ſoll alſo Lagen erdenken, wodurch die Mit⸗ 
glieder oft und beſtaͤndig an den O. denken, wodurch 
ſolcher beynahe ihre einzige hellde ausgezeichneteſte Idee 
wird. Alles muß ihn daran erinnern. Man muß den 
O. zu eines jeden Steckenpferde machen. Hier bedenke 
nur der Praͤfect, welcher Mittel ſich die Roͤmiſche Kir⸗ 
che bedient, ihre Religion ſinnlich zu machen, und je⸗ 
den Menſchen beſtändig vor die Sinnen zu halten; 

i. Die Obern ſollen auch ihre Leute nicht zu ſehr au⸗ 
ſtrengen, noch durch ewiges Moralifiren eckelhaft machen, 
ſonſt wuͤrden ſie mehr verderben, als gut machen. 


k. Ueber 
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k. Ueber alle dieſe Dinge iſt hier nur wenig geſagt. 
Der Praͤfect ſoll nebſt den übrigen Regenten alle Auf: 
merkſamkeit zu fernerer Unterſuchung derſelben anwen— 
den. Nichts muß ihm ſo angelegen ſeyn, als die Bil— 
dung und Anhaͤnglichkeit ſeiner Untergebenen. Er ſoll 
daher bedacht ſeyn, ſich verſchiedne Entwuͤrfe und Vor— 
ſchlaͤge zu Bewuͤrkung dieſer Stuͤcke vorlegen zu laſſen. 
Zu keiner Zeit kan uͤber dieſe Grundlage unſers O's genug 
geſchrisben und geſagt werden. Durch auszutheilende 
Aufgaben hat jeder Praͤfect Gelegenheit, dieſe Materie 
vollſtaͤndig zu unterſuchen, und unvermerkt die Einſichten 
ſeiner Untergebenen zu nuͤtzen. Ueberhaupt paſſen nicht 
alle Regeln aller Orten, deswegen ſollen ſich der Praͤ— 
feet und die uͤbrige höhere Obern den Kunſtgrißf merken, 
uͤber Dinge worin ſie nicht hinlaͤnglich unterrichtet ſind, 
oder welche noch einer weitern Bearbeitung bedürfen, 
Preisfragen aufzuwerfen, und die beſten belohnen. Auf 
ſolche Art muß in jeder Provinz das Gebaͤude nach den 
Local-Umſtaͤnden erſt nach und nad. feine Conſiſtenz er— 
halten; und die Kleinern ſelbſt den Bau vollfuͤhren, den 
ſie ſchon errichtet glauben. Der Schwache wird der 
Lehrer des Staͤrkern, obne daß dieſer ſich zu ſchaͤmen 
braucht, von jenem zu lernen. f 


J. Die Leute muͤſſen ermuntert werden, ſich wech⸗ 
ſelsweiſe zu helfen, grosmuͤthig, gefaͤllig, freygebig ges 
gen einander, und alſo gegen den O. zu ſeyn. 


2 4. Folg⸗ 
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4. Folgſamkeit. 

Wenn die Leute gebildet ſind, einen großen Ent⸗ 
wurf, ein großes Syſtem gehoͤrig zu empfinden, ſo iſt 
kein Zweifel, daß ſie die Befehle der Obern gerne vollzie⸗ 
hen werden. Wer ſollte dem nicht gerne folgen, der bisher 
gut und ſicher geführt hat, der mir die gegenwaͤrtige 
Seligkeit verſchafft, von dem ich noch mehr zu hoffen 
habe? Hinweg mit dem Menſchen, dem es unter ſolchen 
Vortheilen an Folgſamkeit fehlt! Hinaus mit ihm aus 
der Geſellſchaft der Edeln! Man kan vermuthen, daß 
jeder moraliſch gute, von der Wuͤrde des Zwecks durch— 
drungne Menſch gern und willig ſeyn wird. Aber den— 
noch will der O. auch hier einige Wege anzeigen, durch 
welche die Folgſamkeit erhalten werden kann. 

a. durch gutes Beyſpiel, 

b. durch die Wohlthat des Unterrichts, 

c. Durch die Belehrung , daß im Grunde feder ſich 
ſelbſt folge. 

d. Durch Beförderung und Hofnung dazu, 

e. durch Erwartung größerer Kenntniſſe, 

f. wo es noͤthig iſt, durch Furcht. 

g. durch Belohnung, Unterſchied, Ehre, 

h. durch allgemeine Verachtung deſſen der nicht folgt, 

i. durch Vermeidung eigentlicher Familiaritaͤt mit 
den Untergebenen, 

K. durch exemplariſche Beſtrafung des Ungehorſams, 

1. durch 


f 
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1. durch gute Auswahl ſolcher Leute, auf welche man 
ſich ſicher verlaſſen kan, und die zu jedem Befehl bes 
reit ſind. a 

m. durch die Q. L. aus denen man ſieht, ob die 
Befehle befolgt worden find; deswegen muͤſſen dieſelben 
genau und vollſtaͤndig eingerichtet ſeyn. 

n. durch ordnungsmaͤßige Einſchickung der Tabellen 
von den Mittel-Obern über die Untergebenen. Je des 
taillirter dieſe find, deſto beſſer: denn darauf beruht der 
ganze Operations-Plan des O's. Man ſieht daraus die 
Anzahl der Glieder, ihre Bildung, die Fuge und den 
Zuſammenhang der Maſchine, die Stärke und Schwaͤche 
des Ganzen, und das Verhältniß der Theile gegen eins 
ander, die Perſonen, welche eine Befoͤrderung im Q. 
verdienen, und den Werth der Verſammlungen und 
ihrer Vorſteher. 


5. Verborgen heit. 
Dieſe iſt das nothwendigſte Stuͤck. Daher ſoll 

a. Auch in einem Lande wo der O. fo viel Macht 

haͤtte, oͤffentlich aufzutreten, dieß doch nie geſchehen. 
b. ſondern der Praͤfect muß allem feinem Vorhaben 
auf eine geſchickte Art nach den Loecal-Umſtaͤnden einen 
Anſtrich zu geben, und dem O. mit Bewilligung des 
Provinzials ein anderes Kleid umzuhaͤngen wiſſen. Wie 
bey den geiſtlichen O. der Roͤmiſchen Kirche leider! die 
Religion nur ein Vorwand war, ſo muß ſich auch auf 
eine 
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eine edlere Art unſer O. hinter irgend eine gelehrte 
Handlungsgeſellſchaft oder dergl. zu verfteden, ſuchen. 
Die Leute muͤſſen dieß Gepraͤge tragen. 

c. Einer alſo verborgenen BON kann man nicht 
entgegen arbeiten. 

d. Im Fall einer Verfolaung oder eines Verraths 
koͤnnen die Obern nicht entdeckt werden. 

e. f. Dem Ehrgeitze und den Factionen wird durch 
Verborgenheit, vorgebaut. 

g. Man iſt gegen Spionen und Emiſsarien anderer 
Geſellſchaften in undurchdringliche Nacht gehuͤllt. 

h. Der Praͤfect fol darauf halten, daß nicht leicht, 
mehr als zehen Mitglieder in einer Minerval Verſamm⸗ 
lung zuſammen gehen. Im Fall, aber an einem Orte 
mehr Mitglieder ſind, ſoll er ſie in zwey Verſammlun⸗ 
gen theilen, oder wechſelsweiſe frequentiren laſſen. 

1. Wenn an einem Orte zwo Minervalkirchen ſind, 
ſoll eine der andern ſo viel moͤglich verborgen bleiben. 

k. Der Praͤfect ſoll nicht leiden, daß ein Mitglied. 
dem andern diejenigen Bruͤder offenbare, die es in anz 
dern Ländern kennen gelernt hat. 

1. Außer dem Nothfall ſoll kein Fremder bey den. 
Minerval Versammlungen zum Beſuche zugelaffen werden. 


So viel uͤber die Art der Direction des untern Gebäns, 
des, und was dabey zu beobachten if, Noch ik zu, 
bemerken. 


XII. 
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XII. Der Praͤfect ernennt die Magiſtraten der Mi⸗ 
nervalkirchen entweder aus freyen Stuͤcken, oder auf 
Vorſchlag der Superidren; dieſe aber werden nur von 
ihm dem Provinzial vorgeſchlagen und beftätigt oder ver⸗ 
worfen. Er muß fuͤr jeden Obern, den er ſetzt, einſtehen. 

XIII. Der raͤfect ſoll wohl Acht geben, daß in den 
Verſammlungen und De welche ihm unterworfen find, 
alles ſtill / geſetzmaͤßig und anſtaͤndig hergehe, daß guch 
darinn nichts gegen Religion, Staat und gute Sitten 
geredet werde, welches ſonſt ſcharf geahndet werden muß; 
ſo wie er uͤberhaupt nie genug auf puͤnetliche woͤrtliche 
Befolgung aller Vorſchriften dringen kan. 


XIV. Wo es angehen kann, ſoll der Provinzial ſu⸗ 
chen an dem gelegenſten Orte ſeiner Provinz eine Biblio— 
thek, ein Naturalien-Cabinet; Muſeum, eine Manu⸗ 
ſeripten⸗ Sammlung und dergleichen anzulegen. 

XV. Der Praͤfect ſoll langſam und vorſichtig zu 
Werke gehen, nur ſo viel thun, als er jedesmal ſicher 
thun kan, beſonders behutſam fol er in. der Beförde⸗ 
rung ſeyn. Keiner muß eher weiter kommen, als bis er 
die zum folgenden Grade gehörige Ideen und Eigen— 
ſchaften ſchon hat. Hierbey kann keine Aengſtlichkeit 
uͤbertrieben ſeyn. 

XVI. In den Freymaurer — kan man, wie be⸗ 
kannt, auch Leute aufnehmen, die nicht zu unſerer Ver— 
bindung gehoͤren. Der Praͤfect fol aber Sorge tragen, 
daß dieſe nicht den Ton verſtimmen, daß es redliche ge— 

M ſetzte 
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ſetzte Leute ſeyen, und daß ſie dem O. von irgend einer 
Seite nuͤtzen. a 

XVII. Der Praͤfect ſoll ohne Erlaubniß des Provin⸗ 
zials ſich in keine O. Corteſpondenz auſſer feiner Praͤ⸗ 
fectur einlaſſen. 

XVIII. So wie er die Superioren und Meiſter 
von den Stühlen über alle dieſe Puncte geloͤrig inſtrui⸗ 
ren muß, ſo ſoll er auch uͤber alle wichtige Zweifel beym 
Provinzial anfragen. 

XIX. Macht er ſich aber dieſe Satzungen gehoͤrig bes 
kannt, befolgt er ſie genau, hat er ſtets das Ganze vor 
Augen / ſorgt er, daß jeder nicht mehr und weniger thue, 
als ſeinen Platz zu erfuͤllen, ſo wird er alles, was er 
noͤthig findet, oder ihm aufgetragen wird, ausrichten koͤnnen. 

N. 0 
Inſtruction fuͤr die Provinzialen. 

1. Der Provinzial ſoll ſich mit der ganzen Verfaſſung 
des D. fo bekannt machen, daß er das Syſtem im Kopf 
habe, als ob er es erfunden haͤtte. 

II. Das Directions Syſtem, der Unterricht für die 
Regenten, und die Inſtruetion der Local-Obern müf- 
ſen ihm die Grundlagen ſeiner Handlungen ſeyn, deren 
keine unnuͤz geſchehen darf. 

III. Er wird von allen uͤbrigen Regenten der Pro⸗ 
vinz gewählt, und dann von dem National» DObern be⸗ 

ſtaͤtigt ein anderer *), geſetzt, auch kann er von den 


hoͤhern Obern ſeines Amts entſetzt werden. 1 
4 3 


*) Hier ſcheint etwas zu fehlen. 
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IV. Er ſoll ein gebohrner Sohn der provinz, oder 
doch des Landes kundig ſeyn. 5 

V. Ein Mann, o viel moͤglich, frey von oͤffentli⸗ 
chen Geſchaͤften und Verbindlichkeiten, um ganz dem 
O. anzuhangen. | 

VI. Er muß den Anſchein haben, als wenn er Rube 
ſuchte, und ſich den Geſchaͤften entzogen haͤtte. 

VII. Er muß ſich, wenn's ſeyn kan, an demjenigen 
Orte der Provinz aufhalten, an welchem er, als dem 
Mittelpunkte „dieſelbe am leichteſten dirigiren kann. 

VIII. Sobald er Provinzial wird, legt er ſeinen 
bisherigen O's Nahmen ab, welchen ein Anderer nebit 
den von ihm geſammelten Nachrichten über die Perſon 
des Mannes bekommt. Er aber erhaͤlt einen andern 
Nahmen; den die hoͤhern Obern beſtimmen. Auch fuͤhrt 
er ein Petſchaft uͤber feine Provinz, wovon ihm die 
Zeichnung uͤberſchickt wird, und welche die Provinzialen 
gewoͤhnlich in einem Ring tragen. 

IX. Die bisher im Provinzial-Archiv befindlichen 
Acten werden an ihm abgeliefert, als wofuͤr die übrigen 
Regenten, und daß vorher alles verſiegelt werde, bis der 
neue Provinzial ernennt iſt, ſorgen muͤſſen. 

X. Der Provinzial ſteht unmittelbar unter einem 
National: Infpector , an denfelben muß er monathlich 
einmal einen Hauptbericht über feine Provinz erſtatten, 
und zwar weil ihm die Local-Obern erſt 14 Tage nach 
Ablauf des Monaths berichten, fü bekommt der Infpeec- 

| Me tor 
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tor allezeit den Bericht vom May erſt gegen Ende 
des Junius u. ſ. f. Ein ſolcher Bericht aber 
muß in 4 Haupttheile getheilt, nemlich von jeder feiner 
untergeordneten Praͤfecturen insbeſondre, und wird dar⸗ 
inn angemerkt, was in jedem Pfanzorte merkwuͤrdiges 
und in jedem Fach vorgefallen war, aufgenommen und 
befördert worden, nemlich wie er heißt, wenn und wo 
er gebohren, weſſen Standes er iſt, und welchen Tag 
er den Revers unterſchrieben hat. Weiter brauchen die 
boͤhern Obern nicht eher etwas von den Mitgliedern zu 
wiſſen, als bis fie in die Regenten⸗Claſſe befoͤrdert 
werden ſollen. [Es muͤſten denn brſonders merkwuͤr⸗ 
dige umſtaͤnde obwalten.] Verlangt der Provinzial ein 
Schema zu ſeinen Berichten, ſo kann ihm ſolches ertheilt 
werden. | Ne 

xl. Auſſer dieſen monathlichen Berichten muß der 
Provinzial, wie ſich verſteht, uͤber alle wichtige ſeiner 
Entſcheidung nicht uͤberlaſſene Puncte bey dem National⸗ 
Inſpector anfragen und vierteljaͤhrig Tabellen uͤber ſein 
Perſonale einſchicken, beſonders ſoll er nichts fuͤr ſich in 
politieis unternehmen. 

XII. um ſeine Mitprovinziale ſoll er ſich gar nicht 
bekuͤmmern, nicht darnach fragen, ob es einem ibenache 
barten Kreiſe gut oder ſchlecht geht, und wenn er et⸗ 
was zu ſuchen hat, ſich bey dem National- Juſpector 
melden. 

XIII. Wenn er Klage über den Inſpector hat, kan 


er ſich an den Primus wenden. XIV. 
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XIV. Alle Regenten einer Provinz ſind die Conſul⸗ 
toren des Provinzials, ſie muͤſſen ihm zu jedem Plan 
behuͤlflich ſeyn. Wenn es möglich iſt, muß er ein Paar 
derſelben als Secretairs um ſich haben. 


XV. Er beftättiat alle Obern der untern Claſſen und 
der Freymaurer , die Praͤfecte ſchlaͤgt er vor, und 
erwartet die Beſtaͤtigung oder Verwerfung des Inſpectors. 


XVI. Er bat das Recht, die Leute, die von O's 
Penſionen leben und gänzlich dienſtlos find, in den Or— 
ten feiner Provinz zu verpflegen, wo er ſie noͤthig glaubt. 

XVII. Er theilt den Praͤfecten die von den hoͤhern 
Obern erhaltenen Ordens-Naßmen zu weiterer Beſor⸗ 
gung aus. 1 

XVIII. Er giebt den gleichfalls Nahmen, welche 
ihm die Obern in Vorrath gegeben haben. 

XIX. Er ſchreibt die Erelufionen in der Provinz aus, 
und ſorgt daß ein Verzeichniß derſelben genau aller Or⸗ 
ten, wo Verſammlungen ſind, gehalten werde. 

XX. Wenn einem Mitglied, das man nicht hart an⸗ 
greifen darf, Verweiß zu geben iſt, fo foll er dieß mit. 
unbekannter Hand unter dem Nahmen: Baſtlius thun. 
Dieſer Nahme, welchen niemand faͤhrt, iſt ausdruͤcklich 
im O. zu dieſem Endzweck beſtimmt. 

XXI. Er ſchreibt von Zeit zu Zeit den untern Claſſen 
auf Vorſchlag des Presbyteriums Bücher zum Leſen nach 
dem Beduͤrfniß jedes Grades vor. 

XXII. 
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XXII. Er erbricht die Soli der kleinen Illuminaten, 
Magiſtraten und Schottiſchen Bor; auch die Q. L. der 
Ritter und Presbyter, wie auch die Primo der Nobitzen. 
Aber die Primo der Minervalen, die Soli der Ritter und 
Persbyter, und die Q. L. der Regenten erbricht er nicht. 

XXIIl. Bis zum Regentengrad darf er ohne Bewilli⸗ 
gung des National: Infpectors nicht ertheilen. 

XXIV. Er fol dem Decanus der Prieſter monathlich 
anzeigen laſſen, zu welchen Faͤchern die indeſſen aufge⸗ 
nommnen Minervalen ſich haben einschreiben laſſen. 

XXV. Er ſoll ſeine Archive in Ordnung erhalten, 
folglich Tabellen, Reverſe und die Aecten der Ritter ꝛc. 
von jeder Perſon einzeln heften laſſen. 

XXVI. ueberhaupt ſoll er fuͤr geſchickte Mitarbeiter 
in fcientificis forgen. 


XXVII. Die beſte an ihn geſchickte Abhandlungen, 
und alles was die Presbyter angeht, z. B. die Lebens⸗ 
lauͤufe, Charactere ꝛc. ſoll er richtig an den Decanus 
beſorgen. 

XXVII. Er fol ſich den feinen Kunſtgriff merken, 
durch Beförderung in der Prieſter⸗Claſſe, einem zur po⸗ 
litiſchen Direction unfaͤhigen, uͤbrigens aber geſchickten 
Mann von dieſer Seite in Unthaͤtigkeit zu ſetzen. 


XXIX Er ſoll forgen, daß wenn mehr als 12 in eis 
nem Capitel ſind, der tuͤchtigſte in die Prieſter⸗Claſſe 
komme und daß 

f XXX. 
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XXX. in jedem Capitel ein Prieſter ſey, und zwar 
ein ſolcher, dem er dieß am liebſten anvertrauen will, 
indem derſelbe ſein heimlicher Cenſor in dieſem Capitel iſt. 

XXXI. Er ſoll nicht verfäumen, auf den Conventen 
die wichtigſten Angelegenheiten der Provinz mit den kluͤg— 
ſten Regenten zu überlegen. Auch der weiſeſte Mann Dee 
darf Rath und Huͤlfe. 

XXXII. So wie der Provinzial vom National Obern 
ein Patent erhaͤlt, ſo ertheilt derſelbe den Capiteln, 
welche die vom National-Inſpector vorgeſchriebenen Nah⸗ 
men bekommen, Conſtitutionen nach folgender Formel: 

Wir von der großen National⸗Loge im Orient (von 
Teutſchland) conſtituirte Provinzial Großmeiſter und 
Kreiß⸗Beamter des — — Kreiſes thun kund und beken— 
nen, kraft dieſes Briefs, daß wir den hochwuͤrdigen 
Bruder (O's Nahme, ) Herrn — — (weltlicher Nahme,) 
volle Macht und Gewalt ertheilen, ein geheimes Capitel 
der heiligen Schottifhen Freymaurerey anzulegen, und 
von daher nach Maas gabe ſeiner Inſtruction die koͤnigliche 
Kunſt durch Anlegung von Frepmaurer Fr der drey 
ſymboliſchen Grade auszubreiten. So geſchehen im 
Direetorio des — Kreiſes. — — 

RES) 

Geheime Provinzial: Direction 
(keine Unterſchrift.) 


XXX. um alles kurz zu faſſen, fo ſoll der Provin— 
zial ſeine Provinz auf einen ſolchen Fuß ſetzen, daß er 
darinn 
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dar inn alles Gute unternehmen, alles Boͤſe hindern koͤn⸗ 
ne. Gluͤcklich das Land, in welchem der O. dieſe Macht 
erlangt hat! Aber dieß wird ihm nicht ſchwer werden, 
wenn er den Anweiſungen der Sbern genau folgt. Er 
wird mit fo viel geſchickten, moraliſch gebildeten, folgka⸗ 
men, im Verborgenen arbeitenden Maͤnnern alles aus⸗ 
richten, alles edle moͤglich, alles ſchlechte unwuͤrkſam ma⸗ 
chen. — Alſo keine Nachſicht gegen Fehler, kein Nepo⸗ 
tismus, keine Feindſchaft. — Nur die Ruͤckſicht auf das 
allgemeine Wohl, und der Zweck des O's fol feiner Hand⸗ 
lungen Triebfeder ſeyn. Und dafuͤr laſſe man uns ſorgen, 
daß wir nur ſolche Männer zu Pro pinzialen ernennen wer⸗ 
den, die dazu fähig find, daß wir aber auch Mittei in 
Händen haben, den zu zuͤchtigen, der die ihm von uns 
verliehene Macht misbrauchen wollte. 

XXXIV. Dieſe Macht ſoll nur zum Beſten der Bbr. 
verwendet werden; allen muß geholfen werden, denen 
man helfen kan; Ein Ds Mitglied ſoll man in jedem 
gleichen Fall allen andern vorziehen, fuͤr ſie beſonders, 
fuͤr den gepruͤfteſten, Geld, Bedienungen, Ehre; Gut 
und Blut verwendet werden, ünd Beleidigungen des 
Kleinſten zur Ordensſache gemacht werden. 


ö | Kriti⸗ 
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Illuminaten-Grade. 


Kritiſche Geſchichte 
der Illuminaten-Grade. 


D 


er Orden der Illuminaten iſt den 1. May 1776 von 
dem Spartacus (Hrn Weishaupt, damaligen Profeſſor 
auf der Bayeriſchen Univerſitaͤt Ingolſtadt, nachmaligen 
Herzogl. Sachſen⸗Gothaiſchen Hofrath) geſtiftet worden; 
und es hat ſich dieſer in vielen unter ſeinem weltlichen 
Nahmen herausgegebnen Schriften auch ſelbſt als Stifter 
bekannt. S. Einige Originalſchriften des Illuminaten Or— 
dens — auf Befehl Seiner Eburfuͤrſtlichen Durchlaucht 
zum Druck befoͤrdert, 8. Muͤnchen 1787. 


Der Orden war in ſeinem erſten Urſprung und uͤber 
zwey Jahre lang eine eigne geheime Geſellſchaft, welche 
mit der Freymaurerey gar nichts zu thun hatte. Erſt im Jahr 
1777 wurde Spartacus Freymaurer 1) zu Ende des Jahrs 
1773 fiel man auf den Gedanken, den Illuminatenorden 
mit der Freymaurerey in Verbindung zu bringen. Cato 
(Herr von Zwackh damals Pfalz: Bayerifcher Regierungs- 

q 2 und 


1) Weishaupts Nachtrag zu ſeiner Rechtfertigung. 
S. 43. 


4 Geſchichte 


und nachber Fuͤrſtl. Salmiſcher Geheimer Nath) welcher 
erſt den 27. November 1778 Freymaurer geworden war, 
meldet in ſeinem Diario: daß er mit dem Abbate Marotti 
in Betref der Maurerey eine Unterredung gehabt, worinn 
ihm dieſer das ganze Geheimniß, welches ſich auf die alte 
Religion und Kirchengeſchichte gruͤnde, erklaͤrt, auch ihm 
alle hohe Grade biß auf jene der Schotten mitgetheilt ha⸗ 
be 2). Er ſchrieb dieſes den 30 November an den Spar: 
tacus, und that ihm, wie aus deſſen Antwort zu erſehen 
iſt, den Vorſchlag, den Orden mit der Freymaurerey in 
einen gewiſſen Zuſammenhang zu ſetzen. Spartacus ante 
wortete ihm den 2. December: Er wolle ſeinen Vorſchlag 


uͤberdenken: Er ſelbſt habe die Einſicht in diefes Gebaͤude 


det Freymaurerey in ſeinen plan aufgenommen, aber erſt 
für fpätere Grade beſtimmt 3). Den 6. December ſchrieb 
Spartacus abermahls an Cato: Er wolle ihm feine Mey⸗ 
nung uͤber ſeinen Vorſchlag und ſeine Zweifel zuſchicken. 
Doch ſey er bereits mit ihm einig, daß alle Areopagiten 
(do nennten ſich die Vornehmſten in dem Illuminaten⸗ 
Otden) von ihm die drey erſten Grade der Maurerey ers 
halten ſollten a). Auch wollte er, daß in Athen (Min: 
chen) und Erzerum (Eichſtaͤdt) Freymaurer⸗Logen ange: 
legt werden ſollten. Cato antwortete den 7. December: 

daß 


2) Originalſchr. S. 297. 
3%, S. 285. 
4) J. C. S. 286. 


der Illuminaten Grade, 5 


daß er daruͤber mit andern communieiren, es auch dahin 
bringen wollte, daß für die Loge in Erzerum eine Conſti⸗ 
tution von Berlin erhalten wuͤrde, worauf man die von 
Athen von derſelben ſeparirt halten, und die Athener Loge 
als die Mutterloge angeben koͤnnte 5). 


Die Abſicht von diefem allen war, wie Cato ſolche in 
gedachtem Diario aus einem nicht mehr vorhandnen Brief 
des Spartacus an den Celſus angegeben bat 6): daß die 
Illuminaten eine eigne Maurer-Loge halten „daß fie dieſe 
als ihre Pſtanzſchule betrachten, Einigen von dieſen 
Maurern das, was die Illuminaten mehreres, als die 
Maurer haͤtten, nicht einmal offenbaren, ſich bey jeder 
Gelegenheit mit der Maurerey decken, noch eins und 
das andre den Maurer : Statuten beyfuͤgen, diejenigen 
aber, welche nicht zum Arbeiten (in dem Illuminaten⸗ 
Orden) taugten, in der Maurer⸗Loge, wo ſie allenfalls 
avanciren, aber nichts von dem weitern Syſtem erfahren 
ſollten, laſſen, und den Maurern folgende Geſchichte er⸗ 
zaͤhlen wollten; Die Maurerey ſey zu betrachten, wie der 
Franciſcaner-Orden; in ſolchem befaͤnden ſich Franciſca— 
ner, Minoriten, Capueiner; im Grund aber ſeyen alle 
Franeiſcaner: So ſey es auch hier; ob wohl im Grund 


nur ein Maurer⸗Orden in der Welt ſey, ſo ſeyen doch 
drei 


50 l. e. S. 201. 
6) J. c. S. 300. 
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drey große Branchen, in welche dieſer Koͤrper vertheilt 
fey, u. f. f. 


Spartacus wußte jedoch damals noch nicht alles von 
der Maurerey Denn er ſchrieb unter dem 6. Jan. 1779 
an M. C. Porcius welches offenbar eben der Cato iſt) 
unter andern folgendes: „Die wichtige Entdeckung, ſo 
Sie an dem Abbate Marotti gemacht haben, erfreut mich 
ungemein. Nutzen Sie dieſen Umſtand, fo viel möglich. 
Suchen Sie durch ſolchen die wahre Seſchichte und die 
erſten Urheber der Maurerey zu erfahren. Denn mit die⸗ 
ſer allein kan ich noch nicht ganz einig werden, obwohlen 
ich auch etwas errathen wollte.“ 7) 


So viel aus den in den Originalſchriften enthaltnen 
Briefen erhellt, iſt noch mehrmals uͤber dieſe Verbindung 
des Illuminatismus mit der Freymaurerey gerathſchlagt 
worden. Die Sache ſelbſt iſt aber erſt nach dem Zutritt 
des Phils (Freyherr von Knigge, jetzigem Churbraun⸗ 
ſchweigiſchem Oberhauptmann in dem Herzogthum Bremen) 
zu Stande gekommen. Nach ſeiner eignen Erzaͤhlung kam 
er im Julius 1780 zu Frankfurt am Mayn mit dem Diome⸗ 
des (Marcheſe von Coſtanza) welchen die Illuminaten 
aus Bayern abgeſchickt hatten, um in proteſtantiſchen 
Landern Colonien anzulegen, in Bekanntschaft, er fußt 

} von 


7) Originulſchriften S. 3 
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von ihm die Exiſtenz der Illuminaten, und wurde aufs 
genommen 8). a 


Letzteres mag allenfalls gegruͤndet ſeyn; aber ſicherlich 
hatte er vorher ſchon Nachricht von der Exiſtenz des Or— 
dens und deſſen Syſtem. Denn Spartacus meldet in ei— 

nem Brief vom 28. Februar 1780 und alſo vier Monathe 
vor dieſer Bekanntſchaft, er habe ihm die Sache des Cato 
zugeſandt. Da Philo wahrſcheinlich hieruͤber feine Mey⸗ 
nung eroͤfnen ſollte, fo ſetzt dieſes eine frühere Wiffene 
ſchaft von der Anſtalt voraus. Doch hieran iſt wenig ge⸗ 
legen; vielleicht hat den Philo ſein Gedaͤchtniß irre ge⸗ 
fuͤhrt 9). | ö 


Philo correſpondirte hierauf nach Muͤnchen, erhielt 

im November einen Brief von Spartacus 1), ſchlug dem 
Spartacus neue Candidaten zum Orden vor, nahm ſich 
der ganzen Sache mit Ernſt an, und brachte viele Frey⸗ 
maurer zu den Illuminaten 2). Das Jahr darauf im No— 
vember 1781 reiſete er ſelbſt nach Bayern 3) und erhielt 
von den Areopagiten den Auftrag, alle bisherige von 
f Spar⸗ 


8) Philo's endliche Erkkaͤrung und Antwort u. ſ. f. Hatte 
nover 1788. S. 32. f 


9) Originalſchr. S. 353. 
1) Originalſchr. S. 355. 
2) Philo's Erklaͤr. S. 39. 
3) J. c. S. 57. 
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Spartacus verfertigte Sachen, wobey dieſer nicht immer 
mit ſich ſelbſt einig war, und von Zeit zu Zeit manches 
geaͤndert und zugeſetzt hätte 4), in Ordnung zu bringen, 
und das ganze Syſtem, bis auf die hoͤhern Myſterien, 
auszuarbeiten, und hierauf alles an die Areopagiten und 
den Spartacus einzuſchicken 5). Doch muß er bereits 
vorher manches bearbeitet haben, da Spartacus feiner 
Arbeiten ſchon in einem Brief vom 26. May 1781 gedenkt 6). 


Auch wurde ſein Vorſchlag (der ſedoch nach dem Obi⸗ 
gen nicht urſpruͤnglich von ihm berruͤhrte) das Ganze an 
die Freymaurerey anzuknüpfen und vom großen Illumi⸗ 
natengrade an alles auf die freymaureriſchen Hieroglyphen 
zu ſtuͤtzen, genehmigt 7). 


Nach dem hierüber abgeſchloßnen Rece 8) d. d. Muͤn⸗ 
chen vom 20 December 1781 ſollte der Orden nachſtehende 
Klaſſen haben: SR | 

Erſte Klaſſe: Mineralen 

a. Noviz 

b. Minerval 

e. Minervalis Illuminatus, oder Illuminatus minor. 

e Zweyte 


4) Originalſchriften, durchaus. 
5) Philo's Erklaͤr. S. 78. 

6) Originalſchr. S. 376. 

7) Philo's Erklaͤr. S. 70. 


8) Nachtrag von weitern Originalſchriften der Illumi⸗ 
naten, 8. Muͤnchen 1787, zweyte Abtheil. S. 8. 
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Sweyte Klaſſe: Freymaurer 
a. Lehrling | 
b. Geſell ö 
c. Meiſter. 


Dritte Klaſſe: Myſterienklaſſe 
a. Illuminatus major, oder Schottiſcher Noviz 
b. IIluminatus dirigens, oder Schottiſcher Ritter. 


Die hoͤhern Myſterien ſollten beſtehen in einem 

a. Prieſtergrad; wobey die eigentlichen Prieſter, als 
Vorſteher der wiſſenſchaftlichen Saͤtze, von den 
Magis oder hoͤhern ſpeculativiſchen Koͤpfen unter⸗ 
ſchieden und alſo bereits zwey Abtheilungen in 
dieſem Grad vorausgeſetzt wurden. 

b. Regentengrad; damals noch ohne weitere Abtheis 
lung, welche erſt nachher dazu kam. 


Die hoͤhern Myſterien ſollten erſt in der Folge verfaßt, 
und indeß Materialien von den Areopagiten geſammelt, 
und an den Philo eingeſendet werden. Dieſer ſollte das 
Skelett alsdann entwerfen, ſolches unter den Areopagi— 
ten circuliren laſſen; wenn alles berichtigt ſen, ſollte es der 
General Spartacus bekommen; alsdann alles ganz aus⸗ 
gearbeitet, wieder herumgeſchickt, ins Reine gebracht, 
und nachher ausgetheilt werden. 


In Anſehung der drep erſten Klaſſen und deren 
Unterabtheilungen waren bereits Auffäge vorhanden, 


welche 
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welche Philo mit ſich nahm, und ſich zu Frankfurt am 


Mayn, wo er damals gewoͤhnlich war, an die Arbeit 
machte 9). Es wurden außer den im obgedachten Receß 
enthaltnen Sachen noch einige weitere Verabredungen ges 
troffen: z. E. Philo ſollte das Srepinaurer: Rituale der 
drey ſymboliſchen Grade, woven auch ſchon ein Auffaß 
vorhanden war 1), nebſt einem Conſtitutionsbuch ausar⸗ 
beiten, und daſſelbe ſo viel moͤglich in allen Logen durch 
den Einfluß der Illuminaten einführen laſſen, und alles 
ſo einleiten, daß dieſe in den Logen der verſchiednen Syſteme 
die Oberhand bekaͤmen, um den muͤßigen Haufen der 
Freymaurer fuͤr die gute Sache in Thaͤtigkeit zu ſetzen. 


Auch bedung er ſich aus, daß denen durch ihn aufgenom⸗ 
menen, und uͤberhaupt allen Untergebenen, keine Buͤcher 


anempfohlen werden ſollten, in welchen die Lehren der 
chriſtlichen Religion angegriffen wuͤrden: daß man Vorſich⸗ 
tigkeit in Anſehung der Pflichten und Verhaͤltniſſe gegen die 


Staaten anempfohlen, und uͤberhaupt die gaͤnzliche Entwik⸗ 


kelung der religiöfen und politiſchen Grundſaͤtze des Ordens⸗ 


als welche das reifſte Nachdenken erforderten, bis auf die 


großen Myſterien verſparen und dieſe vorerſt noch nicht 
ausarbeiten ſollte 2). Alſo ſollten die gedachten Grund⸗ 
ſaͤtze erſt in dem Prieſter⸗ und Regenten⸗Grad, woraus 
2 da⸗ 
9) Philos Erklaͤr. S. 82. 5 
1) Nachtrag der Originalſchr. 2. Abth. S. 10. 
2) Philo's Erklaͤr. S. 79. 80. | 
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damals die hoͤhern oder großen Myſterien beſtehen ſoll⸗ 
ten, vorgetragen werden. Nachher hat ſich, wie ſichs 
gleich zeigen wird, die Sprache in etwas geaͤndert, ſo 
daß man die vorhin ſogenannte dritte Myſterienklaſſe 
nicht mehr mit dieſem Nahmen belegt, und dagegen in 
den ſo betittelten hoͤhern Myſterien, wieder eine Ab⸗ 
theilung in die kleinere und größere Myſterien beliebt hat. 


Philo arbeitete die ihm aufgetragenen Sachen aus, 
und ſo bekam nunmehr der Orden folgende etwas ver— 
änderte Geſtalt, Klaſſen und Grade 3). 


Die erſte Klaſſe war, wie ſie Philo nennt, die 
Pflanzſchule, und begriff das Novitiat und die Miner⸗ 
valklaſſe. Dazu gehoͤrten verſchiedne Aufſaͤtze, z. B. 
ein Vorbereitungsaufſatz, in welchem ein allgemeiner 
Begriff vom Orden gegeben wird, die allgemeinen Or— 
dens⸗Statuten, die Statuten der Minervalen, eine 
Inſtruction für die Obern derſelben. Alle dieſe find. 
auf die Aufſaͤtze des Spartacus erbaut, und nachher in 
folgendem Werkchen gedruckt worden: Der Achte Illu⸗ 
minat, oder die wahren unverbeſſerten Rituale der 
Illuminaten, enthaltend 1. die Vorbereitung, 2. Novi: 
ziat, 3. den Minervalgrad, 4. den kleinen und 5. 

0 großen 


3) Philo's Erklaͤr. S. 89. u. f. Nachtrag der Origi⸗ 
nalſchrift / 1. Abth. S. 108. 
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großen Illuminatengrad. Ohne Zuſatz, und ohne Hin: 
weglaſſung, 8. Edeßa 1788 (Frankfurt am Mayn, bey 
Hermann). Philo erkennt dieſen Abdruck fuͤr aͤcht, und 
ſagt , ob er gleich nicht wiſſe, von wem er herruͤhre, fo. 
ſey doch alles ſo, wie es aus ſeiner Hand gekommen 
ſey 4). Cin betraͤchtlicher Theil dieſer Dinge ſteht auch 
im Erſten Theil (kein zweyter iſt erſchienen) der voll⸗ 
ſtaͤndigen Geſchichte der Verfolgungen der Illuminaten, 
8. Frankfurt und £eipsig 1786, (Nurnberg) in der Grat⸗ 
tenaueriſchen Buchhandlung 5). Manches auch ſchon in 
dem Schreiben an Herrn Hofkammerath Altfchneider , 
8. 1786. 6} 


Die zweyte Klaſſe ſollte nach obigem Receß nur die 
drey Grade der ſymboliſchen Maurerey begreifen, wor— 
über auch ein Rituale, davon ſchon etwas zur Zeit des 
Receſſes vorhanden war 7) und ein Conſtitutionsbuch 
ausgearbeitet werden ſollte, auch wuͤrklich ausgearbeitet 
wurde 8), aber in dem vorhin gedachten aͤchten Illuminaten 
nicht befindlich, auch meines Wiſſens noch nicht gedruckt 
iſt. Nach jenem Receß ſollte die Schottiſche Maureret 

| ) eine 
a) Philo's Erklaͤr. S. 96. 
5) S. 119 — 221. 
6) S. 56 — 136. 
7) Nachtrag der Originalſchr. 2. Abth. S. 10. 
3) Philo's Erklaͤr. S. 79 Nachtrag. 1. Abth. S. 108. 
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eine eigne und zwar die dritte, oder ſogenannte Myſte⸗ 
rienklaſſe ausmachen. Man hat aber dieſelbe nachher 
mit zur zweyten Klaſſe gerechnet. Ob Philo, oder wer 
ſonſt den erſten Einfall diefer Veränderung gehabt, fin: 
det ſich nicht; es iſt auch hieran nichts gelegen, da dieſe 
Abaͤnderung nachher von Spartacus und ſeinen Areopa⸗ 
giten genehmigt worden. Von nun an gehoͤrten die 
Schottiſchen Grade nicht mehr zu der ſogenannten My» 
ſterienklaſſe, ſondern dieſe Klaſſe erhielt eine andre Einrich⸗ 
tung und Abtheilung; wie aus dem folgenden erhellen wird. 


Die Schottiſche Maurerey hatte zwey Grade 1. 
den Schottiſchen Novizen, der auch Illuminatus ma- 
jor heißt, und 2. den Schottiſchen Ritter, welcher 
auch Illuminatus dirigens genennt wird. Jener iſt eben⸗ 
falls in dem bemeldten Achten Illuminaten abgedruckt; 
dieſer aber nicht. Philo ſagt, daß der Illuminatus diri- 
gens, oder Schottiſche Ritter, zut Zeit als er feine Er⸗ 
klaͤrung ſchrieb (das iſt 1788) noch nicht gedruckt fr 9) 
Ich entſinne mich auch nicht, ihn nachher anderſtwo ge: 
druckt gefunden zu haben. | 


Das Publicum verliehrt auch dabey eben nicht viel. 
Denn ſelbſt nach obigem Receß ſollten die Schpttiſchen 
Grade nichts enthalten, woraus man den geheimen Plan 

f uͤbe! 


9) Philo's Erklaͤr. S. 106. 
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und die eigentliche Abſicht des Ordens abnehmen koͤnnte. 

Denn es heißt daſelbſt bey Gelegenheit der hoͤhern Myſte⸗ 

rien: „Taugt der Mann zu nichts beſſerm, ſo bleibt er 

Schottiſcher Ritter.“ 1) ; | 

Indeß kan man den weſentlichen Inhalt deſſelben aus 

der Ersäblung des Philo, und aus den in dem Nachtrag 

enthaltenen Briefen, ohnſchwer erſehen. Da man einmal 

die Abſicht hatte die Religion mit in das Syſtem zu ver⸗ 

weben, theils um ſich den Weg zum voͤlligen Aufſchluß, 

oder, wie Philos oben ſagte, zur volligen Entwickelung zu 

bahnen, nach welcher, wie ſich in der Folge zeigen wird, 

alle pofitive Religion Betrug ſey; theils um die Mitglie⸗ 

der, welche noch Religien hatten, nicht fornenweg abzu⸗ 
ſchruͤcken, weswegen auch Philo zum ͤftern gegen die un vor⸗ 
ſichtige Auskramung des Deismus warnte 2), auch Andre 
ſich daran fliegen, daß Leute im Orden ſeyen, die alle 
Religion als Aberglauben laͤcherlich zu machen ſuchten 3) 
fo fand Philo für gut, dieſes auf eine behutſame Art in 

dem Schottiſchen Rittergrad zu thun, und fo mit den 

Uebergang zu der nun ſogenannten Myſterienklaſſe, wel⸗ 

che urſprͤnglich den Prieſter und Regenten-Grad unter 

dem Nahmen der hoͤhern Myſterien enthalten ſollte 40 zu 
ö er⸗ 


10 Nachtrag zu den Originalſchr. 2. Abth. S. 13. 
2) Nachtrag der Originalſchr. 1. Abth. S. 200. 205. 
3) l. c. © 182. 


2) Nachtrag 2. Abth. S. 13. Philo's Erklaͤr. S. 96. 


* 
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erleichtern. Demnach wollte er die chriſtliche Religion, 
ſo wie er ſie ſich vorſtellte, und von welcher er behauptete, 
fie fen, wenn fie von Menſchenſatzungen gereinigt, und un⸗ 
mittelbar, und ohne Verdrehung aus der Bibel geſchoͤpft 
wuͤrde, unter allen pofitiven Religionen die beſte, (auf 
eine Zeitlang) aufrechthalten, und ſie dadurch intereſſant 
machen, daß man das Andenken ihres goͤitlichen Stifters 
durch einfache, herzergreifende Ceremonien, nach Schotti= 
ſcher Maurer Weiſe in den Verſammlungen feyerte, und 
die Freymaurerey, wie ſie es auch wohl ihrer Stiftung 
nach hätte ſeyn ſollen, als den engern Ausſchuß (Auf: 
ſchluß ſcheint ein Druckfehler zu ſeyn) beſſerer Chriſten 
darſtellte. Daher hatte er auch ein Ritual zu Feyerung 
der Agapen oder Liebesmäpler nach Art der erſten Chris 
ſten erdacht und beygefuͤgt s). 


Philo, ein Proteſtant, war ein großer Freund von Geres 
monien 6., Spartacus aber, ein Katholik, war es nicht. 
Daher war dieſer auch mit dem vom Philo verfertigten 
Schottiſchen Rittergrade nicht ganz zufrieden. Er ſchrieb 
in einem Brief an den Cato 7), folgendes: „Laſſen Sie 
mit Ertheilung des Rittergrades noch auf eine kurze Zeit 
Innſtand halten, laſſen Sie ſolchen neu abſchreiben: dabey 

aber 


5) Philos Erklaͤr. S. 104 — 106. 
6) J. c. S. 115. 
7) Nachtrag der Originalſchr. 1. Abth. S. 66. 
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aber laſſen Sie aus 1. den Revers, 2. das Liebesmahl, 
3. die von Philo verfaßte kauderwelſche halbtheofophifche 
Anrede, und Erklaͤrung der Hieroglyphen. Statt deſſen 
erhalten Sie dieſer Tagen eine von mir neuverfaßte ſehr 
zweckmaͤßige wichtige Anrede. Ich habe es vor noͤthig befun⸗ 
den, dieſe Abänderung zu machen, weil dieſer Grad offenbar 
der elendeſte von allen iſt, fi fo gar nicht zu den übri. 
gen ſchickt, aller Achtung der Leute, die mit jedem Grade 
wachſen ſollte, vermindert, und wie die Beylage zeigt; 
den M. Aurelius nebſt noch mehr andern ſcheu gemacht. 
F. — — und mehr andre nennen es jouer la Religion, 
und fie haben recht.“ 

Dieſe Anrede des Spartacus iſt jedoch nicht gleich 
angenommen und eingeführt worden. Denn Philo ſchreibt, 
er habe alle ſeine Grade von den Areopagiten genehmigt, 
und mit Spartacus Ordens: Pettſchaft und Chiffer bes 
glaubigt, zum Austheilen zuruͤck erhalten. Daß ſeine 
Anrede abgeaͤndert worden, meldet er nicht, ſondern ſetzt 
blos hinzu: Nur fand man, daß die religioͤſen Ceremonien 
im Schottiſchen Rittergrad ohne Gefahr in katholiſchen 
Laͤndern nicht leicht einzufuͤhren ſeyn wuͤrden, und bedung 
ſich daher aus, dieſe nach den Umſtaͤnden weglaſſen zu 
duͤrfen. "Alles Uebrige war ihnen Recht 8 ).“ 

Nach der zwiſchen Philo und Spartacus entſtandnen 


Mishelligkeit aber bediente ſich Spartacus feiner eignen 
An⸗ 


6) Philo's Erklaͤr. S. 123. 
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Anrede. Denn er fagt in einem Brief vom 2. Febr. 1785 
an die Areopagiten, bey Gelegenheit der Grade, welche 
dem Churfuͤrſten vorgelegt werden ſollten: „Man uͤber⸗ 
giebt den Illuminatus dirigens, die Ceremonien der Auf: 
nahme, und meine Anrede: alles übrige hinweggelaſſen.“ 
Dieſe Anrede iſt erſt im Jahr 1786 im Druck erfchienen, 
und findet ſich in der e der Verfolgungen der 
Illuminaten 9). 


Noch findet ſich eine andre Anrede an die neus aufzu⸗ 
nehmenden Illuminatos dirigentes von des Spartacus 
Handſchrift in dem Nachtrag der Originalſchriften 1). 
Was es damit für eine Bewandniß habe, wird ſich gleich 
aufklaͤren. 


Die nunmehr ſogenannte dritte Myſterienklaſſe hatte 
zwey Abtheilungen: 1. die kleinern und 2. die größern 
Myſterien. Zu jenen gehoͤrte der kleine Prieſtergrad 
[Presbyter] und der kleine Regentengrad [Princeps]. 
Diefe beyden hatte Philo ebenfalls ausgearbeitet; die 
groͤßern Myſterien aber waren bey ſeinem gaͤnzlichen Ab: 
gang von dem Orden, das iſt den 1. Julius 1784 noch 


nad gemacht 2) oder, da ſchon mit dem Anfang des 
Jahrs 


9) S. 222 — 250. 
I) 2. Abth. S. 44 — 121. 
2) Philo's Erklaͤr. S. 139. 119, Nachhng der Orig. 


1, Abth. S. 10 . 
b 
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Jahrs 1783 ſein Briefwechſel mit Spartacus ein Ende 
nahm 3) ihm auch wobl nicht communicirt worden. Denn 
unterm 28. December 1784 gedenkt Spartacus der ſchon 
vorhandnen e Grade der hoͤchſten Myſterien 4). | 


Bey dem kleinen Prieſtergrad hatte Philo faſt 5 
aus des Spartacus Aufſaͤtzen genommen, und deſſen foges 
nannte in dem Nachtrag der Originalſchriften 3) nachher 
abgedruckte Anrede an die IIluminatos dirigentes 6) und 
die Inſtruction der Provincialen in keientificis zum Grun⸗ 
de gelegt 7). 


Bey dem kleinen Negentengrad war das Weſentliche 
wiederum vom Spartacus. Dabey hatte Philo die erſte 
Helfte der Provinzial-Inſtruction (welche ſich im Nachtrag 
der Originalſchriften jedoch nicht vollſtaͤndig befindet) mit 
zu Huͤlfe genommen 8). 


Dieſe beyden Grade erſcheinen hier gedruckt, ſo wit 
ſie von 1 verfertigt, von Spartacus und den Areo— 
pagiten 


3) Nachtrag, 1. Abth. S. 116. 117. 128. 
4) I. c. S. 223. N 

5) Nachtrag, 2. Abth. S. 44 u. f. 

6) Philo's Erklaͤr. S. 111. 

7 Nachtrag, 1 Abth. S. 104. 


B) J. c. S. 106. 79. 104. 2. Abth. S. 17. Philo's 
Erklaͤr. S. 115, 116. | 
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pagiten genehmigt, von Philo ausgetheilt und mit ſeines 
Nahmens Unterſchrift verſehen worden 9). 


Die vorhin gedachte Anrede an die Illuminatos diris 
gentes macht nebſt den Fragen die in der Einleitung des 
Prieſtergrades befindlich find, das Weſentliche in dem klei— 
nen Prieſtergrad aus, und hat in demſelben den Titel Un⸗ 
terricht in dem erſten immer. Wie kam ſie aber in die⸗ 
fen Grad, da fie dem Titel nach zu urtheilen, für den 
Schottiſchen Rittergrad beſtimmt war? 


Spartacus hatte den Kopf beſtaͤndig voll von ſeinen 
Ideen. Er arbeitete alſo unter der Hand und vorläufig 
an manchem Aufſaß, der erſt in der Folge gebraucht wer⸗ 
den ſollte. So hatte er z. E. noch ehe der Prieſtergrad 
ins Reine gebracht war, ſchon einige Erade zu den hoͤhern 
Myſterien, fertig liegen 1) obgleich die Reihe noch nicht 
an dieſen ſeyn konnte. Oft ändert er auch ſeine Mey⸗ 
nung, und gab einem Aufſatz eine andre Beſtimmung.“ 
Dieß geſchah namentlich mit dieſer Anrede. Der Anfang 
derſelben iſt zu einer Zeit ausgearbeitet worden, wo 
Spartacus noch nicht mit ſich ſelbſt einig war, wie viel 
Klaſſen und Grade er feſtſetzen und wie er fie benennen 
wollte. Laut eines Briefs vom 15. März 1781 und alſo 
noch vor jenem Neceß, wollte er gar nichts von Schotti— 

b 2 ſchet 


9) Nachtrag, 1. Abth. S. 106. Philo's Erklär S. 123. 
1) Nachtrag, 1. Abth. S. (9. 
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ſcher Ritterſchaft in ſeinem Syſtem haben; und gerade 
bey Gelegenheit, daß er von dem Grad des Illuminati 
dirigentis ſpricht, erklärt er ſich gegen dieſelbe 2). In 
dem Receß vom 20. December 1781 aber war beliebt wor⸗ 
den, daß IIluminatus dirigens und Schottiſcher Ritter 
einerley ſeyn ſollte 33. Wahrſcheinlich iſt alſo jene An: 
rede noch vor dieſem Receß angefangen worden, da in 
der Ueberſchrift blos Illuminati dirigentes, und keine 
Schottiſche Ritter erwähnt werden. Im Jahr 1782 
vermuthlich bald nach jenem Receß, nahm Spartacus 
dieſe Anrede wieder vor, ſetzte ſie foͤrt und endigte ſie; 
um ſie dem Philo zuſchicken zu koͤnnen, welcher den 
Prieſter⸗ und Regentengrad verlangt hatte. Denn in 
dem Muͤnchner Receß, waren die Grade nur bis zum 
Schottiſchen Rittergrad feſtgeſetzt worden 4). Daher 
auch Spartacus in dem unter ſeinem weltlichen Nahmen 
Weishaupt herausgegebnen Nachtrag zur Rechtfertigung 
ſeiner Abſichten 1787 5) gar wohl ſagen konnte, er habe 
dieſe Anrede im Jahr 1782 verfaßt. Er wollte ſie nun 
an einen andern Ort, nemlich in den Prieſtergrad hin— 
bringen. Aber der Titel: an die Illuminatos dirigentes 
plieb im Concept, wie er einmal war, ſtehen; und fo 

iſt 


2) Nachtrag / I. Abth. S. 9. 

3) Nachtrag, 2. Abth. S. 12. 

4) Nachtrag, 2. Abth. S. 13. 1. Abth. S. 102. 
5) S. 89. 
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iſt dieſes unter mehrern Documenten gefunden worden. 
In der an Philo geſchickten Aſchrift aber hatte man den 
Ausdruck: Iluminatos dirigentes wohl nicht gebraucht. 
Denn dieſer meldet 6) Spartacus habe nachher, das iſt, 
nachdem er Philo, bereits den Prieſtergrad verfaßt und 
wieder zuruͤck erhalten hatt, die Abſicht gehabt, dieſe 
Anrede ſchon in dem Grad der dirigirenden Illuminaten 
oder Schottiſchen Ritter einzuſchieben. Philo haͤtte den 
Ausdruck: nachher nicht brauchen koͤnnen, wenn in der 
ihm zugeſtellten Abſchrift der ditigirenden Illuminaten 

in der Ueberſchrift Erwähnung geſchehen wäre. 
In Anſehung der Zeit irrt ſich indeß Philo gewiß. 
Es war vorher, und zu einer Zeit, wo Spartacus noch 
nicht alles in ſeinem Kopfe deutlich entwickelt hatte, 
als er dieſe Abſicht gehabt haben mag, die er aber nach— 
her, wenigſtens bald nach dem abgeſchloßnen Receß, 
aufgegeben hat. Denn in dieſem war die Eintheilung 
der Klaſſen und Grade in eine gewiſſe Ordnung gekom— 
men, in welcher ſich Spartacus dieſelben vorher noch 
nicht ſo deutlich gedacht haben mochte. Jenes erhellt 
unter andern auch daraus, daß Spartacus den Areopa— 
giten unterm 2. Febr. 1785 auftraͤgt 7): Sie ſollten dem 
Churfuͤrſten den Illuminatus dirigens mit ſeiner Anrede 
vorlegen. Hier kan er die im Nachtrag ſo betittelte 
Anrede an die Illuminatos dirigentes, welche in dem 
Prieſter⸗ 

6) Erklaͤr. S. 11k. 
2) Nachtrag der Orig. 1. Abth. S. 22% 
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Prieſtergrad das Hauptwerk ausmachte, ſchlechterdings 
nicht gemeynt haben. Denn in derſelben ſteht unter 
mehrern hoͤchſtbedenklichen Aeuſſerungen auch dieſe 8). 
Daß die Moral die Kunſt ſey — die Fuͤrſten zu ent: 
behren. Sicherlich wuͤrde er es nicht gewagt haben, 
ſo etwas dem Churfuͤrſten vorzulegen; wie er dann auch 
in dem gedachten Brief alle Vorſichtigkeit empfehlt, 
und manches abgeaͤndert, einiges auch weggelaſſen wiſſen 
wollte. Er meynte alſo die von ihm neu⸗ verfaßte An⸗ 
rede des Rittergrades, die in der Geſchichte der Verfol⸗ 
gungen 9) ſteht, und wovon vorhin geredet worden. 
Und fo iſt klar, daß dieſe ältere Anrede nicht nachher 
in den Schottiſchen Rittergrad eingetragen worden. 


Spartacus hatte dieſe mehrgedachte Anrede an die 
Illuminatos dirigentes in eine Anrede des Prieſtergrades 
verwandelt. Er ſpricht in einem Brief an Cato aus⸗ 
fuͤhrlich von der Anrede des Prieſtergrades und was er, 
von derſelben ſagt, paßt vollkommen auf jene Anrede, 
und iſt in derſelben woͤrtlich enthalten t). „Nun bin 
ich endlich, ſchreibt er, mit der Anrede des Prieſter⸗ 
grades fertig: ich glaube ſie ſo umgearbeitet zu haben, 
daß fie richtiger und vollſtaͤndiger und ungleich erbeb⸗ 

| licher 


8) 2. Abth. S. 93. 
9) S. 222. 
1) Nachtrag der Orig. 1. Abth. S. 68. 
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licher iſt; als meine eigne erſte Ausarbeitung.“ Unter 


dieſer ſeiner erſten Ausarbeitung verſteht er die in dem 
Nachtrag der Originalſchriften 2) befindliche Erklärung 
der maureriſchen Hieroglyphen, welche wuͤrklich nicht al⸗ 
les, und dabey manches enthielte, das unerheblich war; 
oder woran Spartacus ſelbſt noch zweifelte. Auch ſtand 
bey dieſer Erklärung, die von feiner Handſchrift war, 
auf dem Rand: „Iſt ein Aufſatz von mir, der auch 
anutatis mutandis in die Anrede dieſes Grades (der je— 
doch nicht mit Nahmen genennt wird) eingetragen wor— 
den, wie die zu erhaltende Copie zeigen wird.“ 
„Veraͤnderungen ins Beſſere, fährt er fort 3) neh— 
men unſere Leute gerne an, um ſo mehr, als ſie dieſes 
verlangten. Und ich meines Theils ſchaͤme mich niema— 
len meine Arbeiten zu verbeſſern, um ſo mehr ein Or— 
den, der ſich eigens dazu anheiſchig gemacht, ſein Syſtem 
von Tag zu Tag zu verfeinern.“ Der Brief hat kein 
Datum, aber offenbar iſt nicht die Rede von dem von 
Philo verfertigten Prieſtergrad, an welchem Spartacus 
nachher und in andern Briefen verſchiednes auszuſetzen 
hatte, das er verbeſſern wollte. Denn er gedenkt in 
dieſem Brief des Philo umſtaͤndlich, iſt auch in einigen 
Stuͤcken mit ihm unzufrieden, ſagt aber dabey kein 
Wort von des Philo Arbeit, ſondern ſpricht, wie der 
Augen⸗ 


2) Nachtrag der Orig. x. Abth. S. 121, u. f. 
3. Nachtrag, 1. Abth. S. 68. 


— 
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Augenſchein lehrt, einzig und allein von ſeiner eignen 
Arbeit. Es iſt alſo dieſer Brief fruͤher geſchrieben, ehe | 
des Philo Prieſtergrad an den Spartacus eingelangt 
war, ja eher, als Philo dieſen Aufſatz des Spartacus, 
worauf er feinen Grad erbaut hat, erhalten hatte. Epars 
tacus gedenkt anderer Perſonen, denen er ſeine Anrede 
communieiren wollte a) ſagt aber noch nicht, daß er die⸗ 
ſelbe dem Philo zuſenden wolle: denn die übrigen Areo— 
pagiten in Bayern muſten fie zuvor haben 5). 


Nun giebt Spartacus den weſentlichen Inhalt ſeiner 
Anrede des Prieſtergrades an, und dieſer iſt ganz der 
nemliche, der auch in der ſogenannten Anrede an die 
Uluminatos dirigentes enthalten if. „Ich glaube nun 
bey nahe ſelbſt, ſagt er 6) (wiewohl ſolches ſein Ernſt 
nicht war, wie der Schluß, und eine Aeußerung in der 
Erklarung der Sieroglyphen bezeugt, wo er ſagt: er 
muͤſſe uͤber dieſe Erklͤrung im Grunde lachen 7), daß, 
ſo wie ich es erklaͤre, es wuͤrklich die geheime Lehre 
Chriſti war, die Frepheit auf dieſe Art unter den Juden 
einzuführen: ich glaube ſelbſt, daß die Freymaurerey 
verborgenes Chriſtenthum iſt; wenigſtens paßt meine Er⸗ 

| klaͤrung 


4) Nachtrag, x. Abth. S. 69. 70. 74. 

5) Nachtrag, 2. Abth. S. 18. 1. Abth. S. 74. 
6) Nachtrag, 1. Abth. S. 68. 

7) 2. Abth. ©. 123. 


der Illuminaten - Grade. 23 


klaͤrung der Hieroglyphen vollkommen dahin, und auf 


dieſe Art wie ich das Chriſtenthum erklaͤre, darf ſich kein 


Mienſch ſchaͤmen, ein Chriſt zu ſeyn: denn ich laſſe den 
Nahmen, und ſubſtituire ihm die Vernunft. Es iſt doch 
wuͤrklich keine kleine Sache eine neue Religion, Staats: 
verfaſſung und Erklaͤrungen der ſo dunkeln Hierogly⸗ 
phen in einen Grad fo paſſend zuſammen zu draͤngen.“ 


% 


Wuͤrklich kommen des Spartacus Ideen von einer neuen 


Staatsverfaſſung in welcher die Fuͤrſten entbehrlich ges 
macht werden, und von der Erde verſchwinden ſollten 8) 
in dieſer Anrede des Prieſtergrades auch vor. 

In einem andern Brief an Cato ſagt Spartacus 9). 
„ Sie koͤnnen nicht glauben, wie unſer Prieſtergrad bey 
den Leuten Auf⸗ und Anſehen erweckt. Das wunder: 
barſte iſt, daß große proteſtantiſche und reformirte Theo⸗ 
logen, die vom Orden ſind; noch dazu glauben, der 
darinn ertheilte Neligionsunterricht enthalte den wahren 
und Achten Sinn der chriſtlichen Religion. O Menſchen! 
Zu was kan man euch bereden: Haͤtte nicht geglaubt, 
daß ich noch ein neuer Glaubensſtifter werden ſollte.“ . 


Eben fo dachte auch Philo von der in der Anrede des 
Prieſtergrades befindlichen Erklaͤrung der chriſtlichen Re— 
ligion. Nachdem er in einem Schreiben an Cato 1 05 
det hatte, welche Auffaͤtze er bey dem Prieſter- und Re⸗ 
genten⸗ 
80 2. Abth. S. 93. 30. 
9) Nachtrag. 1. Abth. S. 76. 
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gentengrad zum Grunde gelegt, ſo ſetzt er hinzu 1): 
„Nun kam es auf die Grundſaͤtze an, welche man in 
dieſen Graden lehren muͤßte , um im Syſtem fortzu⸗ 
ruͤcken, und da ſiel mir folgendes ein: Man ſoll das Ber 
dürfniß jedes Zeitalters überlegen. Nun hat jetzt die 
Betruͤgerey der pfaffen faſt alle Menſchen gegen die 
chriſtliche Religion aufgebracht; aber zu eben der Zeit 
reißt wieder, wie es ſehr gewoͤhnlich unter Menſchen iſt, 
die immer an etwas ſich haͤngen wollen, die aͤrgſte 
Schwärmerey ein. Um nun auf beyde Klaſſen zu wuͤr⸗ 
ken und fie zu vereinigen, muͤße man eine Erklärung der 
chriſtlichen Religion erfinden, die den Schwaͤrmer zur 
Vernunft braͤchte, und den Freygeiſt bewoͤge, nicht das 
Kind mit dem Bade auszuſchuͤtten, dieß zum Gehe mniß 
der Freymaurerey machen, und auf unſre Zwecke anwen⸗ 
den. Von einer andern Seite haben wir es mit den 
Fuͤrſten zu thun. Indeß der Deſpotismus derſelben taͤg⸗ 
lich ſteigt, reißt zugleich allgemeiner Frepheitsgeiſt aller 
Orten ein. Alſo auch dieſe beyden Extrema muͤſſen vera 
einigt werden. Wir ſagen alſo: Jeſus hat keine neue 
Religion einführen, ſondern nur die natuͤrliche Reli⸗ 
gon und die Vernunft in ihre alten Rechte ſetzen wollen. 
Dabey wollte er die Menſchen in ein groͤteres allgemei— 
nes Band vereinigen; und indem er die Menſchen durch 
Ausbreitung einer weifen Moral, Aufklaͤrung und Bes 
kaͤm⸗ 


10 Nachtrag. 1 Abth. S. 103. 
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kaͤmpfung aller Vorurtheile faͤhig machen wollte, ſich 
ſelbſt zu regieren; fo war der geheime Sinn ſeiner Lehre: 
allgemeine Freyheit und Sleichheit unter den Menſchen 
wieder ohne alle Revolution einzufuͤhren. Es laſſen ſich 
alle Stellen der Bibel darauf anwenden und erklaͤren, 
und dadurch hoͤrt aller Zank unter den Seeten auf, wenn 
jeder einen vernuͤnftigen Sinn in der Lehre Jeſu findet, 
es ſey nun wahr oder nicht. Weil aber dieſe einfache 
Religion nachher entweyhet wurde, fo wurden dieſe Leh⸗ 
ren durch die Difeiplinam arcani und endlich durch die 
Sreymancerey auf uns fortgepflanzt, und alle Freymau⸗ 
reriſche Hieroglyphen laſſen ſich auf dieſen Zweck erklaͤ⸗ 
ren. Spartacus hat ſehr viel gute Data dazu 9 
melt, ich habe das meinige hinzugethan, und ſo habe ich 
die beyden Grade verfertigt, und darinn lauter Ceremo⸗ 
nien aus den erſten Gemeinen genommen. Da nun hier 
die Leute ſehen, daß wir die einzigen Achten wahren 
Chriſten find, fo dürfen wir dagegen ein Wort mehr 
gegen Pfaffen und Fuͤrſten reden; doch habe ich dieß fo 
gethan, daß ich Paͤpſte und Könige nach vorbergegang: 
ner Pruͤfung in dieſe Grade aufnehmen wollte.“ 


Das letztere iſt offenbar wider den Augenſchein. 
Wer kann ſich Könige, oder gar Paͤpſte fo einfäftig vor: 
ſtellen, um zu glauben, fie hätten nicht ſehen ſollen, wo die 
Grundſaͤtze in der Anrede des Prieſtergrades, oder wie 
rs Philo betittele, in dem Unterricht in dem erſten 

Zimmer 
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Zimmer hinauswollen? Es iſt ja nicht ein 1 Schleyer 
daruͤber gezogen worden. 


Die Abſicht gieng unſtreitig auf eine Weltreformas 
tion oder den ſogenannten KRoſmopolitus, nach welchen 
die Stifter der Illuminaten den Leuten alles, was ih⸗ 
nen bisher heilig und ehrwuͤrdig war, die poſitive Reli⸗ 
gion, die Staatsverfaſſung, buͤrgerliche Ruhe und Ord⸗ 
nung unter dem Vorwand einer augemeinen Freyheit und 
Gleichheit, womit nunmehr auch die Franzoſen in ihrem 
Vaterland fowoh! als in auswaͤrtigen Ländern, fo viel 
Unheil geſtiftet haben, entreiſſen, die Fuͤrſten ihrer wohl 
hergebrachten Rechte berauben und ſich die Herrſchaft der 
Welt allein zueignen wollten. Phile gedenkt dieſes ge: 
heimen Plans auch in feinem Diario vom Monat Auguſt 
1782, wo er ſagt 2): Theogeis iſt durch des Pauſanias 
Beſtreben im Oeſterreichiſchen als lutheriſcher Pfarrer an⸗ 
geſetzt. Bey dieſer Gelegenheit hat derſelbe ohnerwartet 
einen Brief vom Biſchoffe von K — — — erhalten. In 
demſelben find Grundſaͤtze, als wenn fie aus unfern Hef⸗ 
ten abgeſchrieben wären: es iſt von einem geheimen Re⸗ 
formations⸗Plane geredet, und gebethen, den Brief an 
Niemand zu zeigen.“ Dieſer Plan liegt zwar bey allen 
vorhergehenden Graden zum Grund, aber in keinem iſt 
er ſo deutlich enthalten, als in dem Prieſtergrad. Von 

die⸗ 


2) Nachtr. 1. Abth. S. 201. 
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dieſem ruͤhmt Philo, er habe den Chryſippus, ohne daß 
er es ſelbſt wiſſe, zu einem halben Naturgliſten 3) gemacht. 


Noch lange hernach 1788 geſteht Philo ein 4) man 
habe in demſelben zu beweiſen geſucht: „alle Lehren des 
Welt⸗Erloͤſers verriethen die hoͤchſte Weisheit und Güte; 
und zielten dahin, einen für die Menſchheit unend lich 
großen und edlen Plan auszufuͤhren, welcher kein anderer 
als der Plan der Verbindung der Illuminaten und der 
hoͤhern Maurerey ſey.“ Er giebt ihn kurz hernach 5) 
noch ausfuͤhrlicher an, und ſucht ihn auch da noch zu rechte 
fertigen. „In dem Prieſtergrad, ſagt er, wurde gezeigt, 
wie weisheitsvoll, beruhigend und wohlthaͤtig die Lehre 
Chriſti ſey, und welch ein großer Plan in derſelben zum 
Grunde liege. Hier wurde nemlich auseinander geſetzk, 
wie der Zweck des goͤttlichen Erloͤſers dahin gegangen: 
die Menſchen zu ihrer urſpruͤnglichen Würde wieder zu 
erheben; durch weiſe Aufklaͤrung die Moralitaͤt auf den 
hoͤchſten Grad zu bringen; ein allgemeines Sittenregiment 
einzuführen, alſo, daß jeder ohne Zwang aus der innern 
ueberzeugung, daß nur Tugend Gluͤck gewaͤhren koͤnne, 
der Tugend treu bliebe; alle Menſchen durch Ein Bruder⸗ 

band 


3) J. c. S. 110. 
4) Erklaͤr. ©. 105. 
5) J. e. S. 109. u. f. 
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band an einander zu knüpfen; alle engern Verhaͤltniſſe, 
welche Noth, Beduͤrfniß und Kampf gegen Verderbniſſe 
und Immoralitaͤt erzeugt haͤtten, dadurch aufzuheben, daß 
er uns fähig machen wollte, uns ſelbſt zu regieren, und 
folglich aller kuͤnſtlichen Anſtalten, allerstaatsverfaſſungen, 
poſitiven Geſetze und dergleichen entbehren zu koͤnnen. 
Es wurde ferner gelehrt und durch Schriften der Evange—⸗ 
liſten und Apoſtel bewieſen, daß aͤchtes Chriſtenthum keine 
Volksreligion, fondern ein Syſtem für Auserwaͤhlte ſey; 
daß Jeſus den böbern Sinn feiner Lehre nur feinen ver— 
trauteſten Juͤngern mitgetheilt habe. Von dieſer [diefen] 
hieß es, ſey dies Syſtem durch die Difeiplina Arcani une 
ter den erſten Chriſten fortgepflanzt, in den Myſterien⸗ 
ſchulen der Gnoſticker, Manichaͤer, Ophiten u. ſ. f. auf 
doppelte Weiſe, nemlich exoteriſch und eſoteriſch gelehrt, 
und dann endlich nach manchen Wanderungen in Hiero— 
glyphen verſteckt, ein Eigenthum des Freymaurer-Ordens 
geworden. Ein großer Theil dieſer Deduction ruͤhrte 
von Spartacus ſebſt her, und war gewiß nicht ſein ſchlech⸗ 
teſtes Werk. Man kan dieſen Theil in dem Anhange, 
der dem Nachtrag zu den Originalſchriften unter dem Ti⸗ 
tel: zweyte Abtheilung, Documente, beygedruckt iſt, 
S. g0. u. f. leſen. Herr Weishaupt hatte nemlich nachher 
[hieruͤber iſt in dem Vorhergehenden ſchon erinnert wor⸗ 
den, daß ſich Philo in Abſicht auf dieſen Zeitumſtand wohl 
geirrt haben müchte], die Abſicht dieſen Aufſatz ſchon in 
den Grad der dirigirenden Illuminaten, bey mir Schotti⸗ 
ſchet 
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ſcher Rittergrad, einzuſchieben — und ich denke man wird 
den darinn geaͤußerten Grundſaͤtzen ſeinen Beyfall nicht 
verſagen koͤnnen. Uebrigens beweiſen ſelbſt die Original— 
ſchriften, daß der Prieſtergrad den Edelſten unter unſern 
Mitgliedern groß und wichtig vorkam. — Und wie harte 
es auch anders ſeyn konnen? Man leſe nur die eben ans 
gefuͤhrten Blaͤtter, die einen Theil deſſelben ausmachen! 
Man leſe unpartheyiſch und urtheile, ob darinn nicht die 
Lehre Jeſu aus einem erhabenen, reitzenden Geſichtspuncte 
dargeſtellt wird. Freylich wird mancher darinn einige dogma— 
tiſche Saͤtze vermiſſen, die zwar nichts weniger als geleug— 
net, doch aber hier nicht eigentlich beſtimmt gelehrt wer— 
den: allein man bedenke nur, daß dieſer Aufſatz kein theo— 
logiſches Compendium ſeyn ſollte, und daß ein Haupt: 
Augenmerk dabey war, die Religion von einer ſolchen 
Seite darzuſtellen, daß ſie jedermann, auch den Yıde 
Slaubigen intereffant wurde.” 


Nachdem Phils ſich noch weiter über den Briefters und 
Regentengrad erklärt hatte, fo hat er fo gar, und zwar 
noch 1788 die Verwegenheit, triumphirend auszurufen 6). 
„Das war das ganze Ordens Gebäude! [mit Ausnahme 
der groͤßern Myſterien, die noch nicht gemacht waren, 
und im Fall auch das Vorhergehende ganz unſchuldig ges 
weſen waͤre, doch immer noch ſehr viel Verfaͤngliches in 


ſich 
6 Erklaͤr. S. 119. 


3 VS 


ſich enthalten konnten]! und nun trette Der auf, welcher 
etwas darinn finden kan, das der wahren Religion, der 
bürgerlihen Gluͤckſeligkeit und den guten Sitten Gefahr 


gedroht hätte.” 


Waͤre dieſes auch an dem, ob es gleich durch den Aus 
genſchein widerlegt wird, ſo waͤre es doch nichts weiter; 
als ein Kunſtgriff, die Leute hinzuhalten, biß ſie in den 
hoͤheen Myſterien die große Entdeckung vertragen konnten: 
daß alle pofitive Religion Betrug ſey 7). Philo geſteht 
dieſes in ſeinen Briefen an Cato vom Jan. — März 1783 
ſelbſt ein. Er war nicht dagegen, daß der Deismus ein⸗ 
geführt werden ſollte, aber er wollte eine gewiſſe Vorſich⸗ 
tigkeit dabey beobachtet wiſſen 8). Dieſe hatte auch Ma⸗ 
homet dem Spartacus ſelbſt empfohlen, der damals fo gar 
an der Unſterblichkeit der Seele zweifelte 9). Philo macht 
ſich ein Verdienſt daraus, daß er die Leute in Abſicht auf 
die Religion hintergangen habe, und iſt boͤſe, daß ſolches 
Spartacus nicht dankbar genug erkennen wollte: „Ich 

habe ſagt er 1) diejenigen unter uns, welche jetzt fo wuͤrk⸗ 
ſam für uns find, aber ſehr an Religtoſitt kleben, bey ih⸗ 
rer Furcht, man habe die Abſicht, den Deismus auszubrei⸗ 
ten / 


7) Nachtrag, x. Abth. S. 106. 
8) I. c. S. 200. 205. 

9) J. c. S. 164. 

1) J. c. S. 117. 


der Illuminaten-Grade. 33 


ten, zu uͤberzeugen geſucht, die hoͤhern Obern haͤtten 
nichts weniger, als dieſe Abſicht. Nach und nach 
wirke ich doch, was ich will.“ Im Eifer droht er die⸗ 
jenigen, welchen die Religion theuer ſey, mit den 
Grundſaͤtzen des Ordens-Generals vertrauter zu Mae 
chen 2). Er ſagt ihm ſelbſt ins Angeſicht 3): „Wenn ich 
die Eutſtehungsgeſchichte, Ihre wahrhaftig fuͤr die Welt 
gefährlichen von mir in allen Heften moderirten Grunde 
ſaͤze gewiſſen Männern vorlegen wollte: wer wuͤrde 
bleiben? Was iſt der Prieſtergrad, [der doch, wie ein 
jeder Leſer ſehen muß, arg genug it], gegen Ihre 
Mittel zu guten Zwecken? N 


Der Satz: der Zweck heiligt die Mittel, war gleich 
anfaͤnglich Grundſatz des Spartacus; wie die Ausſage 
des Herrn Abts Coſandey und andrer beweiſen, die zu 
Ende des Jahrs 1783 von dem Orden abtratten, und 
welche mehrmals, unter andern auch in der Schrift: 
drey merkwuͤrdige Ausſagen die innere Einrichtung des 
Illuminatenordens in Bayern betreffend, 8. 1786 ges 
druckt worden. Dieſer Satz wurde blos muͤndlich gelehrt. 
Er findet ſich daher auch in keinem Grad deutlich ausge⸗ 
druͤckt, wohl aber verſteckt und nach Philo's Sprache 
moderirt in dem kleinen Illumingten, und zwar in dem 


dazu 


2) Nachtrag, 1. Abth. S. 113. 


3 l, C. S. 124, 
8 
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Dazu gehoͤrigen Unterricht zur Bildung brauchbarer Mit⸗ 
glieder, wo es heißt: „Man bediene ſich derſelben Miit⸗ 
gel, die der Betrug zur Bosheit anwendet, um das 
Gute durchzuſetzen 4).“ In dem hier abgedruckten 
Prieſtergrad und zwar in der Inſtruction n. VII. kommt 
er zwar auch vor, aber problematiſch eingekleidet. „In 
wiefern iſt der Satz wahr, daß alles, was zu einem 
guten Zweck fuͤhrt, auch ein erlaubtes Mittel ſey? Wie 
muß der Satz eingeſchraͤnkt werden, um zwiſchen jeſui⸗ 
tiſchem Misbrauch und aͤngſtlicher Vorurtheils⸗-Sclave⸗ 
rey hindurch zu gehen?“ 


Wer den bier gedruckten Prieſtergrad mit den au⸗ 
thentiſchen Aeußerungen des Philo vergleichen will, der 
wird an der Aechtheit deſſelben, wäre auch das Certiſi⸗ 
cat, das jedoch auch fein Gewicht hat 5) gar nicht da⸗ 
bey / doch keinen Augenblick zweifeln koͤnnen. Zu noch 
mehrerer Befeſtigung kan er noch das hinzunehmen, 
was Philo von der Inſtruction im ſeientifiſchen Fach 
ſagt welches alles gans das Nemliche iſt, wie es ſich in 
dem Prieſtergrad findet. Eben dieſes gilt auch von dem 
Regentengrad 6). Außerdem haben wir auch noch die 
in dem Nachtrag der Originalſchriften enthaltenen 

Zeug⸗ 


4) Aechter Illuminat. S. 122. 
5) Nachtrag der Orig. 1. Abth. S. 106. 
60 Erflär, S. 1214, 115. u. f. 
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Zeugniſſe des Spartacus ſelbſt, wozu noch das hinzuzu⸗ 
fügen iſt, was er unter dem Nahmen Weishaupt in 
dem Nachtrag zu ſeiner Rechtfertigung von dieſen Gra⸗ 
den vorbringt; wovon ſo gleich ein mehreres. 


So gewiß nun beyde Hauptperſonen in den in dieſen 
Graden vorgetragnen Grundſstzen uͤbereinſtimmten: fo 
wurden ſie doch hernach uneinig. Die eigentliche Ur— 
ſache lag zwar anderſtwo: Spartacus hatte den Philo 
in Verdacht, als arbeitete er fuͤr ſich und hinter ſeinem 
Ruͤcken, und correſpondirte daher mit des Philo Unter⸗ 
gebenen insgeheim 7). Philo aber konnte die Necke— 
reyen und die Herrſucht des Spartacus nicht ertragen, 
und wollte keine ſubalterne Rolle ſpielen 3). Allein 
am Ende gaben doch dieſe Grade die Gelegenheit zur 
Trennung. 

Anfaͤnglich ſchien die Sache nicht ſonderlich erheb— 
lich. Denn Spartacus hatte an dem Weſentlichen nicht 
viel getadelt, konnte es auch nicht wohl, da es von 
iym ſelbſt herruͤhrte. Nachdem er, wie oben ger 

meldet, in einigen Briefen an Cato von feiner 
eignen Anrede des Prieſtergrades geſprochen hatte, 
fo kommt er nachher auf den von Philo voͤllig aus⸗ 
e 3 ge⸗ 


7) Nachtrag, 1. Abth. S. gr. 103. 
8) J. c. S. 99. 113. 120. 125. 


36 Geſchicht 


gearbeiteten ganzen Grad, den er inzwiſchen erhalten 
batte, zu reden. In einem Brief ohne Datum ſagt 
er 9): „Wegen dem ſchon von mir einmal entworfnen 
Regentengrad beruhigen Sie ſich. Philo hat ihn in 
Haͤnden, und hat daraus ſeinen Regentengrad gemacht, 
den auch Mahomet ſchon 6 Monat in Händen hat, 
nicht herausgiebt, und daran beſtaͤndig caftrirt, ob ihn 
gleich ſchon uͤber 20 Perſonen haben.“ In einem an⸗ 
dern Brief ebenfalls an Cato, auch ohne Datum, heißt 
es 1). „M. Aurel iſt aͤußerſt mit dem Prieſtergrad 
zufrieden; er ſchreibt, ſeine ganze Seele haͤnge daran, 
weil ſich die heiligſten ſeiner Pflichten in ihm vereini⸗ 
gen: nur wuͤnſcht er, daß gewiſſe Ausdruͤcke gemildert 
f wuͤrden. — Im Orden iſt dermalen die entſetzlichſte Cri⸗ 
ſis, die nur ſeyn kan, durch Mahomet verurſacht. Die⸗ 
fer hat A. — — gegen den Prieſtergrad aufgehetzt, um 
feine Meynung geltend zu machen. A. — — ſchrieb 
mir einen furioſen Brief, daß ich ihn — betrogen habe. 
Die Ausdruͤcke ſeyen rebelliſch ꝛc. und dieſe muͤßten ge⸗ 
aͤndert werden. Ich verſprach ihm, um Recht zu haben, 
auch dieſes, daß die Ausdrücke ſollten gemildert, das 
Uebrige aber belaſſen werden; ſchrieb zu dieſem Ende 
an Philo. Hier iſt ein Theil von deſſen Antwort Sie 
ſehen, wie ich zu leiden habe! lvermuthlich hat Philo 

0 geant⸗ 


) Nachtrag, 1. Abth. S. 72, 
1) 1. & S. 82, l 
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geantwortet, daß ja die ganze Anrede, als in welcher 
die eigentlich anſtoͤßigen Dinge befindlich ſind, von ihm, 
dem Spartacus, ſelbſt herruͤhre] ich bin es nicht mehr im 
Stand auszuſtehen. Bey jedem kleinen Grad giebt es 
ſolche Bewegungen, und allzeit iſt Mahomet davon der 
Urheber. Nun hat er dieſen Grad ſchon über 6 Monat in 
Haͤnden, und ich kan ihn nicht wieder von ihm erhalten. 
Ich werde weder dem Philo, weder dem Mahomet gans 
nachgeben: letzterm habe ich nachdruͤcklich geſchrieben. Es 
iſt wahr, wie Philo ſchreibt, er [nemlich Mahomet, der 
alſo ſeine vermeynte Verbeſſerungen mit Zuruͤckbehaltung 
des Aufſatzes von Philo, eingefandt haben muß], hat den 
Grad nach ſeiner Phantaſie ſo entſetzlich verhunzt, a ex 
das elendeſte Alltagwerk if.” | 
In einem andern Brief an Cato vom 28. Jan. 1783 

zu einer Zeit wo Spartacus mit Philo ſchon ſo weit ver— 
fallen war, daß er nicht mehr an ihn ſchrieb, obgleich Philo 
noch ſchrieb 2) ſcheint Spartacus auch nicht mehr ganz 
mit den Materialien in dem von Philo verfertigten Prieſter— 
grad zufrieden zu ſeyn, wobey er ſich jedoch zum Theil ſelbſt 
eines Fehlers ſchuldig giebt. Denn er ſagt: „Was 
Diomedes abgeſchrieben bleibt: nur die Anrede des Prie⸗ 
ſtergrades [oder den fo betittelten Unterricht im erſten Bim⸗ 
mer] andre ich. Sie werden finden, daß der Grad weit 
vortreflicher wird, als vorhero. Ich laſſe alles Anſtoͤßige 
hinweg; beweiſe und erlaͤutere alles beſſere; denn Philo 
5 Hals 

2) Nachtrag, 1. Abth. S. 88. 92, 117. 118. 


| 
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hat es erſchreckl ich verdorben, und ſeithero haben ſich 


meine Einſichten vermehrt. Auch F. — — hat ſich darüber 


geärgert, auch Epictet, auch alle, welche Philo fuͤr ſich 
allegirt.“ Nachdem Spartacus, ohne jedoch die einzel: 
nen anſtoͤßigen Puncte nahmhaft zu machen, eine Abaͤn⸗ 
derung fuͤr nothwendig auch ſelbſt in Anſehung Bayerns 
erklärt, und ſich geäußert hatte, daß wenn es übel gehen 
wuͤrde, ſich jedermann aus der Schlinge ziehen, und die 


ganze Schuld auf ihn fallen wuͤrde, welche er jedoch uͤber⸗ 


nehmen wolle, ſo ſetzt er hinzu 3): „Aber nur dieſes 
bitte ich, wenn ich dereinſt durch die Unvorſichtigkeit unſerer 
Leute den Bopf verliehren ſoll: fo erlauben ſie mir doch 
wenigſtens, daß ich mich vor der vernünftigen Welt nicht 
zu ſchaͤmen habe: daß ich mich zu meinem Verbrechen ohne 
Schande bekennen kan: daß ich nicht den Vorwurk von 
Unbehutſamkeit, und unklugen unnoͤthigen Schmaͤhaus⸗ 
druͤcken hoͤren muß: daß ich meine Lehre mit aller Ehre 


vor vernünftigen Menſchen mit meinem Tode verſiegeln 


kan. Das Könnte ich aber bey Philo's Anrede nicht; 
obwohl auch ich beym erſten Aufſatz wuͤrklich zu grell war: 
alſo erlauben Sie mir, daß er abgeaͤndert werde, und 
dann ſtehe ich mit meinem Kopf vor alles.“ 

Unterm 7. Febr. 1783 ſchrieb Spartacus abermals an 
Cato 4) und ſagte bey Gelegenheit des Prieftergrades von 
Philo: „Ich We daß alle Cerimonien, die wuͤrklich 


ein⸗ 
3) Nachtrag, 1. Abth. S. g9. 


4) Nachtrag, 1. Abth. S. 94. 
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einfaltig und unbedeutend find, hinweg bleiben, und dies 
fer Grad außer den vorher aufzuloͤſenden Fragen, der 
Anrede [Er meynt die Anrede des Philo, oder den von 
dieſem ſo benennten Unterricht im erſten Zimmer, welche 
bleiben ſollte, weil er noch nicht gewiß war, was und 
wieviel er eigentlich darinn ändern wollte, ſolches auch 
in der kurzen Zeit vom 28. Jan. bis zum 7. Febr. nicht 
wohl hatte geſchehen koͤnnen! und dem Unterricht im 
Scientififchen nichts weiter enthalte; auch die Kleidung iſt 
einfältig: wie viel Geld geht dabey verlohren! Ich bin 
der Meynung, daß die Prieſter außer einem kleinen rothen 
Kreutz auf der linken Seite des Rocks nichts tragen ſollen: 
oder hoͤchſtens ein kurzes biß an die Huͤfte reichendes wei⸗ 
ßes Scapulier oder Bruſtfleck unter dem Rock, auf wel: 
chem das rothe Kreutz angebracht iſt. Der Decanus un— 
terſcheidet ſich durch ein groͤßers Kreutz, oder tragt ſolches 
ganz allein. Phllo ſteckt voll ſolcher Narrheiten, welche 
ſeinen kleinen Geiſt verrathen. Den Regentengrad habe 
ich nicht gemacht, obwohl beynahe alles von mir Mt. 
Er iſt ungleich wichtiger, als der Prieſtergrad: und 
hier ſieht man, wie wenig Philo im Syſtem arbeitet. 
Anſtatt daß die Grade, je hoͤher ſie ſind, um ſo 
wichtiger werden ſollen, um ſo ſchlechter werden ſie 
bey ihm. Auf den Illuminatus major 5) folgt der 

ü elende 


5) Man ſehe ihn in dem Achten Illuminaten. S. 
139 — 213. 
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elende Schottiſche Rittergrad ganz von feiner Compoſt⸗ 
tion, und auf den Prieſtergrad ein eben fo elender Regen⸗ 
tengrad; doch weil es ein dirigirender Grad iſt, der die 
ganze Probincial-Inſtruction enthält, fo Andre ich darinn 
nichts, etwelche einfältige niedertraͤchtige Maximen 
ausgenommen.“ In dieſem Brief klagt Spartacus noch 
weiter uͤber Philo's Eitelkeit und Eigenſinn, und ſein 
Schlechtes Betragen gegen ihn u. ſ. f. und ſetzt am Ende 
hinzu 6): „Mit dem allem werde ich ihm das Zeugniß 
geben) daß er durch Anwerbung wichtiger Leute um den 
Orden große Verdienſte hat: aber außerdem hat er mir 
wenig genuͤtzt: hat mir oft manches verdorben, die Ein⸗ 
heit meines Plans durch elende Einſchaltungen von unbe⸗ 
deutenden Graden ſehr ſtark verdorben.“ 


Indeß kamen alle dieſe Kritiken über den Prieſter⸗ 
und Regentengrad zu ſpaͤt. Denn dieſe Grade waren 
ſchon ausgetheilt. Zwar hatte bereits vorher Mahomet 
manches daran ausgeſetzt 7). Allein Spartacus, der an 
feinen Tadel gewohnt war, machte hieraus wenig, mels 
dete ſolches zwar dem Philo 8) ſchrieb ihm aber auch, 
daß er dafuͤr ſorgen wolle, daß die Grade ſo angenommen 
wuͤrden, wie ſie Philo verfaßt haͤtte. Er moͤge die Grade 

ö nur 


6) Nachtrag, 1. Abth. S. 96. 
7) J. c. S. 79. 83. 
80 l. 0. S. 82: 
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nur nach feiner Art austheilen. „Dieß that ich, ſagt 
Philo in einem Schreiben an Cato 9) atteſtirte mit 
meines Nahmens Unterſchrift die Aechtheit der Cahiers, 
und meine Leute waren entzuͤckt uͤber dieſe Meiſterſtuͤcke, 
wie ſie es nannten, außer daß zwey Perſonen kleine 
Einwendungen gegen einzelne Ausdruͤcke machten, welche 
leicht nach den Local-Umſtaͤnden in jeder Provinz ver⸗ 
aͤndert werden koͤnnen.“ 


Eben ſo erzaͤhlt auch Philo die Sache in ſeiner Er— 
klaͤrung 1) nur daß er noch den Umftand von der Ge⸗ 
nehmigung der Areopagiten hinzufuͤgt. » Da dieſe zau— 
derten, die Hefte von ihren Anmerkungen begleitet zuruͤck— 
zugeben; ſo ſchrieb mir Hr. Weishaupt: Es duͤrfe durch 
die Faulheit dieſer Menſchen das Ganze nicht aufgehalten 
werden; ich ſolle nur, ohne weiteres Bedenken, meine 
Grade, ſor wie ich fie ausgearbeitet hätte, einführen. 
Endlich kam denn auch die Beyſtimmung der Uebrigen an, 
und man ſchickte mir ale Grade, ins Reine geſchrieben, 
mit Spartacus Ordens Petſchaft und Chiffer beglau⸗ 
bige zuruͤck. Nur fand man, daß die religioſen Ceremo— 
nien im Schottiſchen Rittergrade ohne Gefahr in katho— 
liſchen Ländern nicht leicht einzuführen ſeyn wuͤrden, 
und bedung ſich daher aus, dieſe nach den umſtaͤnden 

weg⸗ 


9) I. c. S. 106. 
1) S. 122. 
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weglaſſen zu duͤrfen. Alles Uebrige war ihnen Recht. 
Wer war froher, als ich? Ich theilte meine Grade fo 
gewiſſenhaft als moͤglich aus““ 

In dem vorhin gedachten Brief des Philo an 
den Cato vom 20. Jan. 1783 gedenkt derſelbe der 
Beyſtimmung der uͤbrigen Areopagiten nicht, weil 
dieſes dem Cato ohnehin bekannt war und noth⸗ 
wendig bekannt ſeyn muſte. Er ſagt unmittelbar 
auf die oben mitgetheilte Stelle 2). „Auf einmahl 
Lalfo hernach, nachdem die Grade ſchon ausgetheilt wa⸗ 
ren] ſchickte mir Mahomet nicht etwa Anmerkungen zu 
dieſen Graden, ſondern ganz veraͤndertes verftümmeltes 
Zeug. Man verlangte, ich ſollte meine Hefte zuruͤckfor⸗ 
dern, und als ich mich weigerte, beſtand wenigſtens 
Spartacus darauf, alle Abſchriften ſelbſt zu revidiren, 
den Leuten zu ſagen, es haͤtten ſich unaͤchte Zuſaͤtze ein⸗ 
geſchlichen, um dadurch mich zum Luͤgner zu machen.“ 
Denn er hatte die Aechtheit derſelben mit feines Nahe 
mens Unterſchrift atteſtirt, wie er vorhin in eben dieſem 
Brief 3) erzaͤhlt. Dieſes aber ſchlug Philo ab, und da 
Spartacus ihm durch einen feiner Untergebenen einen bes 
leidigenden Verhaltungsbefehl zuſchickte, auch noch Aller⸗ 
ley ſonſt darzwiſchen kam, ſo tratt endlich Philo den 1. 
Jul. 1784 ganz ab A) oder wurde, wie andere Nach⸗ 

richten 
2) Nachtrag, 1. Abth. S. 107. 
3) I. c. ©. 106. 
4) I. e. S. 118. 128. Erklaͤr. S. 126 — 136. 
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richten beſagen, auf Verlangen des Spartacus, durch 
Huͤlfe zweyer anderer Illuminaten von dem Orden aus⸗ 
geſchloſſen. 


Die Zeit, wann die Areopagiten ihre Genehmigung 
ertheilt haben, wird nirgends gemeldet. Da indeß das 
Anſinnen des Spartacus dem Philo bereits den 20. Jan. 
1783 bekannt war, die Grade aber vorher ſchon ausge— 
theilt waren: fo hat, falls dieſes erſt nach Genehmi⸗ 
gung der Areopagiten geſchehen iſt, die Austheilung be⸗ 
reits im Jahr 1782 Statt gehabt. Hat Philo die Ge⸗ 
nehmigung der Areopagiten aber nicht abgewartet, ſon⸗ 
dern fo gleich nach erhaltner Erlaubniß des Spartacus 
die Austheilung vorgenommen: fo fallt dieſes noch fruͤ⸗ 
her im Jahr 1782. Denn im Monat Auguſt hatte er 
dieſe Erlaubniß ſchon, und damals hatte er den Priefters 
und Regentengrad bereits an zwey Perſonen gegeben 5). 
In beyden Faͤllen iſt das dem hier gedruckten Prieſter— 
und Regentengrad vorgeſetzte Atteſtat des Philo von 
1782 unverdaͤchtig; und es hindert nichts, daß man im 
Jahr 1783 von unaͤchten Zuſaͤtzen in dieſen Graden 
ſyrach: denn das geſchah hintennach, als die ee 
lung ſchon geſchehen war. 


Urſpruͤnglich mochte Spartacus wohl nichts an den 
in dieſen Graden geaͤußerten Grundſaͤtzen, die ohnehin 
auch 


5) Nachtr⸗ 1. Abth. S. 207. 
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auch von ihm ſelbſt herruͤhrten, auszuſetzen haben, ſon⸗ 
dern ſein Tadel betraff eigentlich nur die Ceremonien 
und andre unbedeutende Dinge, die Philo eingeſchaltet 
hatte, und ihm nicht gefielen. Wenigſtens ſagt er in 
dem Brief vom 7. Febr. 1783 6) wo er ſich am umſtaͤnd⸗ 
lichſten daruͤber auslaͤßt, nicht ein Wort von jenen Grund⸗ 
fügen. Zwar ſcheint es ihm einige Tage vorher, wie der 
Brief vom 28. Jan. 1783 beweiſet, daruͤber angſt gewor⸗ 
den zu ſeyn, da er etlichemal vom Verlieh ren des Kopfes 
ſpricht 7). Er wollte daher auch einiges ändern 8) es 
ſcheint aber, er war den 7. Febr. noch nicht recht ent⸗ 
ſchloſſen, weil er in dem Brief von dieſem Dato an den 
nemlichen Cato, nichts von Abaͤnderung ſpricht, ſondern 
dieſelbe ſtillſchweigends wieder zuruͤck nimmt, indem er 
will, daß blos die Ceremonien weggelaſſen, die Fragen 
aber und die Anrede, welche eigentlich die gefaͤhrlichen 
Dinge enthalten, beybehalten werden ſollen 9). Wahre 
ſcheinlich verfiel er auf den Gedanken der Abänderung 
blos deswegen, weil Einige verſchiedne Ausdruͤcke fir an⸗ 
ſtoͤßig und rebelliſch erklaͤrt hatten 1) und als die Mishel⸗ 
ligkeit zwiſchen ihm und Philo größer geworden war, fo 

nahm 


6) Nachtr. 1. Abth. S. 94. 
7) 1. c. und S. 87. 
891. C. S. 98. 
9) I. c. S. 94. 
x) I. c. S. 82, 
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nahm er dieſes zum Vorwand und ſprach von undͤchten 
Sufägen 2). ni 


Vergleicht man aber des Philo Arbeit, und insbes 
fondere den Unterricht in demerften Zimmer, mit der in dem 
Nachtrag der Originalſchriften 3) enthaltenen und bisher 
ſo oft angesognen Anrede: fo wird man nur wenig Zu⸗ 
ſaͤtze finden, die von Bedeutung find. Ich will fie her- 
ſetzen, damit fie der Leſer mit einem Blick uͤberſehen koͤnne. 


Nach den Worten der Anrede: deren Befriedigung 
ſie nur durch ihn erhalten koͤnnen 4) ſteht hier im Unter— 
richt der Zuſatz, der freylich aus der Luft gegriffen zu ſeyn 
ſcheint: „Es iſt unbeſchreiblich, wie feſt dieß unbedeutend 
ſcheinende Band iſt. Brod, Tabak, Caffe, Brandwein 
und dergl. find die kraͤftigſten Maſchinen des Deſpoten, 
wenn er ſeine ſchwere Hand darauf legt.“ Nach den Wor— 
ten der Anrede: ſehr natürlich 3 heißt es im Unterricht: 
„Nun wird auch der, welcher an die Geheimniſſe der ge— 
woͤhnlichen chriſtlichen, von den pfaffen verunſtalteten 
Religionen nicht glaubt, und welchem man gewiſſe darun— 
ter verborgene, noch groͤßere Geheimniſſe vorerſt nicht ent— 

PR huͤllen 


2) I. e. S. 107. 

2) 2. Abth. S. 44, 

4, I. e. S. 88. 

5) J. 6. S. 106. ’ 
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huͤllen darf, doch kein Bedenken finden, Jeſum den Er⸗ 


loͤſer und Heiland der Welt zu nennen.“ 


Nach dem Wort der Anrede: angewandt 6) ſteht in 
dem Unterricht: „Da entſtand dann das herrliche Ding, 
die Theologie, das Pfaffen- und Schurken: Regiment, 
das Pabſtthum, der geiſtliche Deſpotismus.“ 


Nach dem Wort der Anrede: unterdruͤckten 7) iſt in 
dem Unterricht zugefeßt: „Und ein Mörder, Hurer und 
Betrüger, der Crans ſubſtantiation glaubte, hatte ein beſſeres 
Schickſal, als der redliche tugendhafte, der ungluͤcklicher⸗ 
weiſe nicht begreiffen konnte, wie ein Stuͤck Mehlteig 
zugleich ein Stuͤck Fleiſch ſeyn konnte.“ 


Spartacus hatte nebſt den uͤbrigen Areopagiten, als 
die Grade genehmigt wurden, hiergegen nichts erinnert; 
fondern das Einzige, was erinnert worden war, betraf 
die Cerimonien im Schottiſchen Rittergrad. Aber auch 
nachher, als er von unaͤchten Zuſaͤtzen ſprach, erklaͤrte er 
ſich nicht, welche dieſelben ſehen. Man hat alſo Grund 
zu glauben, er verſtehe darunter die Cerimonien im Prieſter⸗ 
grad, als gegen welche er ſich allein und ausdruͤcklich erklärt 
hatte. Eigentlich war die ganze Anrede oder der Unterricht im 
erſten Zimmer durchaus anftößig und rebelliſch. Wer dieſe 

ver⸗ 


60 Nachtr. 2. Abth. S. 110 
7) 1. C. S. 111. 
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verdauen konnte, dem konnte es nicht ſchwer fallen, obige 
wenige Zuſaͤtze des Philo auch noch zu verdauen. 


Doch ſcheint es, Spartacus habe auch verſchiedne 
feiner eignen Aeußerungen für gefährlich angeſehen: denn 
er ſagt ſelbſt 8) er ſey beym erſten Aufſatz wuͤrklich zu 
grell geweſen. Meynt er dieſe mit, ſo war es unbillig 
den Philo allein zu beſchuldigen. Ob er nun gleich da— 
mals von Abaͤnderung ſprach: ſo iſt dieſe doch nicht vorge— 
nommen worden, wenigſtens bis auf den 2. Febr. 1785 
nicht. Denn in dem Brief von dieſem Dato an die Areo— 
pagiten 9) ſagt er: Man ſolle dem Churfuͤrſten vom Prie⸗ 
ſtergrade nichts, als die Inſtruction in Scientificis vor— 
legen; und des Regentengrades gedenkt er gar nicht. 
Waͤre in dieſen beyden Graden, inſonderheit in dem Prie— 
ſtergrad alles Anſtoͤßige ausgemerzt geweſen, ſo wuͤrde er 
dieſe Grade, wenigſtens demjenigen, deſſen er gedenkt, 
ganz vorzulegen befohlen haben. Selbſt in Anſehung je— 
ner Inſtruction erinnert er, ſie muͤſſe wohl durchgegangen 
werden, damit ſie keine beziehende Stelle enthalte; und 
bey dem Illuminatus minor wollte er, das Wort: dumm⸗ 
ſter Moͤnch ſollte in: dummſter Menſch verändert, und 
bey dem Illuminatus major, der wie der minor im uͤbri— 
gen ganz vorgelegt werden ſollte, muͤſte die Stelle? 


Pfaf⸗ 


8) Nachtrag, 1. Abth. S. 98. 
9) I. c. S. 225. 
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Pfaffen und böfe Fuͤrſten ftehen uns im Wege, ausgelaſ⸗ 
ſen werden. Aber der Prieſtergrad, die in demſelben 
gleich vorangeſchickten Fragen, vornemlich aber die Anrede, 
waren fo durchaus mit anſtoͤßigen und rebelliſchen Saͤtzen 
angefuͤllt, daß man mit bloßer Abänderung oder Wege 
laſſung einzelner Stellen der Sache nicht helfen konnte; 
und daher konnte man ihn auch nicht vorlegen. Hr. Weis⸗ 
haupt widerſpricht ſich alſo ſelbſt, wenn er in dem Nachtrag 
zu feiner Rechtfertigung vorgiebt 1): Er habe das ganze 
Syſtem mit einigen unbedeutenden Abaͤnderungen dem 
Churfuͤrſten vorzulegen befohlen. 


Dieſem ſteht nicht entgegen, daß Philo erzaͤhlt 2) 
Spartacus habe neue Grade bald nachher, als nemlich 
Philo die ſeinigen zuruͤckerhalten und ausgetheilt hatte, 
eingeführt. „Spartacus, ſagt er, fieng an hinter mei— 
nem Rüden her mit den von mir angeſetzten Obern und 
andern einzelnen Mitgliedern Briefe zu wechſeln; ſich 
nicht undeutlich gegen ſie merken zu laſſen, daß er der 
Stifter und Chef des Ganzen ſey; ſeine neuen Grade hie 
und da durch dieſe Leute einzufuͤhren; und da dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit in den Graden Einige ſtutzig machte: ſo ließ 
man unter der Hand das Geſpraͤch entſtehen, als muͤſte 
ich wohl die Grade verfälfche haben, die aus Bayern 

ge⸗ 


1) Nachtrag I. Abth. S. 70, 
2) Erklaͤr. S. 13% 
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geſchickten hingegen aͤcht ſeyn, weil von daher bekanntlich 
der Orden zuerſt in unſre Gegenden gekommen fey.” Die: 
ſes alles konnte geſchehen, ohne daß auch ein einziger we⸗ 
ſentlicher Grundſatz geaͤndert worden waͤre. Spartacus 
durfte nur die Cerimonien eines Grades, von welchen 
er ohnedem kein Freund war, theils weglaſſen, theils ab— 
ändern, und hie und da etwas anderſt einkleiden: fo war 
die Verſchiedenheit offenbar; und dann folgte es von 
ſelbſt, daß der Verdacht der Verfaͤlſchung auf den Philo 
fallen muſte: denn fuͤr Verfaͤlſchung konnte man es anſe⸗ 
hen, wenn, obgleich die Hauptgrundſaͤtze ſtehen geblieben, 
auch nur Einiges in ſeinen Graden anderſt lautete, als 
in denen, welche unmittelbar aus Bayern gekommen waren. 


Spartacus ſah hinten nach wobl ein, welchen Nach⸗ 
theil ihm der Prieſtergrad, und vornemlich die Anrede 
bringen muſte. Er ſuchte ſich daher wegen derſelben auf 
alle moͤgliche Art zu rechtfertigen, nahm etwas weniges, 
wiewohl blos zum Schein zuruͤck, vertheidigte aber das 
Uebrige mit ſeichten Gruͤnden und mit auf Schrauben geſetz— 
ten Aeußerungen. Dieſes geſchah in dem unter feinen welt— 
lichen Nahmen erſchienenen Nachtrag zur Rechtfertigung 
feiner Abſichten, 8. Frankfurt und Leipzig 1787, zu einer 
Zeit wo Philo ſeine Erklaͤrung noch nicht herausgegeben 
hatte, und manches vor dem Publico noch nicht ins Licht 
geſtellt war. 


d | „ Ich 
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„Ich wende mich, ſagt er 3) nun zu dem vierten Do⸗ 
eument [Lin dem Nachtrag der Originalſchriften 2. Abth.] 
Es fuͤhrt den Titel: Anrede an den neuaufzunehmenden 
Illuminatus dirigens. Dieſer Aufſatz iſt kein Grad: er 
enthält blos allein einige geſammelte, fluͤchtig hingewor— 
fene Ideen zu einem Grade, der erſt entworfen werden 
follte, aus welchen auch wuͤrklich der Prieß ergrad entſtan⸗ 
den iſt. Die Geſchichte davon iſt in den Briefen, beſon⸗ 
ders S. 104 f. enthalten. [Es find Philo's Briefe ges 
meynt, in dem Nachtrag, 1. Abth.] Aus dieſem er⸗ 
ſcheint, daß dieſe meine Materialien an Philo zur Eine 
kleidung und Bearbeitung geſchickt worden: daß ſolches 
von ihm wuͤrklich geſchehen ſey: daß ſein Aufſatz unter 
den Mitwiſſenden eirculirt habe, um die noͤthigen Erinne— 
rungen beyzuſetzen, und beliebige Abaͤnderungen zu trefs 
fen: daß daruͤber große Streitigkeiten und Spaltungen 
entſtanden ſind: daß man ſolchen gewaltig ausgemuſtert 
und durchſtrichen habe: daß alſo der neue Grad eine von 
der vorigen ganz verſchiedne ungleich gemäßigtere Form 
muͤſſe erhalten haben, und nach ſolcher we den Orden 
pertheilt worden fen.” 


Hier läßt Spartacus vieles wen, was der Sache eine 


ganz andere Geſtalt giebt. Es gab freylich Streitigkeiten, 
abet 


3) Erklaͤr. S. 7. 
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aber nur mit Mahomet, deſſen Abänderung Spartacus 
ſelbſt nicht billigte. Die Spaltung und der Abtritt des 
Philo erfolgte erſt nachher, als Spartacus ſelbſt und die 
Areopagiten die Arbeiten des Philo genehmigt hatten, und 
Spactacus hinten drein Neuerungen vornahm. Der Grad 
des Philo war durch den Orden vertheilt worden. Nachher 
ließ Spartacus einen neuen Grad zwar hie und da vere 
theilen; aber die Abaͤnderungen betraffen die Grundſaͤtze 
nicht eigentlich. Den neuen Grad machte Spartacus auch 
jetzt [1787] noch nicht bekannt; und doch Würde er, 
wenn er fo unverfaͤnglich geweſen wäre, als er inſinuiren 
will, dadurch alle Einwuͤrfe auf einmahl gehoben haben. 
Er führt zwar 3) Stellen aus einem neuen Auffaß an, den 
er ſchon 1783 verfertigt haben will. Allein dieſe machen 
nur den Anfang des Aufſatzes aus, von welchem man 
nicht geradezu auf das Folgende, und auf das Ganze 
ſchließen kan. Wenn auch dass) Stuͤck ſchon 1783 wuͤrk—⸗ 
lich verfaßt worden: ſo war doch das Ganze noch nicht 
ausgearbeitet. Denn 1787 als Er den Nachtrag zu feiner 
Rechtfertigung ſchrieb, war es noch nicht einmal voͤllig 
fertig 6). Wäre der ganze Auffatz verfaßt gewefen : fo 
wuͤrde er, wie ſchon erinnert worden, nicht befohlen ha— 
ben, dem Churfuͤrſten von dem Prieſtergrad nichts nichts 
d 2 weiter 
4) S. 89. 
5) S. 89. u. f. 
e. 
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weiter als die Inſtruction in Scientificis, und dieſe ſelbſt 

mit Ausnahme der beziehenden Stellen vorzulegen, da 
er den ganzen neuen Grad fo leicht hätte koͤnnen vorlegen 
laſſen, und welcher, als einer der hoͤchſten und letzten 
Grade, um ſo entſcheidender bewieſen haben wuͤrde, daß, 
wenn ja etwas in den niedern Graden haͤtte bedenklich 
ſcheinen koͤnnen, ſolches am Ende deutlicher entwickelt 
und gehoben worden wäre. Zwar giebt Er vor: er habe 
die Anrede im Prieſtergrad blos um deswillen vorzulegen 
verboten, weil die darinn enthaltene Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts durch eine ſpaͤtere beſſer gerathene Ge⸗ 
ſchichte kin dem vorhin gedachten Yuffaß] erſetzt und da⸗ 
durch abolirt worden 7). Allein dieſe neue Geſchichte 
batte er ja eben ſo wenig vorzulegen befohlen. 


Daß aber in dem neuen Grad die anſtoͤßigen Grund⸗ 
faͤtze ebenfalls beybehalten worden, erhellt noch mehr da⸗ 
her, daß Herr Weishaupt feinen aͤltern Grad, und feine 
fogenannte Anrede an den Illuminatus dirigens noch im⸗ 
mer zu rechtfertigen ſucht, deſſen er ſich ganz haͤtte uͤber⸗ 
heben koͤnnen, wenn es wahr geweſen waͤre / daß man bey 
\ mehrerer Einſicht gaͤnzlich von jenen Grundſaͤtzen, auf 
welche bier alles ankommt, abgegangen und die Anrede 
in dem Prieſtergrad abolirt worden ſey ee 71) Er er⸗ 
zaͤhlt davon weiter 8). 


3 Die 


7) Erklaͤr. S. 77. 
80 S. 73 · U. f. 
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„Dieſer Aufſatz, die oftgedachte Anrede nemlich, 
wurde bey mir durch folgende Umftände veranlaßt. Der 
Schott ſche Rittergrad, welcher nach feiner erſten Geſtalt 
nicht von meiner Arbeit iſt, gegen welchen ich laut S. 67 
dieſer Briefe lum Nachtrag, 1. Abth.] proteſtirt habe, 
enthielt verſchiedene theologische Aeußerungen und Winke: 
unter andern wurden darinn die Hierogtyphen der Frey— 
maurerey auf das Chriſtenthum gedeutet. Dieſer Grad 
war nun in andern Provinzen ſchon eingefuͤhrt, und die 
Erklaͤrung nicht ſehr befriedigend. Geſchehene Dinge 
konnte ich nicht ungeſchehen machen. Ich muſte alſo auf 

dieſer einmal eingeführten Idee fortbauen und fortarbeis 
ten und durch einen folgenden Grad den gemachten Fehr 
ler in etwas gut machen 


Oder auch groͤßer machen, wie es hier wuͤrklich der 
Fall iſt. Denn daraus, daß die Hieroglyphen auf das 
Chriſtenthum gedeutet werden konnten, folgt ohne weite: 
res noch nicht, daß es gerade fo geſchehen muſte, daß die 
chriſtliche Religion durchaus verfaͤlſcht, und noch weniger, 
daß behauptet wurde, Chriſtus habe zum Abſicht gehabt, die 
buͤrgerliche Verfaſſung der Staaten aufzuheben, die Fuͤrſten 
entbehrlich zu machen, u. f. w. wie in den vorgeblichen 
Verbeſſerungen des Herrn Weishaupts geſchieht. Uebri⸗ 
gens ſagt derſelbe kein Wort davon, das er die gedachte 
Anrede nachher ler ſchrieb doch erſt 1787] ſchon fuͤr den 
Uluminatus dirigens, wie Philo oben geaͤußert hat, bea 

dimmt 
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ſtimmt haͤtte, als welches auch um ſo weniger noͤthig mars 
da er für dieſen bereits eine andere Anrede, die in der. 
Geſchichte der Verfolgungen ſteht, aufgeſetzt hatte. Aber 
er ſagt auch nicht, warum die Ueberſchrift in dieſer Anrede 
für den Uluminatus dirigens lautet. Es bleibt daher die 
oben von mir hieruͤber vorgetragne Vermuthung noch im⸗ 
mer die Wahrſcheinlichſte. 


Er führe in feiner Vertheidigung fort 9) und behaup⸗ 
tet, die Idee, daß unter der Huͤlle der Freymaurerey das 
Chriſtenthum verborgen liege, ſey demſelben nicht gefaͤhr— 
lich. Nun wohl, je nachdem man ſich bierüber erklärt. 
So wie Er und Philo ſich aber erklärt hatten, war fie es 
allerdings: denn fie hob es gans auf und ließ blos den 
Nahmen Reben. Ferner, daß wahrſcheinlich die erſten 
Stifter der Freymaurerey die Abſicht gehabt, durch dieſen 
Weg für das Chriſtenthum zu arbeiten. Hier fehlen die. 
Beweſſe gänzlich; waͤre es aber auch an dem, ſo kan hier⸗ 
aus die Unſchaͤd lichkeit dieſer Meynung noch nicht darge⸗ 
than werden. Eben dieſes gilt von dem folgenden, wenn 
er ſagt: Dieſe Idee fen nicht neu; mehrere Schriftſteller. 
haͤtten dieſe Vermuthung ſchon vorlaͤngſt geäußert; und 
ſelbſt viele Grade der Freymaurerey, und unter dieſen 
der franzoͤſiſche Roſenkreutzer⸗Grad enthalte wirklich eine, 
aͤhnliche Erklaͤrung. Noch weniger kan es helfen, wenn 

er, 


9) Erklaͤr. S. 74. 
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er hinzuſetzt: dieſe Erklaͤrung ſey beſſer, als die thoͤ— 
richten Auslegungen der Hieroglyphen auf Magie oder 
Alchemi, wodurch ſo viele tauſend Menſchen um nichts 
gebeſſert, und in ihren haͤußlichen Umſtaͤnden verkuͤrzt 
worden waͤren. 


Auch war es bey ihm nicht Ueberzeugung. Er 
wollte 1), da in dem Orden der Freymaurer nemlich, 
uͤber dieſen Punct ſo verſchieden gedacht wurde, dieſe 
Idee nur zu ſeiner Abſicht nutzen, um die ſich entgegen 
geſetzten Theiſe einander naͤher zu bringen, welches er 
einen gluͤcktichen Gedanken nennt. Er wollte Freymau⸗ 
rer von allen Syſtemen an ſich ziehen, dieſe Syſteme, 
vornemlich das von de rſtricten Obſervanz welches das 
mals in Deutſchland das Herrſchende war, ſtuͤrzen, eine 
ſogenannte Ecklectiſche Maurer ey einführen, und fo mit 
allenhalben ſeinem Orden die Herrſchaft verſchaffen. 
Man ſehe den Brief an Cato vom 11. Jan. 1783 2). 
„Ich habe, ſagt er, im Sinn, ein Syſtem confoͤderirter 
Logen herzuſtellen, die beſten Leute davon auszuforſchen, 
und der ſtricten Obſervanz zuvor zukommen, und fie zu 
zerſtoͤren.“ Und bald hernach 3): „Das iſt unſer groͤſtes 
Intereſſe, in die Freymaurerey eine Ecklectik einzufühs 

ren: 


| 1) 1.0. ©. 75. 
2) Nachtr. der Originalſchriften, 1. Abth. S. 84. u. f. 
3) J. c. S. 85. 86. 
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1 
ren: und dann haben wir, was wir wollen.“ Philo der 
bereits lange vorher davon gewußt haben muſte, und viele 
leicht ſelbſt die erſte Veranlaſſung zu dieſen Gedanken gege⸗ 
ben haben mag / hat hierzu auch getreulich geholfen. In 


ſeinen Briefen an Cato 3) vom 20. Jan. bis zum 31. Maͤrz 


1783 worinn er feine Großthaten ruͤhmt, ſagt er 5): 
„Ich untergrub die firiete Obſervanz — ließ mich zu allem 
brauchen, ſchrieb gegen Jeſuiten und Roſenkreutzer die 
mich nie beleidigt hatten.” (Dieß geſchah unter dem 


angenommnen Nahmen: Aloiſius Nlajer. Zu Diefer- 


Schrift hat Spartacus der mit den Jeſuiten bekannter 
war als Philo ſeyn konnte, wahrſcheinlich auch Mate⸗ 
rialien hergegeben. In derſelben wurde der erſte Same 
zu dem Vorgeben ausgeſtreut, woruͤber hernach ſo viel 
Lärm entſtanden iſt: daß die Jeſuiten ſich hinter die 
Proteſtanten geſteckt hätten, daß fie proteſtantiſche Fuͤr⸗ 


ſten zum katholiſchen Glauben zu bekehren ſuchten, und 


daß ſelbſt unter proteſtantiſchen Theologen heimliche Je⸗ 
ſuiten verborgen ſeyen.) Er ſagt weiter 6): „Er habe 
die ſtricte Obſervanz in Unordnung gebracht, die Beſten 
daraus an ſich gezogen, ihnen von der Würde des Ilumi- 
natenordens, von feiner Macht, ſeinem Alter, der Vor⸗ 


treflichkeit feiner Chefs, der Untadelhaftigkeit der hoͤhern 


Mit⸗ 


4) Nachtr. der Originalſhriſten. I. Abth. S. 97129 
5) l. e. S. 101. 
60 J. c. S. 112. 
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Mitglieder, der Wichtigkeit der Kenntniſſe, und der 
Redlichkeit der Abſichten große Begriffe gemacht.“ 


Dennoch wuſte er von vielen dieſen Dingen das 
Gegentheil. Denn er ſpricht in dem nemlichen Brief 7). 
von der kleinen unbedeutenden Entſtehung des Ordens, 
von dem Jeſuitiſchen Charakter des Spartakus und ſeinen 
ehrgeitzigen Abſichten, von der vergeblichen. Hofnung auf 
Geheimniſſe, von den ſchwachen Fuͤßen, worauf das 
ganze Werk beruhe, von den Abſichten gegen die Fuͤr— 
ſten 80 von dem Joch, worinn Svartacus die Leute 
bringen wollte, welches ärger, als das Joch der Jeſui⸗ 
ten ſey, und von der Art, wie er die Menſchen mis⸗ 
brauche 9). Demungeachtet will er, ob er gleich aus⸗ 
druͤcklich ſagt: er habe ſich zu einer Maſchine der Ty⸗ 
ranney brauchen laſſen, wofern Spartacus zur einiger⸗ 
maßen nachgeben wolle, dem Orden noch ferner anhaͤn⸗ 
gen, demſelben wichtige Kenntniſſe, weltliche Macht, 
und Reichthum, großen Einfluß auf das Zinnendorfiſche. 
Syſtem, und feſte Gewalt über die Rricte Obſervanz 
verſchaffen, oder dieſelbe vielmehr gaͤnzlich zerſtoͤren H. 
Er iſt ſo gar ſo herablaſſend, daß er in einem eigends 

Y an, 
Ne. S. 113. 

8) l. e. S. 114. 

9) l. c. S. 117. 

1) I. c. S. 116. 
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an Spartacus gerichteten Brief, demſelben dieſes alles 
und noch mehr anbietet, als zum Exempel die ganze aͤchte 
Geſchichte von Entſtehung der Freymaurerey und Roſen⸗ 
kreutzerey, erſtaunliche und eintraͤgliche Naturgeheimniſſe, 
Geld, einen freyen Handel und Privilegien in Daͤnne⸗ 
mark, Holſtein ꝛc. Vorſchuͤſſe dazu, eine maͤchtige Parthey 
gegen die Jeſuiten und deutſchen Roſenkreutzer 29. Und doch 
hatte er den Spartacus in dem Brief an Cato, worinn 
er den an Spartacus eingeſchloſſen hatte, nicht nur ſo 
haͤßlich abgeſchildert, ſondern dieſem auch ſelbſt manche 
Haͤrtigkeit ins Angeſicht geſagt! 


Alles dieſes ſtellte indeſſen, wie Philo ſelbſt ers 
zaͤhlt 3) das gute Vernehmen zwiſchen ihm und dem Spar⸗ 
tacus nicht wieder her: ſondern Letzterer arbeitete ohne 
ihn allein fort, und ſchloß mit ſeinen Anhaͤngern den Eck⸗ 
lectiſchen Freymaurerbund 4) ohne des Philo. Wiſſen, ob 
dieſer gleich das Project zu einem Circulare an die Logen 
dem Spartacus zugeſchickt hatte 5. Hieraus iſt dann 
nun leicht zu erſehen, wo die ecklectiſche Maurerey, wel⸗ 

che 


2) Nachtrag der Originalſchriften, 1. Abth. S. 121. 


122. 
3) Erklaͤr. S. 133. 
4) J. c. S. 132. 


5) Nachtrag der Origin. 1. Abth. S. 110. 111. 210. 
woͤrtlich finder es ſich, 2. Abth. S. 135 — 159. 


der Slluminsten: Grade, 59, 


che die ſtricte Obſervanz mit einmahl verdraͤngt hat, her⸗ 
gekommen ſey! 


Herr Weishaupt faͤhrt fort ſeine oft gedachte Anrede 
zu vertheidigen, zum ſichern Beweis, daß die darinn ent: 
haltnen Grundſaͤtze auch in feinem neuen Prieſtergrad bep— 
behalten worden. Er ſagt in dem Nachtrag zu feiner Recht; 
fertigung 6): „Wenn dieſer Grad ſonderbare und etwas 
kuͤhnere Ideen enthält: fo muß man bedenken, 1. daß er in 
dieſer Form nicht ausgetheilt worden ſey. [Auf die Form 
kommt wenig an, deſto mehr auf die Materie; in dieſer 
liegt das Gefaͤhrliche!] 2. daß es in einer geheimen Ger 
ſellſchaft, zu einer Zeit, wo in unſerer Welt weit kuͤh— 
nere Ideen oͤffentlich gedruckt, und von jedem geleſen 
werden, erlaubt ſeyn muͤſſe, vorbereiteten, gegen den Mis⸗ 
brauch geſicherten Menſchen, etwas mehr ins Ohr zu far 
gen, als in unſern Compendien enthalten it. Im Jahr 
1782, worinn dieſe Anrede aufgeſetzt werden, war in 
Deutſchland meines Wiſſens, in Abſicht auf Staaten und 
Obrigkeiten noch nichts gedruckt, das mit dieſen in der 
That kuͤhnen Ideen zu vergleichen waͤre. Hr. Weishaupt 
hält fie noch im Jahr 1787 fr richig, und vertheidigt 
fie; nur wollte er ſie den Leuten blos ins Ohr geſagt wiſ— 
ſen, wodurch ſie nur noch gefaͤhrlicher wurden. Freylich 


1 
ſtehen 


60 S. 76. 
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ſtehen fie bis jetzt noch in keinen Eompendien uͤber das 
Naturrecht. Aber fie finden ſich, vornemlich ſeit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution, in vielen Broſchuͤren und Recen⸗ 
ſionen; und mit ein Wenig Anſtrich von neuer Philoſo phie, 
werden fie auch bald in die Fompendien kommen und jungen 
Studirenden oͤffentlich vorgetragen werden, wenn man die 
Schriftſteller, welche anfangen, das hoͤchſte Tribunal vor⸗ 
ſtellen zu wollen, ihr Weſen ungehindert fort treiben 
läßtl. 3. Man Ei bedenken, welche Leute man vor 
ſich hat, welche Erwartungen man zu befriedigen hat Alle 
Mitglieder 195 geheimen Geſellſchaft erwarten etwas 
mebr, als fie in der Welt hoͤren; fie erwarten mit Recht 
etwas Ausgezeichnetes und Großes, etwas, das nicht Je⸗ 
dermann weiß. Das wahre Große und Neue iſt nicht fü. 
gleich bey. der Hand, als man denkt. (Altos muß man ih⸗ 
nen quid pro quo geben, es mag wahr ſeyn oder nicht 
wie ſich Philo oben. ausgedruͤckt hatte!) Eben dieſe 
Schwierigkeiten, die hochgeſpannte Erwartung feiner Mit 
glieder zu befriedigen hat in der Maurerey alle diefe Dis 
maͤriſche Ideen, Aftergeburten und Grade über Grade zur 
Welt gebracht. Aus dieſer Urſache verfſel man auf den 
Tempelherrnorden, Alchemie, Theoſophie, Magie und 
andere Thorheiten. Die Maurerey iſt die Schule, aus 
welcher dieſe Einfaͤle kommen, in welcher ſie aufgewärmt 
ind ausgeheckt wurden: alle in der Abſicht, um die Erz 
wartungen feiner Auhaͤnger zu befriedigen. Ich wollte 
diefen Weg nicht gehen, ich wollte Menſchen nicht noch 
mehr 
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mehr verderben, als ſie wuͤrklich ſind. Ich nuͤtzte alſo 
andre Ideen, welche der geſunden Vernunft und der Sitt⸗ 
lichkeit unſchädlicher waren.“ Es iſt noch die Frage: ob 
Alchemie, Magie, Theoſophie nicht unſchaͤdlicher waren, 
als die religioͤſen und politiſchen Grundſaͤtze des Illumie 
natismus: denn daß die Idee von Wiedererneurung des 
Tempelherrnordens, fo wie man die Sache verſtand, unſchaͤd⸗ 
licher war, als das Weishauptiſche Syſtem, iſt ohnedem 
offenbar. Aber welch eine Vertheidigung, wenn der 
Illuminatismus bloß unſchadlicher war, als jene Ideen? 
Man muß darthun, daß er an ſich ſelbſt, keineswegs aber 
blos in Vergleichung mit andern Syſtemen, unſchaͤdlich ſey! 
Dieß ſucht dann auch Hr. Weishaupt zu bewerckſtelli⸗ 
gen, indem er ſich Muͤhe giebt zu beweiſen, die Ideen wel— 
che die mehrgedachte Anrede enthält, ſehen nicht gefaͤhr⸗ 
lich. Sie enthaͤlt aber nach Ihm folgendes: 1. eine Ge: 
ſchichte des menſchlichen Geſchlechts, 2. die uralte Lieb— 
lingsidee der Menſchen von einem goldnen Weltalter, 
3. die Anwendung, daß Chkiſtus durch ſeine Lehre die 
zweckmaͤßigſten Vorſchriften gegeben, um zu dieſem Zus 
ſtand zu gelangen, 4. und endlich, daß ſich dieſer 
Sinn der chriſtlichen Lehre durch die Freymaurerey kr⸗ 

halten habe 7). 
Ueber die Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts mag 
ſedermann träumen, wie es ihm beliebt. Ob es gleich 
keins 


7) Nachtrag der Orig. 1. Abth. S. 55 u. f. 
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keine Nothwendigkeit iſt, das Gemaͤhlde nach Hrn. 
Weishaupts Auedruck 8) mit fo ſiarken Farben aufzu⸗ 
tragen. So bald man aber aus der Speculation her— 
ausgeht, und practiſche Folgerungen mit verbindet: fo 


iſt ſolches nicht mehr gleichguͤltig. Und dahin gehoͤrt 


die Behauptung; welche in der Ankede vorkommt, daß 
die Menſchen dadurch, daß fie in die buͤrgerliche Ges 
ſellſchaft getretten; ihre urſpruͤngliche Wuͤrde und Uns 
ſchuld verlohren hätten; gefallen, und Sünder gewor⸗ 
den ſeyen, u. ſ. f. 


Eben ſo mag ſich Jemand das goldne Weltalter 
nach ſeiner eignen Phantaſie vorſtellen. Macht er aber 
Anſtalten, daſſelbe wieder herbeyzufuͤhren, es ſey nun 
durch Gewalt, wie die ehemaligen Wiedertaͤufer, oder 
durch kuͤnſtliche Mittel, wie die Illuminaten: ſo ſollte man 
doch wohl fragen duͤrfen: Sind dieſe Anſtalten, dieſe 
Mittel den Rechten andrer Menſchen nicht nachtheilig? 
Wird durch dieſelben nicht etwa übel ärger gemacht? u. ſ. w. 
Man kan in einem gewiſſen Sinn behaupten, daß 
Chriſtus eine augemeine Freyheit und Gleichheit gelehrt 
habe. Dehnt man aber dieſes ſo weit aus, daß dieſe 
Gleichheit und Freyheit auch in der buͤrgerlichen Geſell— 
ſchaft Statt haben muͤſte, als mit welcher Chimaͤre man 

in 


f 8) Nachtrag der Origin. 1. Abth. S. 78. 
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in Frankreich das gemeine Volk geblendet, und unſaͤgli— 
ches Unheil geſtiftet hat: ſo kan dieſe Idee doch wohl 
nicht unſchaͤdlich genannt werden. Man lehrte, die Mo- 
ral fen die Kunſt die Fuͤrſten zu entbehren, die Fuͤrſten 
von der Erde verſchwinden und alle Staaten und buͤr— 
gerliche Verfaſſung aufhoͤren zu machen 9). Und dieſes 
ſollte nicht gefährlich ſeyn? 


Zwar widerruft Hr. Weishaupt das Letztere gewiſſer⸗ 
maßen, indem er ſagt 1): „Ich glaube nun nicht mehr, 
daß Fuͤrſten und Nationen von der Erde dereinſt ver— 
ſchwinden werden, ich glaube nicht mehr, daß aller Un— 
terſchied der Staͤnde aufhoͤren werde. Aber ich glaube, 
daß Regenten ewig ſeyn werden: daß die oberſte Gewalt 
in die ihrer Beſtimm ung eigene Schranken werde gebracht 
und gegen Misbrauch geſichert werden: daß die Gleich— 
heit mehr eine Gleichheit der Rechte, als Petſonen und 
Staͤnde ſeyn werde.“ Weniger konnte Hr. Weishaupt 
nicht thun, als ſeinem nunmehrigen Landesherrn dieſes 
Compliment zu machen: Denn weiter iR es nichts! Es 
wuͤrde unhoͤflich und ihm ſelbſt gefaͤhrlich geweſen fen; 
das Alte hier zu wiederholen, da ihn ein Fuͤrſt gegen 
einen andern in Schutz genommen hatte. Aber man 
ſieht wohl, was er ſagen will: Es iſt freylich nicht zu 


el: 


9) l. c. S. 93. 80. 
1) Nachtrag zu Weishaupts Rechtfertigung. S. 9-. 
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erwarten, daß man die Fuͤrſten vertilgen wird; aber 
man muß indeſſen thun, was man kan: man muß ih⸗ 
nen Schranken anweiſen, ihnen die Haͤnde binden, daß 
fie nichts ohne uns thun koͤnnen.“ Gewaltſame 
Revolutionen wollte der Orden, wenigſtens urſpruͤng⸗ 
lich nicht brauchen; es if vielmehr in der oftge⸗ 
dachten Anrede mehrmals gegen Gewalt proteſtirt wor⸗ 
deu. Dieſes geſchieht auch in dem IIluminatus major 20 
und zwat gerade da, wo geſagt wurde, daß Pfaffen 
und Fuͤrſten und die heutigen polit ſchen Verfaſſungen 
dem Orden im Weg ſtuͤnden. Man glaubte durch ge⸗ 
lindere Wege, durch geheime Machinationen, feinen 
Zweck zu erreichen. Indeß fiebt man leicht, daß die 
hier geaͤußerten und als wahr empfoͤhlnen Grundſaͤtze 
auch leicht darauf fuͤhren konnten, und wenn die Um⸗ 
fände guͤnſtig waren, beynahe nothwendig darauf fuͤh⸗ 
ren muſten. Es bedurfte nur einen kleinen Windſtoß 
um die unter der Aſche gluͤhenden Kohlen in Flammen 
zu ſetzen. Wie verfaͤnglich iſt es nicht, wenn ſelbſt noch 
hier behauptet wird, es ſey falſch, daß die Gewalt der 
Fuͤrſten von Gott herruͤhre, die Mafeſtaͤt ſey vielmehr 
bey dem Volk 3)? Geſetzt auch, daß beydes in einem 
gewiſſen Sinn wahr ſey: wie leicht ſind nicht derglei— 
chen unbeſtimmte Aeußerungen zu misbrauchen? und 
wie 


2) S. Aechter Illuminat. S. 205; 
3) Nachtr. zu Weis haupts Rechtfertigung. S. 49. 58. 
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wie ſehr ſind ſie in den neueſten Zeiten wuͤrklich mis⸗ 
braucht worden? 

Wenn alſo Hr. Weishaupt die Grundſaͤtze feiner al 
tern Anrede und des von Philo daranf erbauten Prieſtergra— 
des noch im Jahr 1787 als unſchaͤdlich rechtfertigen will: 
wer kan glauben, daß er dieſe Grundſaͤtze fruͤher ver— 

laſſen, und einem andern nicht blos in der Form, als 
wovon keine Frage iſt, ſondern auch in den Sachen 
ſelbſt veraͤnderten Grad verabfaßt habe, wie er ver— 
ſichert? Hoͤchſtens if, nachdem er im Jahr 1785 (den 
16. Febr.) 4) aus Ingolſtadt abgegangen war, ein neuer 
Prieſter -und Regentengrad verfertigt worden. Denn 
bey dieſem feinem Abgang waren fie, wie ich oben ge 
zeigt habe, noch nicht verfaßt; anſonſt er befohlen haz 
ben wuͤrde, dieſe dem Churfuͤrſten vorzulegen. In diefen 
mag man nun freilich manches ſo gemildert haben, daß es 
beym erſten Anblick minder anſtoͤßig erſchien; obgleich, 
wenn man die Sache genauer bedachte, die Lieblüngs— 
Ideen des Hrn. Weishaupts, die chriſtliche Religion; 
wo nicht dem Nahmen nach, doch in der That, abzu⸗ 
ſchaffen, alles mit Illuminaten zu beſetzen, durch dieſe 
die Dicaſterien und Fuͤrſten zu regieren, und uͤberhaupt die 
ganze Welt nach ſeiner Art zu reformiren, welches er eine 
wohlthaͤtige Idee nennt 5), doch wohl immer darunter ver; 

borgen, 

40 Kandlers hoͤchſtnoͤthige Beylage. S. 19. 
5) Nachtrag zu Weishaupts Rechtfertigung. S. 86. 
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borgen geweſen ſeyn moͤgen. Dieſe hat man denn auch 
den Vertrautern wohl muͤndlich naͤher erklaͤrt; wogegen 
man den Uebrigen, denen man ſich nicht ſo ganz eroͤfnen, 
aber doch auch die Befoͤrderung zu dieſen beyden hoͤhern 
Graden nicht laͤnger abſchlagen konnte, durch veraͤnderte 
Abſchriften die Augen blendete. Denn daß dieſes eine 
Maxime bey Hr. Weishaupt war, ſagt er ſelbſt 6) in ei⸗ 
nem Brief an A. — vom 15. März 1781. „Ich werde 
mich darunter machen, ſo bald ich die Cahiers erhalte, 
das ganze Syſtem ler verſteht das aͤltere vor dem Muͤnch⸗ 
ner Receß vom 20. Dec. 1781 und ehe Philo dieſem ges 
maͤß die Ausarbeitung uͤbernommen hatte!], umzuarbeiten. 
Es muß dann A la leſuite keine einzige die Abficht auf 
Religion und Staat verrathende zweydeutige Zeile vorkom⸗ 
men.“ Wuͤrklich habe ich auch ſelbſt ein Exemplar eines 
veränderten Prieſtergrades geſehen, worinn alles was 
auf Religion und Stagtsverfaſſung Bezug hat, wegge⸗ 
laſſen war. 


Eben dieſes gilt von dem unter Herrn Weishaupts welt⸗ 
lichen Nahmen herausgekommnen ſo genannten verbeſſerten 
Syſtem der Illuminaten, mit allen feinen Einrichtungen und 
Graden, 8. Frankfurt und Leipzig [Nürnberg] in der Gratte⸗ 
naueriſchen Buchhandlung 1787, worauf er ſich bereits in 
dem Nachtrag zu feiner Rechtfertigung besieht, und wor⸗ 

nach 


6) Nachtrag der Originalſchr. 1. Abth. S. 8. 
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nach er alles beurtheilt wiſſen will 7) wie er ſolches auch 
in der Vorrede verlangt. In dieſer meldet er: Er habe 
ſchon einige dieſer Grade vor den ausgebrochnen Stuͤr⸗ 
men und vor ſeinem Abgang aus Ingolſtadt ausgearbeitet, 
und einigen Gliedern des Ordens in Bayern mitgetheilt; 
auch habe er das in ſeiner Apologie des Misvergnuͤgens 
enthaltne Syſtem von dem Urſprung des Uebels, welches 
in der hier ſo genannten vierten Klaſſe 3) vorkommt, 
feinen Zuhoͤrern oͤffentuch vorgetragen. So ein Werk / 
als das gegenwaͤrtige laſſe ſich in einer fo kurzen Zeit 
nicht ausarbeiten; muͤſſe alſo vorher ſchon vorhanden ges 
weſen ſeyn. 


Allein die Stuͤrme nahmen ſchon um die Mitte des 
Jahrs 1784 ihren Anfang. Denn obgleich zu Ende des 
Jahrs 1783 ſchon einige Mitglieder aus dem Orden aus: 
getretten waren, ſo erſchien doch erſt in der Mitte des 
Jahrs 1784 den 22. Junius das erſte Chur fürfliihe Manz 
dat gegen die geheime, von dem Landesherrn nicht be: 
ſtaͤttigte Geſellſchaften; wobey aber noch keine namentlich 
genennt wurde. Die benden folgenden Mandaten, in 
denen Freymaurer und Illuminaten mit Nahmen genennt 
wurden, find vom 2. März und 16. Auguſt 1785 nad» 

E 2 dem 


N) S. 9. 5 
8) Verbeſſertes Syſtem. S. 296; 
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dem Hr. Weishaupt bereits von Ingolſtadt weg war, als 
welches er den 16. Febr. 1785 ſelbſt verlaſſen hatte. Von 
dem Ausbruch der Stuͤrme bis zum Druck des verbeſſerten 
Syſtems find wenigſtens zwey Jahre verfloſſen. Und dieſe 
Zeit war für einen Mann, der ſo fertig ſchreiben konnte, 
wie Hr. Weishaupt, der den Kopf beſtaͤndig mit dieſen 
Ideen angefuͤllt hatte, und in feinem Syſtem lebte und 
webte, wohl hinlaͤnglich, ein Werkchen von einem Alpha⸗ 
beth, ſelbſt neben andern Schriften, die er inzwiſchen 
herausgab, und bey welchem ſchon fü viel vorgearbeitet 
war / obne große Muͤhe hervorzubringen. 


Es war Grundſatz des Illuminatismus, daß der Zweck 
die Mittel heilige, oder, wie es auch glimpflicher ausge: 
druͤckt wurde: daß man die nemlichen Mittel zum Guten 
gebrauchen muͤſſe, welche die Boͤſen zur Erreichung boͤſet 
Abſichten gebrauchten. Dieſes macht die Verſicherungen 
des Hrn. Weishaupts ſchon fornenweg verdaͤchtig. Von 
der Güte und Vortreflichkeit feines Ordens war er uͤber⸗ 
zeugt: was konnte ihn bindern ein falſches Vorgeben zu 
Huͤlfe zu nehmen, um den Orden als gut und unſchaͤdlich 
vorzuſtellen; hintennach ein gelinderes Syſtem zu erden⸗ 
ken, und der Welt vorzuſpiegeln, es habe (dom lange im 
Orden Statt gehabt? Er ſagt ſelbſt: einige dieſer neuen 
Grade habe er einigen Mitgliedern in Bapern bereits vor 
den ausgebrochnen Stuͤrmen mitgetheilt. Alſo waren 
diejenigen, welche hier geliefert werden, wohl noch nicht 

alle 
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alle verfertigt; einige derſelben find alfo erſt nachher ers 
dacht worden. Auch nennt er die Glieder in Bayern, 
welche die neuen Grade erhalten haben ſollen, nicht, und 
haͤlt ſolches ſo gar fuͤr unnoͤthig. Haͤtte er geſagt, es 
dürfte ihnen Gefahr bringen, fo hätte es ſich noch hoͤren 
laffen. Selbſt der Umſtand daß er verſchiedenes oͤffent⸗ 
lich gelehrt habe, führt ganz natürlich auf den Gedanken, 
daß gerade dieſes nicht eigentlich ein Gegenſtand der gehei— 
men Lehren in der Geſellſchaft geweſen ſondern erſt hinten⸗ 
nach hinein getragen worden ſey. Denn es faͤllt doch faſt 
ins Laͤcherliche, das Nemliche, was ein Lehrer in oͤffentli— 
chen Vorleſungen vortraͤgt, auch in einer geheimen Geſell⸗ 
ſchaft, wo man nach feiner eignen Behauptung mehr er— 
wartet 9) vorzubringen, als ein Geheimniß zu behandeln, 
und den Leuten das ins Ohr zu ſagen, was man laͤngſt 
ſelbſt auf den Daͤchern gepredigt hat! 


Was aber voͤllig entſcheidet, iſt das Zeugniß des 
Philo, nebſt der eignen anderwaͤrtigen Aeußerung des Hrn. 
Weishaupts ſelbſt. Nachdem Philo die Stuͤcke nahm⸗ 
haft gemacht hatte, welche in dem ſogenannten Achten: 
Illuminaten ganz richtig enthalten ſeyen, ſo ſetzt er hin⸗ 
zu 1): „Ich muß bey dieſer Gelegenheit auch zugleich er⸗ 
innern, daß das von dem Herrn Weishaupt herausgege⸗ 

bene: 


9) Nachtrag zu Weishaupts Rechtfertigung. S. 76. 
1) Erklaͤr. S. 96. 
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bene verbeſſerte Syftem der Jüuminaten Aufſaͤtze enthält, 
die mir ganzlich fremd und fo lange ich Mitglied dieſer 
Geſellſchaft war (das iſt bis den 1. Julius 1784) 2, bey 
uns nicht eingefuͤhrt geweſen find.” 


Er ſelbſt, Hr. Weishaupt, macht in dem Schreiben 
an die Areopagiten vom 2. Febr. 1785 3) die Grade nahm⸗ 
haft, welche dem Churfuͤrſten vorgelegt werden ſollten. 
Diefe waren, 1. die Vorbereitung, 2. der Minervalgrad, 
3. der Illuminatus minor, wo das Wort dummſter Moͤnch 
in dummſter Menſch verändert, 4. der Iluminatus major, 
wo die Stelle: Pfaffen und Sürften ſtehen uns im Wege, 
ausgelaſſen, 5. der Illuminatus dirigens von welchem 
blos die Cerimonien und feine Anrede, 6. der Prieſter⸗ 
grad, aber von dieſem nur die Inſtructio in Scientiſieis 
jedoch mit Weglaſſung der beziehenden Stellen, und ſonſt 
uͤberhaupt weiter nichts vorgezeigt werden ſollte. Wofuͤr 
ſollten alle dieſe Grade vorgelegt werden, wenn fie da⸗ 
mals ſchon abgeſchaft, oder gaͤnzlich umgearbeitet waren? 
War das verbeſſerte Syſtem ſchon vorhanden: ſo waͤre 
man ja viel leichter und ſicherer aus dem Gedraͤng gekom⸗ 
men, wenn man dieſes vorzulegen beſchloſſen hätte. 
Wenigſtens haͤtte man dieſes in Abſicht auf den Theil 
deſſelben der etwa fertig geweſen waͤre, thun ſollen: zu⸗ 

mahl 


2) Erklaͤr. S. 136. 
3) Nachtrag der Origin. S. 204. 
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mahl da man hierdurch die zu machenden Abaͤnderungen 
in dem Illuminatus minor und major, welches, wenn 
es entdeckt worden waͤre, der Sache außerordentlich ge⸗ 
ſchadet haben wuͤrde, ſich haͤtte erſparen koͤnnen. Aber 
in dem ganzen Brief findet ſich, ſo wenig als anderſt— 
wo vor dem Jahr 1787 die geringſte Spur von dieſem 
verbeſſerten Syſtem. Im Jahr 1786 erſchien fo wohl 
das Schreiben an Hrn. Utſchneider, als auch die Ge 
ſchichte der Verfolgungen der Illuminaten. Von bey⸗ 
den iſt wahrſcheinlich Hr. Weishaupt ſelbſt Verfaſſer; 
wenigſtens ſind ſie mit ſeinem Vorwiſſen herausgekom⸗ 
men; auch bezieht er ſich auf letztere als auf eine glaub⸗ 
wuͤrdige Schrift in dem Nachtrag zu feiner Rechtferti— 
gung 4). Aber auch in dieſen Buͤchern iſt noch keine 
Spur von dem verbeſſerten Syſtem zu finden. Und wo⸗ 
für war es noͤthig, dem Illuminatus minor, fo wie er 
ehemals war, in jenen beyden Schriften wörtlich wieder 
abdrucken zu laſſen, wenn derſelbe in der Zwiſchenzeit 
abgeſchaft, oder fo gaͤnzlich abgeändert worden, als er 
in dem verbefferten Syſtem erſcheint, wo nur einige we⸗ 
nige Stellen aus demſelben beybehalten worden, auch 
ſelbſt die Benennung Hluminatus minor, eben fo wenig, 
als die ſonſt uͤbliche Benennung der uͤbrigen Grade, 
nicht einmahl gebraucht? Selbſt in der ebenfalls 1786 
erſchienenen Apologie der Illuminaten, zu welcher ſich 5 


Hr. 


49 S. 438. 
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Hr. Weishaupt ſelbſt als Verfaſſer bekennt 5), findet 
ſich nichts von dieſem verbeſſerten Syſtem, ob man gleich 
durch die vorläufige Berufung auf daſſelbe fo manchen 
Vorwuͤrfen hätte entgehen koͤnnen. Was kan man an⸗ 
ders ſchließen, als daß dieſes Syſtem damals noch gar 
nicht, ſelbſt nicht einmal in Petto, exiſtirte? 
| Indeſſen enthält dieſes Syſtem doch im Grunde 
noch immer die alten Maximen und Projecte, ſo un⸗ 
ſchuldig ſolches demjenigen, der mit den vorhergehenden 
Schriften der Juuminaten nicht bekannt it, auch ſchei⸗ 
nen moͤchte. Denn die Sachen ſind die nemlichen; die 
Ausdrucke find. nur gemildert, und was gleich auf den 
erſten Anblick anftößig ſcheinen mußte, if weggelaſſe n, 
oder verdeckt worden. Noch immer werden die bisheri— 
gen Regierungen fuͤr unzulaͤnglich ausgegeben 6) und 
behauptet, daß geheime Geſellſchaften ihnen, auch ohne 
ihr Wiſſen und wider ihren Willen zu Huͤlfe kommen 
muͤſten 7). Noch immer wird uͤber die macht der Boͤ⸗ 
ſen geklagt, und eine Geſellſchaft gewuͤnſcht, welche 
dieſen die Macht nehmen, und ſolche den Tugendhaften 
beylegen ſollte, damit dieſe den Boͤſen fuͤrchterlich wuͤr⸗ 
den 80. Noch immer fol, das ganze menſchliche Ge⸗ 
| ſchlecht 


5.) Nachtrag der Origin. S. 211. vergl. mit S. 186, 
6) Verbeſſertes Syſtem. S. 30. u. f. 
70) I. e. S. 35. U. f. 

80 J. 6. S. 42, U. f. 
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ſchlecht durch eine ſolche Geſellſchaft gebeſſert und ver⸗ 
edelt werden 9). Zwar ſoll dieſes alles nur durch Auf⸗ 
klaͤrung und Sitt ichkeit geſchehen, wie auch bereits in 
den vorhergehenden Schriften erinnert worden iſt. Denn 
ein großer Theil der ſo betittelten Ideen uͤber das We— 
ſen und Einrichtung einer geheimen Geſellſchaft, die ſich 
gleich tornen in dem verbeſſerten Syſtem 1) befinden, 
ſind in dem, in der Geſchichte der Verfolgungen abge⸗ 
druckten Illuminatus minor 2), vornemlich aber in der. 
daſelbſt befindlichen abgeaͤnderten Anrede an den Schot— 
tiſchen Ritter oder IIluminatus dirigens 3) / einiges in 
der Apologie der Illuminaten 4) auch ſchon enthalten. 
Allein man weiß auch, daß es eine falſche Aufklaͤrung giebt, 
welche alle pofitive Religion und alle monarchiſche Re— 
gierungen verdraͤngen will: ſo wie man ſich auf Sittlich⸗ 
keit und Moral ebenfalls zum Schein berufen und beyde 
nur als Mittel zu andern Abſichten, z. E. zur Befrie⸗ 
digung feiner Herrſchſucht gebrauchen kan, als worauf 
der vorgebliche Kosmopolitismus zuletzt hinaus lauft 
Eben ſo weiß man, wer die Boͤſen in der Sprache der | 
Illuminaten ſind. Es find alle, die nicht zu ihnen gen 
| hören, 


9) 1. c. S. 46, 

1) I c. S. 9 82. 

2) Geſchichte der Verfolg. S. 154 — 221. 
3) J. c. S. 222 — 250. 
4) Apologie der Illuminaten. S. 89, f. S. 124. U. f. 
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hören, oder ſich wenigſtens nicht von ihnen regieren laſe 
ſen wollen. 8 | 


Auch in Anſehung der poſitiven Religion hat Hr. 
Weishaupt in dem verbeſſerten Syſtem noch die alte Mey! 
nung, ob er ſich gleich weit behutſamer, als ehedem, 
zusdruͤckt. Poſitive Religion iſt ihm am Ende nichts als 
Vernunftreligion 5). „Der Orden, ſagt er, muß, wenn 
er Menſchen beſſern will, Syſteme haben, die für die bea 
ſtrittene Lehre [von der Unſterblichkeit der Seele] einen 
befriedigenden Aufſchluß geben, und jeden Zweifler an 
Offenbarung zurecht fuͤhren. Bey allen uͤbrigen tritt die 
Religion in das Mittel; ſie ſtellt allen die Säge der Der: 
nunft vor, erfpart ihnen die Beweiſe derſelben durch Auto⸗ 
ritaͤt, und verkuͤndigt ſolche als Ausſpruͤche der Gottheit, 
um ſich dabey zu beruhigen, und fie den Feinden ſeiner 
Ruhe als ſolche entgegen zu ſtellen; und inſofern iſt poſt⸗ 
tive Religion eine wahre Wohlthat, ein wahres Beduͤrf⸗ 
niß des Menſchen. So wie alſo gleich urſpruͤnglich 
die Abſicht war, die poſitive Religion herabzuſetzen, fo. 
blieb dieſelbe auch in dem verbeſſerten Syſtem. Schon 
im Jahr 1778 den 10. März ſprach Hr. Weishaupt 6) 
von einer eignen Moral, Erziehung, Statiſtik und Re⸗ 
kisiori, welche durch ihn und in dem Orden entſtehen ſoll⸗ 

1178 
5) Verbeſſertes Syſtem. ©. 125. 
6) Originakſchriften. S. 217. 
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te. Nur wollte er ſtuffenweiſe zu Werk gegangen, und 
3. E. den Marius damals [den 17. März 1778] noch mit 
Religionsabſichten verſchont wiſſen, weil ſein Magen 
noch nicht gaͤnzlich eingerichtet ſey, dieſe ſtarke Speiſe zu 
verdauen 7). Eben fo war Philo geſinnt, wie die oben 
angeführten Stellen beweiſen. In dem verbeſſerten En: 
ſtem ließ man zwar die Erzaͤhlung weg, in der man Chriſto 
unter mehrern auch die Abſicht, die bloße natürliche Re⸗ 
ligion einzufuͤhren, faͤlſchlich beygemeſſen batte; weil man 
aus der Erfahrung wohl bemerkt haben mochte, wie anſtoͤ— 
ßig dieſes Manchem vorgekommen war. Man war alſo 
etwas vorſichtiger, ſagte aber doch deutlich genug, daß 
die pofitive Religion nur inſofern ſchaͤtzbar fen, als fie die 
Lehren der Vernunft vortrage. Hieraus war dann der 
Schluß leicht zu machen, daß alles uͤbrige keinen Werth 
habe, nicht von Gott herruͤhre, ſondern menſchlichen, 
allenfalls wohlgemeinten Abſichten oder wohl gar dem 
Betrug ſeinen Urſprung zu verdanken habe. 


Die großen Miyfterien, welche nach dem Philo zwey 
Abtheilungen, den Magus und den Rex haben ſollten 8), 
hat Philo nicht ſelbſt ausgearbeitet, ob er gleich auch an 


der Ausarbeitung hatte Antheil nehmen wollen 9). Sie 


waren 


7) Originalſchriften. S. 223. 
8) Nachtrag der Origin. 1. Abth. S. 108. 
9) l. C. S. 102» 


— 
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waren bey ſeinem Abtritt von dem Orden noch nicht 
gemacht 1) oder, wenn fie gemacht waren, fo hatte 
man ſie ihm, wegen der inzwiſchen entſtandnen Mis⸗ 
helligkeiten, nicht communjcirt. Doch wuſte er gar 
wohl, was ihr Hauptinhalt ſeyn ſollte. „Man ſollte 
in den hoͤhern Myſterien, ſagt er ſelbſt 2) a. dieſe piam, 
fraudem entdecken, nemlich das Vorgeben daß Chriſtus 
blos die natuͤrliche Religion gelehrt, und eine allgemeine 
Freyheit und Gleichheit habe einführen wollen, und daß: 
dieſer geheime Sinn feiner Lehre durch die Difciplina 
arcani und hernach durch die Freymaurerey fortgepftanzt 
worden waͤre, als wovon unmittelbar vorher geſagt wor⸗ 
den wäre 3), daß man dieſes vorgeben wollte. Man follte- 
ferner, b. aus allen Schriften den Urſprung aller religioͤ⸗ 
fen Luͤgen und deren Zuſammenhang entwickeln [und alfo. 
alle poſitive, vielleicht gar alle natuͤrliche Religion, 
als falſch vorſtellen!] c. die Geſchichte des Ordens 
erzählen.” 


Hr. Weishaupt hatte, wie feine Gewohnheit war, 
bereits vorläufig, und ehe noch die untern Grade im Rei: 
nen waren, an den groͤßern Myſterien gearbeitet. Schon 
unserm 9. Junius 1782 gedenkt er in einem Brief an Cato 

ies, 


1) Erklaͤr. S. 119. 
2) Nachtr. der Origin. 1. Abth. S. 106, 
3) I. c. S. 105. 
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ines Grades vom patriarchaliſchen Leben, der bey Gels 
Kus und Marius mit hundert Schloͤßern verwahrt ſey 3). 
Vielleicht iſt einiges davon in die Anrede des Brieſter— 
grades übertragen worden. Als Hr. Weishaupt dieſe Anre⸗ 
de eben ausgearbeitet hatte, und ſichs in einem Brief an Cato 
ohne Datum zum Verdienſt angerechnet hatte, daß er eine 
neue Religion, Staatsverfaſſung und Erklärung der fo dun— 
keln Hieroglyphen in einem Grad ſo paſſend zuſammen— 
gedrängt hätte, ſetzte er unmittelbar hinzu 5): „Man 
ſollte glauben, es waͤre das groͤßte: und doch habe ich 
noch drey groͤßere, ungleich wichtigere Grade fuͤr die 
hoͤhern Myſterien ſchon fertig da liegen.“ [Was ſoll 
hier das Größere ſeyn? Im Prieſtergrad wurde das 
Chriſtenthum abgeſchaft, und die natürliche Religion 
an die Stelle deſſelben geſetzt: was bleibt groͤßeres 
uͤbrig, als daß in den hoͤhern Myſterien auch die natuͤr— 
liche Religion abgeſchaft, und nach Philo's Ausdruck 
fie eine Lüge erkläre wurde?! Doch wollte Hr. 
Weishaupt mit dieſen wichtigen Graden behutſam 
ſeyn, fie für ſich behalten, und fie blos allein bene 
meritis ertheilen, es moͤchten ſolche Areopagiten ſeyn 
oder nicht 6). In einem andern Brief ebenfalls an 
Cato vom 22. Febr. ohne Jahr, wahrſcheinlich aber von 
1782 und alſo noch fruͤher, als der vorhin angezogne 
Brief 
4) Nachtrag der Origin. 1. Abth. S. 41. 

50 J. c. S. 69. 

60 J. e. S. 69. 
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Brief vom 9. Junius 1792 geſchrieben it [denn von 
1783 kan er nicht wohl ſeyn, wie der gleich hernach an⸗ 
zufuͤhrende Brief vom 3. Febr. 1783 wahrſcheinlich 
macht! fast Hr. Weishaupt 7): „Wenn ſie hier dey 
mir waͤren, fo wuͤrde ich Ihnen meinen Grad ohne 
Anſtand ertheilen. — Aber aus Haͤnden gebe ich dieſen 
Grad nicht, er iſt gar zu wichtig: er iſt der Schluͤſſel 
zur alten ſo wohl als neuen Geſchichte, zur Religion 
und zu jeder Staatsyerfaſſung in der Welt.“ Auch 
von dieſem duͤrfte wohl einiges in den Prieſtergrad ein⸗ 
geſchaltet worden ſeyn. Unterm 3. Febr. 1783 ſchrieb 
Hr. Weishaupt abermals an Cato, und nachdem er ſich 
uͤber des Philo Prieſtergrad, vornemlich aber uͤber deſſen 
Schottiſchen Rittergrad, und dann uͤber den auch von 
ihm verfertigten Regentengrad aufgehalten hatte, ſo 
ſetzt er unmittelbar hinzu 8“. Ueber dieſen hinaus habe 
ich noch vier Grade ſchon componirt, wo gegen den 
ſchlechteſten der Prieſtergrad Kinderſpiel ſeyn ſoll; doch 
theile ich fie Niemand mit, bis ich ſehe, wie die Sache 
geht, und wer es verdient: laſſe mir auch nichts darinn 
korrigiren.“ 


Obgleich hier bald von einem, bald von dreyen 
bald von vier Graden die Rede iſt: fo hat Hr. Weis⸗ 
haupt 


70 Nachtrag der Originalſchr. 1. Abth. S. 71. 73; 
8) l. C. S. 95. 
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haupt doch, nachdem er mit ſich ſelbſt einig geworden, 
alles in zwey Grade gebracht, wie es auch Philo vor: 
hatte. Denn unterm 18. December 1784 gedenkt er in 
einem Brief an M. nur zween ſeiner Grade von den 
hoͤchſten Myſterien 9). Dieſe Myſterien waren alſo we⸗ 
nigſtens damals fertig. 


Nach dieſen beyden Graden wird indeß Niemand 
recipirt: auch werden fie nicht ſchriftlich, ſondern blos 
den Auserwaͤhlten zum Leſen communieirt; daher ſie 
dann auch hier nicht gedruckt mitgetheilt werden koͤnnen. 


Der erſte, welcher Magus auch Philoſophus heißt, 
enthaͤlt Spinoziſtiſche Grundſaͤtze, nach welchen Alles 
materiell, Gott und die Welt einerley, alle Religion 
unſtatthaft und eine Erfindung herrſuͤchtiger Menſchen 
iſt. (Dieſes konnte man aus den vorhin angeführten 
Aeußerungen des Philo und des Spartacus ſchon im 
voraus einigermaßen vermuthen). 

Der zweyte, Rex genannt, lehrt, daß ein jeher 
Bauer, Bürger und Hausvater ein Souverain ſey, wie 
es in dem patriarchaliſchen Leben, auf welches die Leute 
wieder zuruͤckgebracht werden muͤſten, geweſen ſey; und 
daß folglich ale Obrigkeit wegfallen muͤſſe. 

Dieſe beyden Grade habe auch ich, der ich in dem 
Orden alles durchgegangen bin, ſelbſt geleſen. Indeſſen 


koͤnnte 


9) I, C. S. 223: | 
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koͤnnte mir doch vielleicht entgegen geſetzt werden, daß 
Hr. Weishaupt in dem vorhin angezognen Brief vom 18. 
Dec. 1784 ſagt 1): „Wenns zur Inquiſition kommen ſoll⸗ 
te, fo rathe ich, fol ſich keiner von den Haͤuptern ad 
Specialia einlaſſen, ſondern ſich gerade hin declariren, fie 
werden ſich durch keinen Zwang in der Welt zwingen laf⸗ 
fen, jemand anderm die noͤthige Eroͤfnung zu machen, als 
dem Churfuͤrſten ſelbſt. Dieſem ſoll man ſodann meine 
z ween Grade von den hoͤchſten Myſterien zu leſen geben. 
Ich wenigſtens werde es ſo machen, wenn die Frage an 
mich kommt. Sie follen ſehen, was die Sache auf ein⸗ 
mal eine uns guͤnſtige unerwartete Wendung nehmen wird. 
Sie haben ſelbſt geleſen, was D. — — von dem erſten 
Grade geurtheilt: und ich bin verfichert, der Churfuͤrſt 
urtheilt ein Gleiches.“ | 


unmoglich kan Hr Weishaupt die beyden Grade det 
großen Myſterien, welche ich in Händen gehabt und gele— 


Ten habe, dem Churkuͤrſten haben vorlegen wollen. Es 


muß alſo ein andres, A la Iefuite, wie es oben hieß / ein⸗ 
gerichtetes Exemplar vorhanden geweſen ſeyn, das nur 
zum Schein und in der Abſicht verfertigt worden iſt, theils 
um gutmuͤthige Leute, welchen man die großen Myſterien 
einzuſehen aus andern Gründen nicht wohl abſchlagen 
konnte, zu hintergehen, ſo wie man zu dieſem Endzweck 

auch 


1) Nachkr⸗ der Origin. 1. Abth. S. 223. 
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auch einen gedoppeltenprieſtergrad verfaßt hatte, theils um 
bey einer Inquiſition, die man nach dem den 22. Jun. 
1784 ergangnen Churfuͤrſtlichen Mandat vorausſehen 
konnte, ſich deſto leichter herauszuwickeln. Indeß muß 
Hr. Weishaupt doch auch dieſen veränderten und un: 
aͤchten Graden nicht voͤllig getraut, oder befuͤrchtet haben, 
die aͤchten Grade moͤchten doch wohl auch entdeckt wer— 
den, und dieſe Doppelzuͤngigkeit ihm und ſeinen An⸗ 
haͤngern nur um deſto theuerer zu ſtehen kommen. 
Denn in einem folgenden Brief an die Areopagiten vom 
2. Febr. 1785 hat er feine Meynung geändert 2). Er 
macht alle Grade nahmhaft, weiche dem Churfuͤrſten, 
und beſtimmt, wie viel von einem jeden demſelben vor— 
gelegt werden ſolle; gedenkt aber dabey mit keinem 
Wort jener zween Grade der hoͤchſten Myſterien, fo 
wenig als er des auch unſtreitig vorbandnen Regenten— 
grades gedenkt; woraus alſo von ſelbſt folgt, daß ob. 
er gleich 14 Tage vorher Willens geweſen, die zween. 
Grade vorzulegen, er ſie nun, und nach reiferer Ueber⸗ 
legung, nicht vorgelegt haben wollte. 


Kaum iſt es zum Schluß noch noͤthig zu erinnern 
da es aus dem vorhergehenden klar if, daß ſowohl 
Spartacus, als Philo die auf Churfuͤrſtlichen Befehl 


herausgegebenen Originalſchriften und deren Nachtrag, 
n aus 


29) Nachtrag der Originalſchr. 1. Abth. S. 203. 
f 
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aus welchen beyde ſo oft ſelbſt Beweiſe hernehmen, 
für Acht anerkannt haben. Was in denen im Nachtrag 
enthaltenen Briefen des Philo und in deffen Endlichen 
Erklärung von Hr. Weishaupt erzaͤhlt wird, iſt eben⸗ 
falls als glaubwuͤrdig anzuſehen. Denn dieſer beruft 
ſich, wie oben gemeldet worden, ſelbſt auf die Briefe 
des Philo, und was die Endliche Erklaͤrung betrift, ſo 
hat Hr. Weishaupt derſelben, ob fie gleich ſchon 1788 
erſchienen iſt, bisher auch noch nicht das Geringſte ent⸗ 
gegen geſetzt. 


Daß Philo, oder der Freyherr von Knigge ſeit 
feinem Abgang von dem Orden, wie er verſichert 3) 
nicht den mindeſten Antheil weiter an demſelben genom— 
men habe, kan man ihm glauben. Dennoch hat er 
nicht unterlaſſen, die in dem Orden uͤblichen ſo wohl 
religioͤſen als politiſchen Grundſaͤtze theils zu beſchoͤnigen, 
theils weiter auszubreiten. Solches beweiſen nicht nur 
die Endliche Erklaͤrung ſelbſt, ſondern auch einige ſei— 
ner neueſten Schriften, namentlich ſeine ſo betittelte: 
Papiere des Herrn Etatsraths von Schaafskopf, und 
fein politiſches, ihm von Niemanden abgefordertes, 
Glaubensbekenntniß. 


Auch Hr. Weishaupt verſichert, fo ſehr er es be⸗ 
dauert, daß er in dem Lauf feiner Arbeiten unterbro— 
chen 


3) Erklaͤr. S. 139. 
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chen worden; der Gedanke an eine weitere Fortſetzung 
des Ordens ſey bey ihm gaͤnzlich erloſchen 4); ja er 
haͤlt die Ausfuͤhrung ſeines Plans, weil er nunmehr 
entdeckt ſey, für unthunlich 5). Seit feinem Nachtrag 
von 1787 hat er auch uͤber den Orden nichts weiter 
mehr im Druck herausgegeben. Ob er aber, fteylich 
nicht mehr in der alten Form, nachher nicht noch ins 
Geheim fort operirt habe, oder bey der fogenannten, 
hauptſaͤchlich von D. Bahrdt projectirten Deutſchen 
Union, hinter dem Vorhang geſtanden ſey, laſſe ich das 
hin geſtellt ſeyÿh. War er bey dieſer Union auch nicht 
geſchaͤftig, ſo waren es doch andre Illuminaten, wie 
aus Bahrdts eigner Erzaͤhlung von der Union erhellt, 
die in dem von ihm ſo betittelten Werkchen: Seſchichte 
und Tagebuch meines Gefängniffes, 8. Berlin 1790, 
befindlich iſt. | 


So viel bleibt gewiß, daß nicht nur die Grundfäge 
der Illuminaten in Abſicht auf die Religion und den 
Staat, in unzaͤhligen Schriften und Recenſtonen ferner 
ausgebreitet worden, und bey einer jeden Gelegenheit, 
freylich ohne die Quelle zu nennen, die auch Mancher 
vielleicht ſelbſt nicht einmal wuſte, noch gegenwartig 
ausgebreitet und in die ganze deutſche Leſewelt und zu⸗ 

letzt 


4) Verbeſſert. Syſtem. Einleit. S. 6. 
5) Nachtrag zu Weishaupts Rechtfertigung. S. 59. 
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letzt bis unter die gemeinen Buͤrger und Bauern ausge⸗ 
ſtreut werden; ſondern auch, daß einzelne Illuminaten 
für ſich allein, oder auch auf Befehl ihrer, andern Leu⸗ 
ten nicht bekannten, Obern, ſich in andre geheime Ge⸗ 
ſellſchaften einmiſchen und gegen die Religion und die 
monarchiſchen Regierungen noch immer fortarbeiten, 
wovon in der Vorrede ein auffallendes Exempel ange⸗ 
fuhrt worden, 


